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Vorwort

Sin« unübersehbare Rilke-Idteratur gibt Zeugnis von des 
stetig wachsenden Interesse, das man heut® de® Dichter und 
seine® Werke sollt* Die verschiedenen Arbeiten Iber ihn, 
die su seinen Lebzeiten geschrieben worden sind, entsprangen 
der tiefen Verehrung und Bewunderung seiner Freunde, die, ob 
wohl sie nicht den engen Kreis der Jüngerschaft bildeten, wie 
er um George bestand, doch zu ihm als ihre® Geister aufblIck» 
ten* In ihrer subjektiven und kritiklosen Bejahung des 
Dichters liegt deutlich die Bereitschaft der Seit, das uner­
hört äeue, womit er sie überraschte, voll freudiger Anteil­
nahme auf zunehmen* Die *>chwHche solcher Arbeiten ist bedingt 
durch die Tatsache, dass das Werk noch unvollendet ist, und 
dass die leigung besteht, den Dichter einerseits als am Zie­
le angekommen daraus teilen, oder ihm eine bestimmte Ent- 
wicklungsbaha vorzuzeichnen* Von solcher Art sind die Blogra- 
phlen von Ichheit und Zech* Sehnlich wie Guadolf in George, 
so sieht Zech in Bilk® den vollkommenen Dichter, der es fertig 
brachte, alles Wirkliche zu gestalten, da ihm das vollständige 
Aufgehen in der Welt gelang« Das priesterliche Kleid, das 
beide Dichter trugen, George offensichtlicher als Rilke, zeugt 
von dem tiefan, ethischen Verantwortlichkeitsgefflhl, das sie

1°et"fc ßuchheit. fotlner garlä BlXkfi
2Paul 2ecta. Balaer Earl« Bilke. §§£ «e-nsch sein »erk
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beseelte und Ihre Amhlagsr mlim ln dieser 1mmmm®  Haltung 
schon 4m Halligen, 4m Dlehter^Prophetem, ln 4mm üm Ethos 
dar Eatt M l a w  Ausdruck fmm4,-4m SrfiXler und 7a?k8iadsr des 
Gasstsas*

Dass Sech m d  Bnahheit aber 41# Exlstans des Dichters 
und dem furchtbarem Kampf Bb#rs*fe#nf 4m  er m® sein.# Kunst 
und sala Ethos kämpft# und bmbm und favit nicht im Einklang 
m  fcrlogen sachan, vaigtitart sie an einer rein. M*th«tlsah«ci 
Lltaratnrhatrsahtiiiig, mm14km 41# algantlieh# Smtvloklin&g vor- 
kennt und St&ks so zu mtnmm schöngeistigen* lfart pour l*art 
födsfctr stempelt* Di# Dmssiöilung der mariischen Phlloaophin 
und Dichterin. Ellen E#f3 dagegen scheitert an ihr#® rohesten 
und seichten tabeasop tlmismus* fir si# bedeutet 41# Existsns- 
not des Dichters nichts als Echsich# tuad Bmm&mz* Di*#• ?©r~ 
elagsmostsMexihsl t sieht 41# gewaltigem, Inneren Klmpfe des
Dichters nicht und 41# ErofeXestttlk v@s ülka# Eahaffsm lat

kaum
4mm®/ berührt* Ihr# leicht#, tatkrlftlga, haushsokm« Leherns- 
Verbundenheit kann Rilkes Äiuge® u® 41# Gmashelt 4 m  Lehens 
nicht fmmm» M m  m m  ihrem Standpunkt aus viel Wahr## ln 
ihrer g&ff&sstittg liegt, Ist nicht au leugmeri, aber sl# verhin­
dert natürlich ein tieferes ferstSadais für Rilkes Sette*
Euch Faesl* sieht ln 11ü b# versüglieh den #41«. Dekadenten, 
dessen mensehllehe DnsuXSngll ehkelt durch Ihr# fransposltlon 
Ins XS&stierisch* sin# Wendung ins Greese m d  Ewig# erführt.

^Ellen Keys Silit? ^^ria R^ik# int Seelen und fe^ka 
-ifloh* F&esit &a.lmag larla ^iike
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weil der künstlerisch# Trieb ln &llke so stark mr, dass sich 
alles Ethisch# smngslas in Aesthetlscher ums© tat#, Ir 
felgt« aur Mla«r Matur und tat, m s  er msete und nicht 
lassen tonnt#« Und somit findet toi frnmi Bilkes Letonaflueht 
ins Kunstwerk im Berte selber seine ethische Berechtigung« 
laus B'iihei» &|#is versuch% ©in# entwiokliingsg# sehlehtli ehe 
Darstellung tos Künstlers und könnt aur Betorseegung, dass 
slles kfinstlerisehe Schaffen ans tor PelsritSt von Prodnkti«« 
vttlb und %j»rednktivitSt sn erkltrea sei* M #  unproduktive 
Periode (tmsohSpferlsche ferteto wir# vielleicht besser) be- 
tontet «Inen Stillstand in Eatwlekliiiigsprossss tos Künstlers» 
io findet er, tos» dl# i m #  todiaht® in einer solchen unpro­
duktiven Periode entstanden sind und darum enhwioitXungage- 
schiabiliah nicht eiageordact werden Minnen, und er führt ihr 
offensichtliches feräugen auf diesen Unstmid surüek»

Ulke eher in einen Briefe an seinen freund »Buren
g  • •BexkSU. versichert diesen, dass er Inster noch der alt# tos

Btaatoabtielies sei, und iber dl# Beu# gedieht# fügt er hinan,
dass jedes Bort, jeder t o r t g w i mit jm m w  (nsserstea
Notwendigkeit nie? d«m Bewusstsein jener endgültigen
Yer&ntwo rtllehkeit» unter dnren .Inneren-Beel tot sein# Arbeit
sieh volisiehe» entstanden sei« Das tont nicht, als oh sieh
der Dichter künstlich ütor eine unproduktiv# Periode hinweg-
setsen wollt# und die späteren dilkedarateller beton denn

%aas filhelst lagen» Ulkes ünertoltuagen, ein .Beitrag 
m r  Psychologie seines dlc5f#fXsÜ!TIn~0üEI.ffIEs “«MWM «MMWMMW MM«*«*»** W

6 ***•*• 1907-1914# s.72
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auch 4 m  Mene Gedickte ihre organische Im Oesaat-
werk gegeben*

teil Gasser? stellt deutlich Rilkes Passivität iss Leben 
gegenüber, die ihren Grund in seiner weiblichen leiguag sor
Eingabe bat*. Diese führt ihn am 4 m  'Plagen, aa denen er sein' 
eigenes Fremdsein überwindet, wodurch die Welt als Gegenüber 
schwindet und. la der der Picht er- aufgehen kann, indem er die, 
lusaere feit durch das Uttel der Kunst in eine Innere wer* 
wandelt* So sieht Gasser la der Kunst das Mittel menschlicher 
folle&dtmg und la Rilkes Aesthetentu» seinen Willen p i  
Absoluten* Pie Schlussfolgerung Ist fehlerhaft, weil die psy­
chologischen Einblicke, die er tut und die an sich gans richtig 
sind, a m  nicht psychologisch erklärt, sondern philosophisch 
atogewandelt werden* Mach Gasser ist dieser Wille m m  Absolu­
ten eine Einstellung, die auf rein »ästhetischer Basis beruht 
und sich aus d m  KmstwlXlea des Dichters ergibt, wodurch na­
türlich 4mm Dichter die Wahl einer ändern KaaatlSaung werbleibt* 
Dadurch aber wird die innere Jfotwendigkei t, so und nicht anders 
su dichten, ln Frage gestellt und die geheimen Antriebe im der 
Seele des Dichters bleiben dunkel«

Hermann Pongs^ sieht klar die Grunds tl?smun.g von Silke* 
Wesen in der Lebensfurcht und daneben das *f rot zdmn des 
Dichters, sein Wille *alle* su Erwartend« aufsugeben für das 
Wirkliche, selbst wenn es arg ist,* und Pongs glaubt mit Rilke

?teil Gasser. Die Gruadaflige der ieten&mschaauag Rainer. 
Marla Rilkes ‘ ~ ‘

*8eroaim Pongs* Das Bild in der A c htung



*

an ©in® idealistisch© Bi© nusserst* Wirklichkeit
kann vom Menschen in schöpferischen Augenblicken im reinen 
Bezug erlebt werden* tthnlieh wie George nach üundolf de» 
daaeinssehwsageren Augenblick in der Dichtkunst Ewigkeit zu 
geben versag*

In dieser Haltung* meint er.Im der die 
Orpheus Welt über das ln borge und Fürsorge*
Arbeit und Bot zu leistende Ügllehe Miteinander hinweggeht* verrat sich die besondere Existenz­
form des Dichters* für den Belbstverwirklichung 
nur ausserhalb aller Bindung zu leisten war, als 
ein Offensein und StaadhalbSa der Seele in allen 
fiderspriehen des Daseins bis m r  letzten Selbst- gefShrtiung* die ihm u&sehlagt in die ^eibsteat- hebung in den reinen Bezug*9

Qnd Pongs fragt sieh weiten
• Ist offenbarende Dichtung nur durch solch® 

wahrhaft dSmonlseh© Selbstaufhebung des Menschli­
chen zu leisten* oder atossem wir hier auf eine 
geschichtliche Bedingtheit* dl© sich einem Lebens- 
gruai verschlisset* der ln den ewigen Beziehungen 
des menschlichen Miteinander den Stoff hergibt*
Dasein m  entwerfen* das statt einer orphimhm 
Welt dem Volk eine Welt errichtet* M t  Symbolfor- 
schung wird damit auf ein neues Froblwttfeld gelei­
tet mit der Frage nach den bei ..Bilk©- ganz zurück­
getretenen Eusammemhimgen vom der Bkstasis des 
Dichters und der faktischen Existenz, in der er 
als Mensch gestellt ist m d  für die er sein© Lebens­
lehr© entwirft*10

Eier-wirft Pongs eine Frage auf* die i» Laufe dieser Arbeit
ein# Antwort findet*

Sans Hudolf Miller^ eröffnet mit seinem Buche Iber

^Hermann. Pongs* g§£ Djl$ der 1X1*8*417
10 ibid. S.47f

U fians Rudolf Möller. gfijflSIC Mätil BtiM MS%1MZ
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ftllke die langt leihe von Arbeiten, dl# sich mit i m  Dichter 
i ü  reXigiisea &%£müp%mkt besefeSftigefi* Bas Buck ist nicht 
leicht m  lesen, 4m sich der Autor auf Elerke§arischen 
isianksnglngm 4 m  Dichter m  albern sucht* Beine polaren 
®#rt« sind Ewigkelts-timi tndlichkeitsmys itk* Ir sieht klar 
tXIkc# Bot nag geht i®tr eoa der lalsien# iss Dichter# «mm»
Er macht nicht den Fehler, wie viel# andere, die Immer im 
Werk des Dichters seine menschliche' ErffXXmg sehen wellen, 
Progras und Leistung rerwsohseln» und er ist tberieugt, äma 
Rilke am Ewiespalt ron Forderung und Bxlatens und der OnsSg- 
llchkeit ihrer ietwbrloRiisig gelitten hat uni Innerlich uni 
Snsserltah gebrochen gestorben ist* Als Ideologe kmm% er 
am der Rchlussf aXgerung$ Da ftiltee nicht Christ wer, gelang 
es ihm nicht in der Spannung der degenswrt su loben, denn 
nur 4 m  Christen, der glaubt und darum is Blsaben ein# l#t 
mit der setseaden nacht, gelingt m  im Augenblick sufgugshecu 

Eine weiter# tilke-Darstellung Ist die ros Frit® Dehsu 
Bafoer Rilke* min ferk* ein# Bsutang^ In seiner
Problemstellung will der Autor sichtbar äschern, wie »ich 
ItXke, der emtrem kUnetlerieehe lensoh m r  Wirklichkeit stellt 
und wie er im Einstl s r 1sehen die ^beosfrage su ISsen sucht*
Ir ist dabei der Dichterin Los Andreas-Sale®! tief wer*» 
pflichtet, die is ihre» Buche Über Rilke im meisterhafter Wei­
se aus ihren persSaliehen Erlebnissen eine unftbertroffene 
Darstellung von dem Dichter gibt-* Dehn schildert dl# Aus-

^Frits Dehn* g.BJSll&e« susjn Werk* eine Deutung
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blmtuag durch die Konst ela ein unvermeidliches KB&stlsr-
Schicksal* In der Schaffung der Ingel lat der Vergleich mit 
Etetssche nahe gelegt und Peta3*̂ kommt m  d m  Schlusses"' Bel 
Stetssehe Selbetvergottung in der bewussten SrhShn&g der 
eigene® Bastelt zu® *Weltseh$pfer*» m m  unmittelbare® frSger 
der mengeschaffen©® Erift®, s\m  Kulslnatloas-und Wendepunkt 
der Besehletete -* bei-.Silk® Selbstvergottung ln der Bmmut'l 
M m m  Deutung Ist sehr aufsehlussr ©1 eh und. die Parallele mit 
Mietsache berechtigt* Es fehlt aber eine.fasslich® Begründung 
dieser ialtmtg*

sieht» wie alles ln Ulke auf eine Innere» tiefere Durch­
leuchtung und Durchgelstimg der Seit dringt®, und somit in 
der Erscheinung der Engel in Ulkes Dichtung dl# hiebst® 
Steigerung und Vollendung, weil der Dichter ®im Unsichtbarem 
einen höheren Bang der BeeiltSt erkannte® als in der sicht­
baren Welt*

AU»** 8obif«r la »einer Arbeit, Sie Qotteaaaschaaang 
Rilke«, körnst zu dem Schlüsse, dass es de» Dichter gelingt 
durch all® Fahrnisse, «i® einer uwtaasende® »eitschau die Ver­
wirrung^ und BegmaStallcbkeit' des modernen fasen* m  ibenrin­
den ln tief verpflichtender l®tse%^

^Frits Dehn» frJKJfrllka«. ^ein t#rk, eine ffoutynh 8*23 
^%&rti® t&ublsch» B«f*ftilke Ifcratik imd iinitlertum 8.68 
3%lbert Schlfer, Ü £  U S !  ^«13

Martin Baublseh i m  i,I»lllke Myatjk und I
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ünd bq fehern die Resultat® auseinander* Wir M k m m  aber 
doch auch ln diesen Milke-Itarst^lniigen eine %twieklung wahr« 
nehmen and sehen, wie öle verschiedenem Antoren das Rilkepro- 
bleu la Pensen iis»r sch&r fer erfasse», vertiefen. und der 
existentiellen fnr&ehtmg immer mehr de» Vorrang eiarltimen nnd 
so su Srgettoissea gelange», $1®, well sie mm* dem aagehgarift 
Immpt des Dichters knmdtum, die Bewtmderuiig flr sein Werk er«* 
kShem, obwohl wir mit den .eml* t enmiellstt Wüten vertranter wer- 
den.

Dass das religiöse Moment in Rilk©-De»lim#t eine so wich­
tige tolle »itelt, ergibt stdh ja m i  »®tirliehe Welse mm» 4 m  
Dichtung selbst« Dennoch ist m  befürchten, dass es mehr ein 
fila d e ra l»  als eine lilfe «er vollstlndlgem Irfaesumg des 
Dichters bedeutet, Mike ist Kystlkei; aber er ist kein reli­
giöser Mensch mit eine® anerachfitterlichen Ol&uban, denn es 
scheint sir, dass keine Definition der Mystik besser auf ihn 
passt als diejenige von lall Iraanev, der sie »die feinste, 
sublimste form der iat urrer got tung, des Weldeatuas and der 
Gei stwerdlngli ehmng» n e n n P a r a ®  ist es wohl berechtigt, 
die WellglesltSt Ulkes nicht als die eins lg treibende Kraft 
in seinem heben and seiner laust s» bewerten, sondern man 
darf den Schluss sieben, dass Silkes Mystizismus ihm nur als 
Mittel dienen miss, ein. gans bestimmtes menschliches und 
künstlerisches Ziel m  erreichen* So versuche Ich das Werk

16öall Brunner, H g  jggtÜ UBä ä M  iS li S.2
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Standpiuiict aus ist »m* sthl berechtigt* Bilk# und sein b#rk 
auf ii«i^ *l8fasfc«a i«fut#r su bring«»» «tut# dass 61### ?nr~ 
«lxifsthmg und #ing##tsn6«gß Sehsmtlslcrocig #1# ?«?#•«#Itl* 
gung b#tracht#t t«fte misst#*

In der EiitffSbruxig glmalNr.Xsb s«lg«a m Ü m %  »1« 61# 
peil« iltaiXladisth« kulturelle Jfet#lcfclung #in soleh«? 
nlhiiimiigmprts®## «n dl# blrkllehfcsit b#6#ukst* &#r*ns ergibt 
sich nach m#lii«r l#Xfiim§ 6X« 8#*##iitigimg* Intwicklungs**
prossts das Ufetstlsrs Ü m M s h «  Sntwlcklnngsstadien su m h m #
«i# #1# dt« m*s#hl«4#a«a Sanstcpoch«» ümmtmllm und sas»*»

4 m  künstlerisch« Ausdruck d#s Individuum# in 
seln#r Entwicklung glaisti# stilistisch# Tsrlztdsruagsn erführt* 
ui# 61# Ernst im hmtm 4 m  v#r#chl#£#®«n Xmst#p#«b«tu I « -  
tmQh «ir# di®^0 Grundhaltung des t e i l t e  und dar duraus •*- 
«schccnd« EunstAusdruck su mtersnehsa« Blmr k m m m  m s  a m  
dl# S#t#g«rl«ti SSlfflla# m Hilf«» d#r gasts besti»!# llsrimi# 
für die llmaiss&mftonst erkennt und ihr# pclarcn Brmh#3mg«n 
fir 61# Baracktoast f«stiegt* liest tyniadbsgriff#» die #r 
für 41### swti Emstperlodsai aufs teilt» haben mbar auch mach 
ihm *Ug###la« ÜXtigkeit und dl® Entwicklung m  der Etimis- 
saue# su» BartÄ m s #  als «in# ftrlthtacliiuag b#traeht#t wer- 
t e # dl# #in#a gr$ss#r#a lirkXishkeitsslim entspringt* ü#
»her Blmn Bsasstsb und ein# tiefer# Umsicht fir dies# mansch» 
lieh® iruiMlhmltung m  dient »Ir die neuer# Psychelo«»
| U # deren flsuptvertreter frits Efakel ist und die sich mit 
dies#® ffi rkllehk«!t«problem 4m Eensehsn ausdnamdersetst und



n
sich dabei roa der kausalen tmtnrwissenseb&ftl 1 ©hart Betr&eh* 
tungsweise eines Freud entfernt, denn, ©eint Kinkels

Den M m B ü U m  mit d m  Kitteln von Vererbung 
tmd Killen festlagea su wellen.» belast Ihn dar 
Verantwortung und des freien Willens h®muh®n und 
ihn %vm &©hau$lats vom MXnilMmmmi mmebefi» Über dl«
@r keine Qewalt hat» belast ihm m m  Ctofaagenea 
stempeln in einer titelt © h u  Betel elcl»ng ©ad 
eehSpf eriseties featalten»*7

Wer aber an ©la© naasetillohe %twl©kXyag glaubt, der wum  ge­
stehen, das© neben dem mechanischen %t©rmXmi»ssua,. die l&gXicb- 
beit de« freiem gah8pferlg«he& Handelns und der persönlichen 
Teraatecrtuag bestellt* Ich habe die«« Setraehtuagsweise in 
meiner Arbeit befolgt, die «ich tmmpteletiXicii darin dartut.» 
das© Ich nicht einseitig nach dem ürund suche» ln den rlek- 
wärtsllegendea örs&ehea vf&le, sondern nach t a  Meie des 
Möhlers frage« I» liegt mh<m ©.in grösser Unter schied in der 
Ferenlleruag und Begründung» ob Ich saget Bilk© ging nach Kuss-» 
l&nd, » 1 1  ihn rassische Verbundenheit mit dem sl«rlsehen Folk© 
dastt trieb, oder ob ich sage, er ging, «eil #r die tiefe ?©r- 
«aadteeheft» die er mit diesem fei km spürte» in. sich befestigen 
sollte*

Wir kennen Ulkes ethisches und künstlerische« Siel, sein 
Wunsch n*eh lebendigster Wirklichkeit» nach vollständigem Auf- 
geben in der Welt» in tausend Variationen spricht er es aus*
U M  im wir es kennen» «erden wir die Wethoden» die er »ur 
Erreichung ««ine« Meies verwendet» m  bewerte wissen* Wir 
«erden die enteeheldenden Weadtmgen und Krisen aufselgen kBnnen,

17Prlt* KBnkel., gtaffferaa« j, die Charaitt«rtgttnd«. S. 143
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das Verworfen rem unsul&ngllebsa Mitteln md das Sueh«a nseh 
ü m »  *ir werden solgea fcSnnea» m  m  sieh olrklieh um 
eine ititiäiÄteii taadolt# m  sieh f etiXemtwi«klungen auftum 
md  wie 41# sllliatisehem lifciol Amsdruok «einer eharsktoro» 
ZmgiB&hm Sntwlokluagsstufe «IM#

Aus Slsson olaloltsndea Sorten geht klar hervor» 4««« es 
sieh nieht den» handeln kann» reim lasser# llaflüsa« fests«t~ 
steifen, Steg blosse luet» na eit Aehallehkett#m# n&eh AfifeXla- 
goa ist su sehr kausal» sm «ehr rein Snsserlioh# hlt#raturb#~ 
trsehtmg uni 41# neuer# Philelegl« hat 41#s«ii Standpunkt der 
8eh#r#r Philologi# »ehr and » A r  *ufg«g#b«a* lim Dichter wie 
kllke» der so klar im die Zukunft blickte» keimt« nur von de» 
hoatl&mt werden» «as m h m  la ita als Ahnung lebt# und m&eh 
Vollendung strebt#* leim« Vorbilder sind dmmm st loht aus sa~ 
flllif#» Begegnungen das geworden» was sie d u  Dichter bed#a~ 
ten» sondern #1# sind St« konkretem Xslohsn «einer eigenen 
#A##r erk&pf%«m Xlaslohten» 41# Markstein# am lege *u seiner 
tieferen kimgefigthott ins Usseln ead dienen in dieser Alnsleht 
gar Dslsteasetfeeddoag A s  Hobt#**« Ixisteati#!!# Literatur^ 
betraehtnag ist ter teehaiseh« Ausdruck dieser hier sklsalor* 
ton Methode« 1# iritrde am weit Uhren» ihr« g m m  IntoiAlimg 
su gehen* Ihr# Seuptvertreter sind Dllthey» SenSolf» Hu®«#» 
Pongs* 11# stütsoA sieh auf lorgsoa» Jasper,und besonders ist 
**eldegger ihr Philosoph# A r  mit ««ins» Jfeaetoeric Sein und Mei^ 
(192T)^ ein® tiefgründige *Exlste&tisle Analytik des Daseins*1

^%artin Meldegger» Sela m l  gelt
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■gibt* Gegenüber der Bystemphllozophie stellt es den Ver­
such dar, den Sinn des 8eins an« dem lasein selbst heraus*®- 
holen, nicht rein gedanklich und sozusagen vom oben herein 
die frage der WeltrStsel losen m  wollen, sondern nach lei« 
degger ist die frage der Existenz nur durch das Existieren 
selbst ins Beine zu bringen«

Wir sehen klar, dass diese Philosophie einem tieferen 
Wlrldiehkeitsgefihl entspringt, als die der %ateaphllo*ophext, 
die sich ihre Bigemwelt zurecht zimmerten und es ist Pongs, 
der es versucht, *dle Brauchbarkeit der Beldeggersehea Exi- 
stenzerhelluug an der Oestalt des Eleistsehen Michael Kolhass 
m  erproben**19 Weber den Wert dieser Art Llteraturbetrach- 
tozig-steint ert

So verschieden heute die Methoden der Literatur« 
wlssenseh&ft sind, ln einem besteht Wcbereinstisisung: 
dass das Dichtwerk in seiner firkungganzheit allem 
psychologische, gelsteagesehlehtllehen, isthetlsch- 
kategerlalen oder politisch teb&eazhaften Setr&ob- 
tungen vorangeht* Dennoch gilt es, jene Wirkungs­
ganzheit tiefer zu erfahren und zm erforschen, als 
ia Hgengesets einer kmel etwa,die sich im l*art 
pour l*art befriedigt* An dieser Schwierigkeit ist 
der Begriff der Existenz für die Blohtungabetraebtung 
fruchtbar geworden* Is geht darum, die Wirkung*-» 
gansheit des Dichtwerks nicht ästhetisch, sondern 
existemtiel zu sehen, als Erhellung einer letzten 
Entscheidungen und Lebenshaltungen aofrufendea 
symbolischen Existenz* fas den Allststier bei allem 
bewussten kümmern ln seiner tiefe bestimmt, liegt im 
ganzen Sein; in lasse und Blut, im Geist der Ahnen, 
im Binvirken von Umwelt und Mitwelt in der Mutter­
sprache, im besagen zu® Kulturwillea des Wolkes, 
das ihn tragt in allen unbewussten Grumdkrlf ten, die 
die letzten Bntsohelduagen im Leben lenken.11:20

19Pongs, cit.op. Bd.II 302 tt 
20Poag*» Olt.op. Bd.II S.419
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Der Dichter wird darum als derjenige begriffen, der m i n  

Serk de® heben abringt, de® des Jasagern sua Lehe®, ä s  Istl- 
turwillea der Seit sehr oder' weniger gelingt und dessen Werk 
Ausdruck dieser Bemühungen ist* Und iber stilistische ?er~ 
suche auf dies®» Gebiet# seizit er*

Der Stil des tttstlers ist die ausgestrahlte 
Energie dieser Entscheidung#® um d m  Blmm und Wert der 
Sxlstems hinter denen der gsase Bias&ts des eige­
nen Wesens steht; um so wirksamer, je grösser ln 
Jedem Amsdruefcselemant die eingefarmte Sille der 
Htfeegebenheltem ist, die auf die ritselhafte Mächtig- 
keit der Ixistm m  verweisen* l e n  S t i l  
e i n e s  K ü n s t l e r s  a u f  d i e s e  
l e i s e  h i n  b e t r a c h t e n  b e l a s t  
e x i s t e n t i e l l e  B t l l f .  e r s e h t a n g  
t r e i b e  a***

H e l  wird hier ela Eindringen auf die Yoliaus- 
legaog des Daseins Im Ammstweric und da# heisst Ab~ 
kehr rem der nur a t ilas thetlsehen Fofmbetraehtong 
ehenso wie wen der .mar geisteagesehiehtlichen Prob- 
lembetraehtuag* la de® Be#treten, das Kunstwerk 
eis dabeit~testalt~Slahelt, eis wirkend® gestalt 
su sehen und es de® liehen ein&uordnen, wird es auf 
die menschliche Mistensamtscheldung hinge^rEft, 
die im der symbolischen Gültigkeit der dargestellten 
Schicksale aufleuehtet.^*
Daraus ergibt sich die lotwendigjfceit der Erforschung ge­

wisser existentieller Btllmittel und im »einer Arbeit suche 
ich, eia® gans bestimmte Definition fir Symbol wie auch für 
die Allegorie zu gehen, die' dazu dienen soll, die eharaktero- 
leglselie Haltung des Hefters m  offenbaren» gusammeaf&ssend 
und so einfach wie .»Sglich emsgedriekt ist die Problemstellung 
die folgende« Wiewiel Wirklichkeit wird de® Dichter an sein®»

21?oog8. eit.op. Bd.II 0.300 
22Pongs. eit.op. Bd.II 0,300
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Werk« genessen« £as am erfahren* kennen roraügllch drei 
Kittel sur Anwendung** dl# *$Uf linsehea Kategorien* das 
Kynbol uatf die Allegorie* m d  dl# polaren begriffe rom 
Kinkels Charsktertand#* saehlieh und lebhaft« Durch wechsel­
seitige Erhellung der versohl«denen Begriff«paare* die eile 
;voa eis«? offensichtlichen FelsritHt getragen sind* «oll die 
inner« Vereendtseiiaft dieser drei Kittel dargetan rnd somit 
.Klar genaeht «erden* dass es sieh bei allen un die Feststel­
lung eines gleichartigen nemsei&lehea Ferhlltnlsae* *af 
KlrKUehicelt handelt* Kureh dies« gnaidlMiiriffliehe Betrach­
tung fit w m  dl« HbgHettelt gegeben* die Uliflinaeh« Kate­
gorien auch auf die ^ehttanst ensaeeadee »ad weitere Stil- 
»Ittel aufsiidseken* die ge der einen oder ändern polaren 
Steilung gehSreiu Kiese Stilnittel sind ns.tirliefe siebt die 
i m m m t t mmllm.fi iie auf blosser Baetaftnong beruhen», sondern 
selehe» €1« ms- Sin*tobten in die innere Farm der Qedlebte 
geeShrea« fe m  nas^hua «feer ln den versehledenen Euastperio- 
den v#rs©htedegie Smde and Arten der KlrkllOltkeitserfaestiag 
erkennt* so ist «an wohl bereebtlgt» die versehiedeaen Stufen 
der Individuellen kttostlerlsehen %iei«J£lmg in Verbindung am 
bringen mit d m  verschiedenen Eaastperlod«n# insofern es ge­
lingt au beweisen* dass die etmrakterelsglsehe Haltung auf 
einer gewissen Sntel^Elizngeetnfe bei» Xndirldunn äer aesial- 
pbareboleglseben Haltung der entepreeheadeit Eultnrepoehe «at- 
aprieht*

Kiese Arbeit nSohie keln«tn Ansprueh auf VoilstHrutlgitelt
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erbeben* Weiter* ßtilmlttel Im der existentiellen F o m
kBmnmi ohne Zweifel gefunden werden m &  so m m  Vertiefung de* 
Sinaiehten Iber den Dichter und xcw TOlleren FeeatSndiile »eine» 
Serke» ffShren* &» galt vor allem eilten M®& an finden* worauf
men la Ghsen hiebet aktuellen aber noch »lenlich jungfräuli­
chen Forsehuiigageblete m allgemelngiSItlgen Äesmltmtea komen 
tarnt®. Blas wurde in 4er vorliegendem Arbeit versucht und 
Ihre Anwendung m& beatimtca Felle Bilk® geprüft# Dabei kam 

sn Gute, das# der grosso Lyriker wie kein anderer Dichter 
»einer Zeit lner wieder ln seinem Werk® m l  bst die Frage nach 
des Sinn der Existenz »teilte, las gefShlsmSsslge Erkennen 
aber» wen den ich sprach, muss »loh folgerichtig ans der 
Fers ergeben« *L« style efe»t l^oa®#*, sagt der Fraasose«
M b  PersBxtllehe, da# der Mensch jeden »einer Werke auf druckt, 
let der Abglans »einer extstentiellea Haltung. lat die iSg- 
liebkelt gegeben, diese in Werke m  erkennen» *o wird es nicht 
schwer fallen» da# X o m  von der Spreu# g» scheiden, den 
wirklichen Ausdruck der Seele, w  der leeren Phrase und den 
Trugbild m  treaaea, de» Frogmnn von der Leistung su unter­
scheiden, da# Ziel von dem leg* *or. alle« aber wird- greas 
hinter alle» der Lichter stehen, viel gegenwlrtiger und doch 
nicht »torend, als symbolischer Mensch und stiller frlger 
der Welt, die er uns verführt* Da# Werk selber wird an rautn- 
tisch« fflnbu» ®Inbissen, aber unendlich an Beeiltet gewinnen, 
wie Immer das Werk sein vag» denn es Ist der Leser und Be­
schauer, der sich Ihm mit gr$aserea Ürkllehkei tsgefQhl nihert*
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w m m m B i f f ®

«Erde, dm lieh#, loh will! Mmmmlm M a  ich im dir 
entschlössest* von weither11, betaut es in dem Dolmes-er Elegie»J* 
Bin# mir Ulkes &aapf äls Mensch und alt Dichter* seine üeli* 
ginn and min *®g* den er unter MIhs&l und int fing and der 
aMusehmsl menschlich in di® Irr® führte« Selm Siel aber war 
immer so klar und mbeirrhar war seinen luge» und wme er tat, 
kam so ithr ans seiner innersten Oeberseugmagt das® all® 
l^twleklmng setaer schMpferlichen Anlagen, all® Kr&fte. dar 
hebeosges taXtumg wie sein ICMchimschlejcaitX überhaupt in. die­
sem Streben nach hing&b®. an dl# Walt - ihr® Erklärung finden*
1« reifer ®r ward®, ufuramchr; war langt® ®r wem «iah ül&m gilu- 
big# Bejahung das **ebem* und das Schicksals«

J«s«s Schwer-ieimem das X»ebens, m  d m  malme 
Metier erfüllt sind - ist Ja kein® BcCivenriitlgkelt 
**#*jme» gchwer-lfehism will ja nichts sein, nicht «ahrjt als ein Seimen nt eh dem wahrem $e«rlehtf als® 
ein %bra@teent ein *ersuch* dl# Dinge mit dem 
Karat des Itrsföi su «ggem» statt mit Verdacht»
Glich oder Unfall* JLmlnm Absage». nicht wahr, keine 
Absage| eh, im Gegenteil* wieviel tmeatulliebe 
Snstlisisunf st« Da»*elxu*

Dieses tiefInnere J«~Sagen kam ans der Erkenntnis» dass das 
Schicksal* das wen aussen den Menschern in überfallen scheint, 
in ihm selber ruht, und dass m  kein# flucht war dieser 
sehleks&lsfarseaden Macht im Messen gibt« Aber sein# Iber» 
grosse lafflagliehkeit* wodurch der sarie» setatsies prelsge»

^0«s. Wmrke U l  8. 301
2Brl«sf* aus Ha*ot 1921-1926 8.117
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geben* Kern m i m w  Seele inner wi©der gefSlirtet wurde* und. öl© 
Tatsache* dass er trotsdem ron sieh i n  Leiste verlangt©, das 
nur ©oa ela#® heiligen gemistet werdea konnte* stellten ihn 
©or eia#' dberaensehlleh s ö m r i  Aufgabe* an deren Lösung er 
unentwegt ©eia g&nses i*®hm lang arbeitet©* Das ist sein 
fteldentu* als Mensch und seine Haltung als SBaetlers öB#in 
Wachsten isti der Tiefbesiegte ©oa Imster Grösseren su sela^^. 
Wad so fühlt© dieser Diehter auch la ©einee Sehaffen lan&er 
wieder seine Äiederl^gen* min® UxisalSngllcbkelt als Hensch 
und als Künstler* well #r in seinem *©ifmn die Ziele inner 
hoher setste und bis sur Süsser s i m  Grense m l m r  aeasehllehea 
Kraft ©ordraitgj us alles ua und ln ihn sagbar su 
Sela© guase Eimatlersehnsucht ging danach aus* das leibhaft 
flrülleh# su gestalten* ita Form und Dasein ln seinem i#rk m  
geben* damit ©r selber* der Losgeloste, Shtwurselte und frei- 
bende* äelaat finde. -Es hat dsn» keinen B i m  von Silkes 
Religiosität* von den ireraebledenea ^inflEss^i auf Silkes 
Kunst la seinen Werken su sprechen* w m m  m m  dies© Dämonie 
seines Lebens ausser acht lässt*

Ala loh la einer Arbeit über fiac g M l W »  l ä & M  SU£
Rilke auf ßSirnin» ürundbegriffe stless, da fragte loh riioh, 
ab wohl dl© Möglichkeit bestSnde»nftehsawslsea* wie der vom 
Dichter ©trgBtiert© Einstier nicht'nur die'Inhalte ©an Rilkes 
dediehten beeinflusste* sondern auch deren Fora* denn es schien

%©SÄ^*§elt© Rer*© II 13R
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jk JStrlcfea Grundbegriffe'.1 ge-handelt es sieb ürnmx stierst 
daram» einem Grund fir öle Gesetzlichkeit Im Idlas tierischen 
fefeaffea überhaupt sa finden* % m  abgeschlossener Begriff der 
Ernst kaum afem© ©im® roXlstlndlg« Kenntnis der masehliehw 
ieele «fei mlm erreicht werden# Emst ist ihr wellstEndlgeter 
Ausdruck« fl® aber srird dennoch 1 amer ©im dunkles Wunder und 
ela Quell umersefeüpf11eher S^tdeekumgen bleiben, se dass wir, 
so wenig wie alt $eschiebt® und Philosophie, mit fillfe der 
Psychologie lotste* ifeer sie ssm sagen vermScfeten# Dennoch 
fest asm Imst wieder mach Mitteln gesucht, mm su allgemein 
gültigem Ennstbegriffern vorsedr Ingen» die la fehaffen des 
Künstlers 4®me PolarItlt des menschliehen yeiste® offenbaren, 
die fehiller ssii mal* und sentimental» Eletssehe mit ajK>llo~ 
misch und dlom^sisefe, lolfflim mit Klassik und Barock, Worringer 
alt Abstraktion und Einfühlung und Storni ult mltIdter #r~md 
unmittelbarer Emst beseicbaet haben« Es ist St rieh, der es 
wersuefet hat, solch einem allgemein gültigen Grundbegriff su 
gewinnen« gmcfe ihm Ist die swingende Kraft 1® Keuschem smim 
tflll# so* Ewigkeit, der steh bei iiim im Mellglon, Philosophie, 
Geschichte und Emst Immer wieder Saasert und der seinem ür- 
Sprung darin hat, dass der Mensch nicht nur wie das Xier lebt, 
sondern such ©riefet* Ewigkeit kämm mun aber Ewigkeit der Toll*» 
eadung und Ewigkeit der ünendliehicelt sein* Bi# beiden

■hfrits .Strich* Klassik und loaantik
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Snigkeltstftebe Mldem, Kraft ihrer $egensltsliet&elt, «11«
innere Polarität des -Kensohesu tos t e  holdem Seigkeitsforsm
leitet m m  Strich all# Äerkismle d m  deutschen äoehklassislsaa*
und der deutschen losantlk ab* ToHendtutg ist ewig# fttthe,
Dnendllehkeit aber fortwährende Bewegung nad Ttrwamdltmg*
Fallendung Ist $ ® m h l m ® m 9 Dmendliehkelt aber offen* Tollem-
düng ist Slehelt, dis sieb im Fielheit gliedert, weil sie auf
diese bei&e schon an? Siel mad im sich ruhend ist* Hn@Adlieh~
keit aber ist die Einheit» die ata# Gliederung alles ineinander«»
schellst und messend Ult, so dass hier 9811s als Verwandlung
eim~uaö derselben. Orkraft ist* Vollendet ist Klarheit,
l i m  ist Dunkel*

Aus diesem Andeutungen geht hervor, dass Strich die swei
Pole Uaendllchkel t und ?ellendung Ib^r die oben «mgefShrtsn
Begriff»panre setst, m l  sieb somit d m  i#g m  allgcmelngülti«»
gern Brumdbegriffea bahnt* tu seinen Sachwert anerkennt Strich,
ei# sehr #r der kuas tg e sehlehtl 1 ehmn Betrachtung fllffiins und
besonders dessen Kategor lern verpflichtet Ist, was durch eia#»
Erwähnung der iSlffllmsehsti Begrlffspa&re sofort klar wird*

1* linear ist die denalsseuee, malerisch 
das Barock* Bort sind die Oreosea der 
Dinge betont, hier spielt die frsehel~ 
m m g  ins ütebegreaste*

2* Tom Fllmenh&ftea der demabssiiee geht 
es weiter asm tlefenhaften*

3* Tom geschlossener Form geht es zuoffener‘Form* Die ftegel lockert sich, 
die tektonische dtrenge wird eatsjpaaat*

4* Aus Tielheltllehea wird Einheitliches*



5* Absolut© Klarheit des Gegenstlnd~ 
liehen wird sa relativer Klarheit #2

ffSlfflta behauptet nxm* des» steh mimt Kategorien nicht mar
wmf dies# swel Perioden snwendea lassem, « o o d m  dass sie all~
gemeine Gültigkeit heben und dzroa Im ändern Ktrastperloden»
wie euch im der %twiwkliimf des Individuen» beofceshtet werden
komim* lim® endgültige Erklärung "für dl® Aendertmg d®i Kunst»
Stil® vtriu^ er ml eit m  geben* doch Ist er Überseugt» dass
das Abhrsehen einer itilform und das Er sei# Imam her ändern
inner mit durchgreifenden Veränderungen Im der Qelsteswelt
verbunden Ist# So stellt fHiffllm smm Beispiel fest, das® ms
1600 heran wieder ela® Periode des tektonischen Stiles beginne
und er nennt Sohl#g®l ln Bsutsohlazid als dm Verfechter dieser
Richtung« Bim Blick m t  dl® *erke der Keler der reamatlsehm
Schule gmMgtß um m m  davon m  Übereeugea} auch waam wir die
Estehaacigea eines Brentano ensehen» steht ins hinmr-Tektoal~
sehe klar wer na®« Blaser ist aber ein Siebter» der mach der
Striehsehea Klessifiketlon im die andere Gruppe gehErte« Ich
glaub« mm* das® Strich 4 m  furnämmmMlm fehler begeht* dass
er das iumschbild des hSastXsrs seinem künstlerischen Ausdruck
gleichsetst« Dass eia BsmöCh r m  Ewigkeit spricht, heisst
noch nicht* des» er diesem %igk«it»itfihl Ausdruck zu ‘geben
versag» ämrm dieses Gefühl k a m  je im unmde nur Ausdruck der
Bebeasflueht sein# (Es gibt ab#r auch ein Rwlgk»iS»g&HIbX* das
Ausdruck unendlicher Bingabe am die beit ist, wo des Individuum
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sieb tmt als der dynamische Teil «las# lebendigen Q&nsen mpfin** 
det«) Strich steht da« nach ein,wenn er Uhur Xledt sagt *••©«!» 
Ineglntert denn such der Mehief dies© Welt der Phantasie?
■fird denn nicht seim  lmere OnemdLUchfcclfc durch mim sn tte<* 
stimmte dedenkenwelt hegren&t und O M  er gesteht,
dass hier für dl# lastantllc ©in letzter im&tifllslicher Wider* 
Spruch bestehen bleiben lÄsse, 4m  nur seh©tabar in der r o m »
tischen Ironie- min® W m m g  find©* Aber d#r bensch «111 ja 
nicht nur Ewigkeit, #r will w  all#« leiten und aofgeben lat 
der Zeitlichkeit» denn nur ln setner Auscimandersetsung alt 
der ^Irkltehkitdt Ist ©s Ihn -nEglieh, steh m  entwickeln; lat 
©s nicht gerade sei»- Iw i gä# i t m m  lang «m , der Waaaeh nach per- 
sHnXIclier teuer , der selaes* MbenMreag sch wicht und es ihn 
schwer macht, sieh den Amgmbltck mutig und well Tertrsucn hin** 
gegeben?, .Aber gerade «n dleser^pawuiif - swischem Ewigkeit xmA 
Zeitlichkeit wichst der Eensch und ja »ehr m  ihm gelingt, 
trot* seines Wissens .um' den persönlichem Ontergftzif , das heben 
um beishsa und den X©d- als ©las fröhlich© ü©wlssh«it in sich 
m  tragen, wmm- reicher nass sein Asseln sein* Aeder Mgm%~ 
blich tiefster t©ltw#rbiiM©M®lt, besehenfct Ilm Bit W^igkmit,
4% m  m i m  persönlich« Sxistens fSns als Teil der *felt@xte 
Atens fühlt* $&s ist der feind, w w  ällke sein g&ases- 
JUeben lang mit de® Xo&esprobleig des Maschen ringt, eben well 
er fühlt, dass nur die Oeberwlndung desselben dem lauschen 
aus seiner Irdischen ̂ efsagenschsft befreien 2£&&a* öxwt sc sehe 
ich ia dt rieh* polaren SwlgheitsgefSlisn. nur swei Art#a d m  
Weltflacht, 'bedingt durch gsns bestinut© kulturelle

3etrioh. gjjigga aaä %a«atik s. 36«
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rassisch© ?*r#es#*tz#agsaf titoe* der irl£klieh polare Begriff 
dazu, ist nicht II# Sehnsucht auch llrkitateelt, sondern sie
salbst*

Meine Frage Ist darum Rieht wie die Strichs ■-* wes will dar 
S®asehf sondern* wie ist er? Wms ist «sin farblXtais zur 
Halt? iltviei ^irkliehfe&It wird ihm? Und beim Künstler* was 
ist sein Verhältnis zu« Objekt? las will er von lhsf was 
erreicht er an ihm? Was sind seine Limitationen und m m  
bedingen sie?"' Bms fceisst* loh glaube* dass ein® peyehoiegl«» 
sehe Auseinandersetzung bessere Resultat# zeitigen könnt®* am 
so mehr* da bei Rilke der Standpunkt der Klassik* wie such 
der Semantik fStoereundcn wird, weil er darauf aa&geht, all# 
WunscbtrSume aufsagebezi für des Clrkllehe»
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2* Eteksla

In. der mumm. tefoitoiofi# Ist m  f r l t z  SüatelA, - - £«* d&# ?*r- 
;hlital# d«# E#n#ch«m mm *t?kllehJt©it omd dl# gagmaEtsliotest 
Ciuiraktarfonm Seist1 heraus#teilt* In **lnar Gharaktsrkund# imter^ 
scheidet er s*«l ^rm p tiom m  des Charaktera f dl© *ichhiUfte“ und 
dt# %&GtollAik«*» ”£*te£J*d*p ©aahlietam Funktion91, sagt Cintel, 
“Ist dar I>i©m#t an der Ealt und &w«ok Jeder lebhaftem Funktion 
der Dlanst mp leb**- En ul.ro #tef* gr>te falsch, dl© Art,, ämr 

Funktlo&sii auf dl# &anst ang«w&ndt, mit objsktl© m$ä subjektiv 
m  bmmvlm» Saoteltisfetelt rmwtm§% eine der gaohlag« a»g«~ 
bhmi#w© tendluagsirotsfu Ein«» Kanscham gsgenÜter- gaehlieb ©tim, 
telsst neasohllch sala» ©la©& QoiltbtM gegsnsiter, h»i©at 
lieben. M l ©  Stürm des Qofühls, tiefst# trauer und üherma- 
tigste Freud© g«bErtn #ur aafthlleh«n F©rbaitungsw©ise dt# Men- 
säten, dann m m  si# tobt aiad, stetes* sie im dunste des Lo­
ten#* Dar Lelts&ts, vom dt® Eintel aaln« Grimdteg?iffe der 
Char&k terkumä © ablaitet, tetsstf Dl« BmMhllitMt Ist umgekehrt 
proportional zur Irritabilität* J@ ©erfemnd«m«r tim Ämseh mit 
dar teit ist, um so latendlgsr und felnftthXig«? Ist ©r* Fragt 
m n  sieh ater, ©ms fir ©in Ausdruck «©bl ©k testen das Yartel* 
tan almea ämmshm eharaJcterlsiart, der stet# rom ©Ine* Klnder- 
wertlgkeltsgftffS&l bedroht Ist, und daran stets nach AufuSrts 
strotem. muss, so ©rselst sich das iort 'Belstarkett als das 
teste*

**lt» öinkal. ia M s  üharaKtapitaad,. Za folgen-
dem gebe loh ©lnett kursen Abriss in mm ich die Bmptgmämmkm 
mmmiMml w3rtlieh mm# dem ©raten drei Aapitela di«##* &uohes 
entnommen habe*
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Es ist w m  das ferdleast Alf fei Adlers* 
mg% IClÄti* aachdrlokliah darauf ttlngewie®« 
sn haben» tos* sieb di# $elbstelxi*dhCtsmg 
nicht damit begnügt* das* sich der lens* ent­weder mls glücklich und de* leitfeiXd mite» oder als unglücklich und d m  Wim&ekifelld fern empfin­
det* Je lebhafter dar Vtonseh ist» ms# deutll» 
eher sind «tat« sw©i mtg«$enge*eist* Punkte auf der Stufenleiter in ihn «irkaaa« de tief er 
wir m i  im tfaglSck fühlm* ms# grdsser ist der ölücksiniiikt, auf 4 m  wir Anspruch erhebenf d»h*f 
eia Jede* Mioderwer tigkel tsgtfalil ist von öel~ 
tuBftWdSffnls begleitet* Im Sussersten fall® 
waChsea Minderwertigkeltsgetflbl smd BeiStmgs- bedürfni# las ttaendllche* Man glaubt sieh vom 
aller *elt verlasse« und wermtemf gl© ich zeitig 
halt mmn sich flr de« Erlbser der Seit* Das Ist 
der Megizm des M̂hnairnm* Auf der ändern Beit# 
haben wir das verschwinden Jeder Äpnr von Xeh- 
haftljgkeit, so dass kein Misserfolg trinken kenn» 
kein Gelingen stols naehea kmm*

M m felnnthllgkelt aber ist die Umstellt ia das Wesen der
ielt «ad die freie Yeifttgeng Iber Mittel and Eitle lat ine
üweasealase Iemehsen* Ds* ist der %ilige* ©er %ilig®
«ad der. irr# stehen «atirXloh an den Bremen des Hmsehlleben#
Die drosssshl der Measehen befindet sich seisehen ihnen» irgend»
wo in der Mitte and bewegen sieh bald 'Mehr auf die eine» bald
mehr auf die andere Seit«* Daraus geht «otol hervor» dass man
nicht nur denjenigen für sachlich oder feinfühlig halten darf»
dessen Aafkerksaekelt and Xatkraft den ©Ingen des praktische«
heben« mgmm&mät Sind# ©er Ausdruck der SeasIMliiüi soll
nach MiBakel darauf hlnweisea» 4mm auch der feinfühlige Denker
oder Künstler sachlich eingestellt sein ksnaf selbst «ean #r so
surftakgesogen lebt» dass ihn seitweise mmr noch die inner«
Schau mit der Seit verbindet* Entscheidend ist hier nicht» wo
er sein# Aufgabe sacht» sondern wie er sie magreift* Aber
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gerade der Künstler und dichter ist in groeser Gefahr, dass 
sieb sein® Feinfühligkeit in Reizbarkeit verwandelt und sein 
Verlange .nach schöpferischer llnsaakeit mr Isolation wird#

1s gibt in der deutschen Literatur keinen Dichter# der 
wie &llke# so deutlieh, diesen inneren Mampf klmpfte# der Isaer 
wieder den heben die &tlrae bot# der offen blieb bis ihn alle 
Sinne schmerzten# und der vor allem die eh&r&kterologische 
■Entwicklung eines Menschen durchmachte# der in -diese® Kampf 
\m dl® Wirklichkeit die einzige Möglichkeit seelischen Wachs­
tums und künstlerischer Vollkosumung sah#

Im Laufe deiner Arbeit werde ich vielfach Gelegenheit haben# 
mich auf die Arbeiten Kinkels- zu berufen# um auf dies© Weise 
seine Theorien mehr und mehr an Sand des vorhandenen Materials 
hcrmusmaarbcltttu er wegnehmen möchte ich aber die Tatsache# 
dass es sich bei ihm nicht um eine starre Gegenübersetzung von 
polaren Begriffen handelt# Da ■ es doch um den Menschen geht# 
der ©atwicklumgsflhig ist# so haben wir es# wie bei der Biolo­
gie mit einer fib&lwissehsehaft zu tun#

Da sich nun elî s&etüJLoker Mensch immer als Seil eines 
Ganzen empfindet# sich organisch ©Inordnet# und auf dl® selbst­
verständliche Weis® ans den verschiedensten Quellen des Lebens 
zu schöpfen vermag# so können wir uns vorstellen, dass ein 
solcher Mensch als Dichter oder Künstler in seine® Werke diesem 
Gefühl Ausdruck geben muss# dass er die Dinge nicht nur in 
eine® persönlichen Ferhiltnia zu sich selbst# das heisst in 
ihrer Isolation erfasst# sondern das Gtrahlenbiadel ihres
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ICrlfteeomplexes erkennt, das Madel üütsllehkelten, von dm
im® loci in spricht und sc im Binne vom VBlffüa* Barock-Kate- 
gortm  arbeitet« Es gibt viel# Beliebte ran &ilke, wie auch 
sein# fans# Arbeit Iber todin, die uns klar selgen, wie sehr 
er in seinen Streben »ach Wahrheit ran der Botweadigkelt eines 
sc gearteten Sehens und Schaffens durchdrungen war; Ja, ich 
behaupte* dass ebne diese Einsicht ein veiles terstlndnls für 
Ulkes ßiehttntg nicht erreicht werden kann» Denn was wermib- 
teln uns s*B» dl« folgenden fers#, wenn nicht den tun sch des 
Dichters die Einheit des Lebens nicht su st&rem, sie aaebsu- 
eehsffen, das Amf-thm-Bifidilmgemd© und Iba Bewegende nicht mir 
als persSoliehe Impression uni- als ela Begenfiber su empfangen, 
seadera dies# spanisch# Landschaft in ihrer fanden kesmelegi* 
sehen Bedeutung und sich selbst als Einheit su schaffen»

tomügto Sii&lagAg
Am# dieser Volke, sieh«: die den. Stern 
so wild verdeckt» der eben war - (uad mir) 
aus diesem Bergland drlben* das jetst Sacht, 
Vaebtwlnd# hat für eine Beit - (und mir) 
m m  dies#» Floss im Xalgruad, der den Schein 
' serrlseäsr ßimmelsrichtimg fangt - (und mir) 
m m  mir und alledem ela Bing 
gu machen, Sern .aus mir und dem Öefühl 
alt dem dl# Berde, eiagekebrt im Ffereh, 
das,groese dunkle Blehtmehrsela der Welt 
ausatmend binalmt , mir and jedem Licht 
im Flnstersein der vielem Blaser, Herr 
©in Llag su machenj ans den Fremden, dorm 
nicht @ i n e m kenn ich, Herr und mir und mir 
e i n  Bing zu machen; aus den Schlafendem 
den fremden alten Herren im ffospls, 
dl# wichtig Indern Bett» husten, aus 
schlaftrunkenen Kindern an so fremder Brust, 
ans vielen Ungenauem und Immer mir, 
aus nichts als. mir und dem, was ich nicht keim, 
das Bing su'machen, Herr, Herr, Herr das Bing,
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das welthaft~irdlse!i wie ein Meteor
in seiner Schwere nur die intime Flugs 
lüsaunenninmt: nichts wiegend a x,s die Ankunft.2

^G©s • i&nriL© Bei «III ^*446
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3« Per Künstler und das Ô jekt̂  fan de Felde, In 3©Ine» 
Kampf# gegen dl© ÜSssliehkelt ©ad Btllloalgkeit seiner Zeit» 
nannte dl© merkwürdigen PhantasieschÜpfungea, alt depm  das 
Kunsthandwerk dl© »eit beglückt©, ^elgheltm*^ Ir verlangt© 
toi Objekt# diejenige Fora, 41# gaas. seiner Funktion entspraehj 
alles Andere wer für Ihn VerWogenheit und lüge» *Ich habe 
Mein Beites getan11, lagt %4in In seiner einfachen und Über* 
saugenden Weise, *ieh habe nie gelogen und nie geschmeichelt® * ̂ 

Wenn der Künstler aber am Objekt© diejenige Fora erreicht, 
die vollständig der Funktion des Gegenstände» entspricht, .so 
muss logischer Weise, Fora und Inhalt identisch sein» *o 
aber der £Qastler seiner wuchernden Phantasie freien Splelraim 
geeifert, so wird der eigentliche Inhalt durch dl# subjektiven 
Ablagerungen, Verkrustungen und Aufpfropfungen. erdrosselt*
1ms belast m  Gegenstand machen sich BonderInhalte geltend, 
die in keinen harmonisch organischen, sondern höchstens in ei* 
m m  tektcHilsch^umstrulertait Ferfelltals su einander stehen 
kUimem* *eil der Künstler darauf ausgeht, sich selbst im Werk# 
su verwirklichen, so macht er sich sum unsieh'tbaren und darum 
vielfach unverständlichem Bindeglied seiner lebhaftem Sonder* 
seSSpfungen, worüber das eigentliche, aentral liegend© Objekt 
an Behalt elnbüast* Bl# Bch^ldbazig des wirklichen Objektla* 
halte© und die Zerstreuung der SrSfte durch die wandernde

h. Vaa de Velde, fil£ &Si Sjftfel £MS£ äiS fBfiäalMKU
2Sommerville Stor? • August© lodin 3»15
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Phantasie bewlrfcen, dass der %hali selber ttnwrsilfidXieh 
werden. fcaan, und so gebraucht der Künstler vielfach nimm 
Kunstgriff$ indem er mit lilfe der Konvention sein© All® g m  I m  
schafft« Di« Allegorie bedeutet auch in ihrer hSehsten form 
« I m  frenaumg der sinnlichen drifte von den geistigen, mul 
eherj&terologiseh gesprochen* ein ü m m w B g m  des Künstlers 
latst« Ümsioiitem so ^beimerfahruagen su machen«

» m m  wir die umbemalteit & i m K m  «uf einen üeeSlde wem 
Ce&aan© betrachten and lernen, dass sie nicht absichtlich 
*1nd, Madera die ehrlich elogestemdeneci Ilederleg«n ..darstellen, 
w  der äeler fühlte* dass seine' sachlichen Mittel nicht aus- 
reichtm  und #r darum, so» der grossen ferliehlgeit seines 
Wesens heraus, lieber darauf wersiehtete* einen einzigen im- 
wahren Pinselstrieh s» tun* so verstellen wir, «siehe Arbeit 
der KMmtlmr «x» sich leistem muss* um diese lebhafte Ober» 
flSebempbantasie au hemmen« Wie sehr mach Üllfce um den Kumpf 
dieses Hustlers wusste, erslhlt er m s  anseh&ultch Im einem 
Briefei

Ir legt sich seine Aepfel auf die ^mttämkm, 
die Kedsme Dement sicher .eines %m$m eemlset 
und stellt sich seine Weinflasche daswlsehen emd 
macht seine fielUgem aus solchen Dingen uni swingt 
sie sohin m  m l n« die gaas# Welt zu bedeuten, und 
alles Glück umd all® Herrlichkeit und weis» nicht, 
ob er sie dazu gebracht hat, es für ihn m  tun» 
üad er sltst ln seinem iertem wie ein alter Bund, 
der fiund dieser Arbeit, dl# 1ha. wieder ruft and 
ihn sehllgt im ihn hungern liest« ̂
Bin solches Behalfen aber, unter Ausschluss jeder öeffbls- 

beigeh«, die darauf hiamieli, sich selbst, wenn eueb nur lat

^Briefe 1906-1907 8.369
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lass# im 1®vm m  imrwir&liehm, ist ein« künstl*»
risch« tat, bei d#r it.# ethische S o m i t  m  hoob

-mvämi m m .. wie d## 3*thetisehe* foia Eoila sagt &ilket
Sr .-gab aeihcr Ph&at*fttfi miciii ■■ B&imp e# erfatid■nicht# -Ir feeinea Augenblick den, schm*

mm öang seines Iferfcseig©#« 1# wir# ja id laicht
m  auf Irgend »«lebe» FltSgeln xit Überholen«*
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siiidiyhiiiiiii im lniiiu, îer
fae&t ihn euerei als

IN» lüfcM» dJ
giert

denn
durch

&aefe
nicht nur d m  %f©l selbst* m d m

Um
eich der II

*» er wichst an ihn, und dieses ti^sloai da# nicht nur 
im M b a f f m  hervorgeht» sonderst sush dl«

'folge sachlichen Schauen# ist, hat uns Silke m

i, wo es heisat* *D& Ist keine Stelle» die dleh nicht 
fiö m s *t dein A*eben

*iagehe» die er m  sieh wmrlmgt» des« die feit ih 
sur Sprache könne» diese#

t sein» de# er von .Äodi« «s-*viru*w*
darum* dass * eie er Iä  Kelt* sagt» fers* nicht wie h#nt@ seinen» 
ÖeJUhle seien» sondern

r̂at vean sie Blmt ln me« und
m s  seihst» erst

nicht wehr su untersebeidea vondn.es in

3.117
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einer seltenen Stunde das erste Wort eines 
IWses aufsteht aus ihrer ̂ itt« und aus ■Urnen 
ausgeht*2

diese ganz® Erkenntnis ist im &lhae Dünkels gedacht, für den 
jeder produktive Akt die Herstellung einer Synthese aus Ver­
gangenheit und Zukunft bedeutet»? lau konnte diejenige des 
Künstlers dahin definieren, dass, der ■ÖeUhlsgehalt, ange- 
sammelt durch die Erfahrungen der Vergangenheit, ©1t de© 
ÖbjektgebaXt des 'einmaligen seitlich und irtlieh bedingten Ge­
genstandes eine Verschmelzung erfahrt, wodurch eine neue Er­
fahrung ln den hebensbereich des Subjektes tritt, die eia neues 
Objekt schafft* J® ©ehr dl# letzte %&thes® auf ähnlichen Er­
fahrungen der Vergangenheit beruht, um so lebendiger, wahr­
heitsgetreuer muss der Uns tierisch® Ausdruck derselben sein, 
weil jede Synthese der Vergangenheit 'des wirkliche Objekt 
naher su kosaaen hilft* Ais künstlerisch© Gipfelte!stuag aber 
erscheint nach einer %lhe solcher Synthesen das Eygjbel, der 
formspr engende Gehalt, der durch dl® Gewalt seines Ausdruckes 
weit Iber d m  einmaligen Gegenstand hinausreicht, als wtrem 
die früheren Objekte aus den wergmtgta» Synthesen des üast- 
'lers in ihm lebendig geworden* Je starker der Synboigehtlt 
eines Suaetobjektes Ist, um so schwieriger wird aber die Ernen­
nung. wen Öehait und Gestalt*

&UJce, der sein# ganze Existenz elaaetste, mm dieses hohe 
Ziel zu erreichen, schuf mm %de seines Hebens aus innerer lot 
und aus der Erkenntnis seiner eigenen Enzullngllehkelt den

2O.S. T S.27
3JCüak«l. Ch-,rukter-Kri»la sj& S.93
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Mythos des sachlichen Gingers in der Gestalt seines Orpheus: 
»Gesang Ist Basein für den ̂ ott ein Leichtes**.̂  (kundelf aber 
in seiner Georgevergo11erung glaubt, dass diesem Dichter, 
und nur ihm, und nur ein einziges Mal In seines Jahr der 
Segle, diese Da seiasverwirklichung gelungen ist. Für die Be­
schreibung eines Herbstgedichtes von George, gebraucht er'die 
folgenden Wortes

Wie bei Goethe das Berbstgcfühl das völlig eigen# und besonder# dieser einmaligen Goethischen 
Stunde ist, so ist bei Georg# nicht der Herbst, 
sondern seiner, eben dieser, einmal gesehen, un- wiederholbar, dieser unersetzliche Herbst-Augen­
blick, mit diesem einzigen Mandelbaum, diesen nie 
wieder fallenden Früchten, mit diesem. Glanz auf 
den nur in dieser Minute scirnttenfrelen Banken - 
und all das nicht als Gefühl oder Beobachtung, -als 
Besonderes eines Allgemeinen, sondern als Einmali­ges d m  All, als Hu der Ewigkeit, als Gesicht der Wirklichkeit, als Fülle des Ba~B#ins Im Jetzt und 
hier innen und aussen, Leben und Gesicht in Einem.- ¥or allem: es selbst, nichts anderes als eben das 
was es sagt und erscheint, ist es auch... das magi­
sch© Wort d m  magischen Augenblicks, das dessen Wirklichkeit west, nicht bloss bedeutet.3
Das Bymbol aber ersteht aus der Art der sachlichen Schau,

die den Gegenstand nicht nur in seiner Isolation erfasst,
sondern seinen spezifischen Baum mlteinbezieht aus dem Kraft®
ins Objekt übergehen, es unterstützen, gegen die es sich aber
auch behaupten muss und die wiederum sein© Stützung verlangen.
Je grösser die Kunst von Hodln wurde, usso besser gelang ihm
dieses Xns-Leben-Sln&usBtellen seiner Gestalten:

Da Ist der Jüngling des•k m  d*Airain. der

S.3X5
®Gundolf* Georg# S.IAO
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noch wie in einem Imnemrau» steht, um den Johannes 
weicht es schon auf allen Selten surlck mad mm Sen Balsac Ist die ganse Atmosphäre - aber ein paar 
Kaupilose Skt®, der neue ungeheure Sehend® sind 
wie Über ms hlnaumgeatellt» wie ins All, wie unter 
die Sterne in ein weites unbeirrbares greisen*&
Indem aber der Gegenstand an der funk tim teilnlomt, 

wacht er sich m m Mittel einer Einheit, die ausser ihm liegt 
und darum grüsser lat als er selbst, und das ist wichtig* 
üerade well das Objekt in dieser höheren Stahelt seinen- Selbst­
zweck verliert imd nur Kittel wird# kommt m  bei ihm mir wolli­
gen “ebemsentfaltimg« Modln* Banker Iber den fföllentor denkt 
nicht sich selbst» sondern die feit* Bas Ist das 
der Äodinschea ßläge, da«* eie aufgehea la Andorn, und wenn 
Rilke von d m  ̂ eiligen Cesennes spricht» die dieser aus den 
armseligen SegeoetSiidea seines %mshaltes schuf, so meinte er 
sie iia gleiches ginne# denn der aufreibend# Kampf» den dieser 
Maler na seine &*mst führte# galt eigentlich nicht den Bingen 
selbst, sondern ihrer organischen Aufnahme im. tan»* Baker sei­
ne unendlichen technischen ¥®rsu*he# Monturen m  werschwelgen» 
weil es für - ihn eigentlich gar kein« gab, sondern nur eine 
tausendfältig bewegt® Oberfläche» dl# Überall an das Ander® 
ans io sst, das nicht weggelassen werden darf, weil es mtm **mbm 
des Objektes selber gebürt, 'Biese Bin sicht aber in die Wichtig­
keit dieser Einheit# dieses Raumgefühl, kann nichts &ufllllges 
sein# sondern ist abhängig vom der eharskterolegiseben Entwick­
lungsstufe, nicht nur des Individuums, sondern auch der Kultur-

6ß.S.IT 8.391
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epoche* abhlngig von dem sachlichen Mitteln Iber die dar 
Künstler zm Seit fertigt* *Bs gibt %«nden*t sagt Kunkel,
11 ixt denen man min ^olk wie eine PersSnl 1 ehkeit mit ihr« 
Bchloks&l ihren Aufgaben und ihren fitrensen begreift* Bin 
solches Begreifen aber «eckt ■ im Jtsasohea das Ewigkeitsgefühl«
Der Ctedaoke eines persönlich« AuslBschens kann kein© &ewalt 
Iber ihn haben* dem er fihlt sich m v  als ilted eines Gänsen* 
das nicht untergeben kann and dies#® Ewlgkei tsgef8hl gibt er 
Ausdruck im lymboi* Me ganze Aeattietik Äodins beruht auf die­
sen Itmsiehtem * Schönheit ist nicht das, mn den mn ausgeht* 
seadern ist das* was sich ergibt* % n  Ding kann nur sehlm sein* 
«rem es wahr ist* Wahrheit, ist wollstEodlge Harmonie und Äanao- 
nie ist im ̂ runde nur ein Bindel tös Witslichkeiten* * Aas die­
sen ffeberlegtmgen ergibt sich* dass das %mbol der künstlerische 
Ausdruck eines ganz funktionell erfassten und sowiedergegeben« 
Objektes bedeute} die Allegorie aber ist der Ausdruck eines sta­
tisch und formal und darum abstrahierten Objektes* Das Symbol 
ist das Objekt ln ein« spezifischen Isums* den es um sieh 
schafft} die Allegorie ist eine Abstraktion und bezeichnet das 
ferhlltmis rom Mensch zur Welt und darum ist die Linie ihr 
räumlicher Ausdruck, (parallel!smus)

TTritz Dünkel. eharafctar^ Kriala l t U r m # l M M  8.38 f 
®SoEmer*ille Story, oo.clt. S.15
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W m m  ich mich nun den ftSlffllnaehea Grundbegriffen suwende, 
so tu© ich en alt der üebersetigttag, dass sich dies« auf 41# swei 
polaren Begriff« der Char&kterKunde sur&okführea lassen* dem
auch VSlfflia glsttbt, dass.sich seine Kategorien der Anschauung, 
wie er sie nennt, wechselseitig bedingen und sogar als fünf 
verschiedene Ansichten eia und derselben Bache angesehen werden 
KBnaea* Br sichte die ■beiden leihen der Grundbegriffe »ur 
Feststellung eines Matwlekluagsgesetses benütsea, well er ln 
de» Uebergang von h«q&AlaaaJtcs ela# Kotweaciigiceit, mhmn £ht- 
wiekloagsworgang sieht, den er klar als einen Aufstieg bezeich­
net* wodurch natürlicher ®pis© .dl# Gleichstellung 4er zwei Arten 
künstlerischen Schaffens verloren gehen nass»' Auf dem Gebiet# 
der Malerei wertet b$lfflin das 17* Jahrhundert bedingungslos 
hoher ein als das 16** Und wie "Weisel bemerkt ist dies« hoher« 
Bewertung sehen in den Waetuuisdrftftkea enthalten, bi© von bglfflia 
gewühlt werden, denn sagt ert »her linear# Malerei «pd maleri­
sche Malerei voneinander scheidet, meint damit von selbst, dass 
linear© Malerei nicht eigentliche Malerei seiff.̂  WBIfflin 
hebt ausdrücklich hervor, dass m f  d m  von dev h*mais~ 
sance sua Barock, Malerei sich erst ihrer eigenen und eigentfi»- 
ilcben Kraft bewusst werde* Im Verlauf seiner' Arbeit gegSanen 
tatsächlich Maffsel und B&rer den '.Anschein, als seien sie nicht 
in #*>■ .>i.v*ü4 und' eigentliche® Minne'Maler wie Habens oder

Ŵaljcal. Sä2rii UBSt äää&ttl S. 337
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Remfere&dt ©der felasquea.2 Impressionismus siegt Uber das
Malen in Linien uni Umrissen* Auch iülfflia glaubt, das# #1 eaer 
SmtwleklmBgaproxeae erklärbar sein iüss® uni fragt »ich, ab €1# 
Feramderumg im dar Form der toöcbamimg da# fteamltat einer 
tcuaarea %twieklumg sei, oder-' ob der Impuls daau, von aus#« 
etammeod, tteFvergerufen werde durch ela# andere Stellungnahme 
e e  beit, dadurch das ganse Problem weit über das öefeiet der 
beschreibend« X«m*tfcrlt£lt Mmauareiebem allsste* bi# Geschieh*» 
t® der Generation« werl&uf« nicht anders als diejenige des 
Individuum*. iemm ein grösser Künstler, wie %tiam sein« Stile 
m m ®  lSgllehkelten. einverleibe, so müsse ein verludertes Ge­
fühl dafür der Grund sein« Aber diese künsfterisehen stilisti­
schen Möglichkeiten kirnen Ihm nur, weil er sch« so viel® Andere 
des Ausdrucks hinter sich gelassen bitte« lein Mensch wie 
$ m m  er auch sein nSge, bitte diese neuem *ommd erfind« klm-
neu, in denen sich die Belt für das Auge kristallisiert*^

Bas erste Begriffspaar am dem ülfflia dem Unterschied der
Kunst des Barocks und der Bemal asamee dar tut, heissti
X* Linear ist die Beaalaeaiiee, malerisch das *aroeiu

Bes" Merausstellea der scharf mmrleaenem Form bewirkt die 
Isolation des Begeoetcndea, der in sich selbst .geschlossen und 
nur um »einer Selbste!1len geschaffen zu sein scheint, denn 
die klar heraasgmf beitete Figur wird scharf gegen jede «der# 
kontrastiert. Die Linie, gibt dem Beschauer die Möglichkeit

2aeiarich «Slfflla. Pclaffteikffä 9SC isi *l»*9X3 ^*230 
^Heinrich Wölfflia. on.elt.fi.230
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sich auf dem wrlsscnen Gegenstand su'konsentriemi, gleich­
seitig wird mber dis &rf&asumg. des als OssMtsindmak
erschwert, weil der Gegenstand nicht Kittel' in der höheren 
Einheit des Bildes ist, sondern Selbstzweck. Sobald aber die 
"inle entwertet wird, so ist es, als ob sich die Schleusen der 
gebannten Arlfte der tasscnvelt Sffneten* Alles wird belebt, 
Farben, Mobi und Kehatte*i beginnen ihr Spiel mit de® Gegen­
stand, dessen form ganz Funktion wird* Dieses Sutsbaruachen Ton 
Arlften und ihre ganze spezifische Verwertung, die sie durch 
das Objekt erfahren, befreit die Form, gibt ihr ein geheim! s- 
grelles ^ebta, das sich auf das imnse Kbertrlgt und sie selber 
aus der Erstarrung erlist* Beau je »ehr das Bing aufgenommii 
wird Tom Sau», um s© mehr ist es determiniert und ums© spezi­
fischer, einmaliger wird es auch* Je sachlicher der- Künstler 
ist, umso mehr wird er das öanse erfassen k&anca, um so »ehr 
wird er jedem Bing 1» Ganzen die fellfnmkbion geben, die lim 
sukout, und wie gering die auch augenscheinlich sein sag, 
weil sie zu dem *%ndel SKtsltebkeitem gehört wen de® uns Kodin 
spricht, tragt sie bei zur harmonischen. Verlebendigung des 
Saasen, wie auch der- feile. %  sehen wie deutlich die gegen­
seitige Abhlaglgkett von Inhalt und Fpp®*

■Eia schines Beispiel von sachlichem und lebhaftem Scheue» 
gibt uns die Anekdote über die Hembraadtsch* Selmrwache* Iler 
hat der Meister von hiebt und Schatten seine gutem Bürger in

det\
der Einheit dieser £Hij§ekmtz der Stadt besorgten Gesellschaft 
gesehen* Jede Figug ist mit der liebe gemalt, wie sie Üembrasxdt
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auf Portrits verwandt® und doch gelang es ihm dass diese 
neunuadeifftnslg Soldaten ein Ganzes bildeten. Dass sich aber 
die Mitglieder der Bcbutseagilde gegen diese Auffassung auf- 
lehnten, weil jeder nur sieh selber s&h, zeigt deutlich,wie 
schwierig sachliche* Behauen wird, sobald.das liebe Ich da­
durch gefährdet wird* Die Ehre, die der Ennstier jedes von. 
ihnen antat, dass er sie all# als Mitglieder einer wahrhaftigen 
Gesellschaft behandelte und nicht'als solche einer Schelnge&dn- 
Schaft, verstanden sie nicht. 3ta den Gedanken' etwas weiter 
tu spinnen, klonte aast sich vorstellen, dass eines dieser un­
zufriedenen Mitglieder den Auftrag za» Malen des Südes be- 
h m w k  bitte und dies# von Settferandt in harrinser. Sachlichkeit 
geschaffene Gemeinschaft, wo -jeder"Sich als funktioneller feil 
eines ibergreifenden Gangem fCBtlfc, wir# nicht m  Stand# ge­
kommen. Was ...für seelisch® Verwicklung#». hatten sich für den 
Maler 'nicht.aus den Besiebtmgeä mit den einzelne» .Mitgliedern 
ergeben .diesem, damit sein eigenes Geltungsbedürfnis und das 
seiner Kameraden- au# ihr® lectm«sg g®ko«en waren. Mine« 
bitte -er Vorschub geleistet und ihm vielleicht dl® Stell® im 
Zentrum des Bildes eiageräsust, wo im dmbr&adtschen Bilde 
ein kleines Mldchen im gelben Kleid® steht, weil er sich vor 
dem ungünstigen tJrtstl des einflussreichen Mannes furchtet®, 
den Ändern- würde er seine persönliche Verachtung ins Gesicht 
geaalt haben, dem dritten seinen Meid, etc. Alle die neemund- 
swanslg Menschen wlren Objekt® seiner lebhaftem Miele geworden 
und dealt bitten sich wohl Beziehungen zwischen dem Künstler
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und den einzelnen leilen ergeben, aber das Leben der einzelnen 
felis und ihr Auf geh «a. im ̂ aiusn wlre gehemmt worden und Isola­
tion wirs di® Folge gewesen. Ehrend Rsmbrandt den trächtigen 
Augenblick erfasste, wo die üemelnsehaft sich alt ihren besten 
Kräften so einer sachlichen haltung empor schwingen konnte, und 
er sie uns darum von der besten Seit© zeigt, weil es die. leben­
digste und darum doch euch''die. weheste ist, wir® das ander© Q*~ 
pftlde nur zum Zerrbild des Lebens geworden* Gerade darin liegt 
die OrSsse tesbvendts» , in .dieser .füstefheften lewSltlguag von 
grossen Menschengruppea*

Aber um auf das kleine Mftdehwn ln öelb gurSeksukoasen« Wir 
sehen, dass der Ä&ler es vielleicht nur gemalt hat, um es mm 
Brennpunkt des Lichtes zu machen und das Monotone der vertika­
len Linien der Kännergesteltea etwas tu mildern, bas ich be­
sonders m  Reahrandt bewuadere, ist die Selbstverständlichkeit, 
alt der er die klein® Friede auf das Bild brachte, so als bitte 
sie sich verlaufen und «Ire doch zu klein, vm m  wlisen, dass 
sie es tat, so vollständig wird sie vom Raums aufgenommen und 
wir fühlen, dass es für &eabrandt nichts Fremdes gibt; auch 
die entferntesten %nge kann er susammemhringem und sie werden 
miteinander vertraut* *1# Rodln bat er ja auch seine Modelle 
überall genommen, wo er sie fand, ohne fahl und hat sich so 
durch unendlich® Erfahrungen allmählich das weite Leben erobert* 
2« Bi® Entwicklung vom Fliehenhaften sum Tlefsnhaftsa ist nicht 
so m  verstehen, als ob die Renaissance die Perspektive noch 
nicht gekannt hatte, aber es bleibt bil ihr bei eine® Sinter-
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©inander in ruhenden Schichten» wührend beim Barock die Gestal­
ten wie ine ©IM. hin® Inge sogen werden*, Wo inner da» liefen« 
hafte durch Bewegung d&rgestellt wird, geigt sieh mit Vorliebe 
.die diagonal# Aufteilung im Bilde, die erlaubt, die Figuren in 
allen möglichen Fgrkfirsongw und Stellungen m  fassen, wahrend 
in der s%maia»ano#lcnn®t Froiit-und Beitesumslchben vorgegagen 
werden, was sieh nicht nur auf dl# Malerei tô ehrKiikt, sondern 
nach Wülfflia auch ein Merkmal der Skulptur dieser Kuastperiod# 
lat* An VerrocMos Beiter standsbild de» Colleoai seigt er, 
dass die eia# Seitmaaslctkt allein all#/notwendigen Element* 
enthalt, die zu einer wollen Erfassung des Kunstwerkes durch 
den Beschauer führt, wfihread Schlüters grösser Kurfürst kein# 
bevorzugte Ansicht auf weist, da von Jeder' ©eite ■: die Figur wer- 
kürst ist» Biese# Festlegea des ütaadpookt«# des Beschauer# 
war des Kunstwerk:, - «eil eine'andere ©eit« nicht die ganze fahr- 
heit enthalt, zeigt deutlich, dass die einzelnen fall« wegen 
ihrer tektonischem Erfassung - nicht die kraft feabeiMür dm# Gan­
ge au stehen# Wie ein® Gestalt von Ibsen in ihren VerhSltnlesea 
zu allen ändern Gestalten erst ihr-' volle# ©eben erhalt, weil 
diese Abwandlungen ein und desselben Charakters, die gana# har­
monische Erfassung des ü#m#ohen m. seiner Umgebung zeigt, so 
Ist es auch bei dem Künstler* Üie sich die Gestalt beim 
Dramatiker nur durch die unendlichen BeZiehung&punkt© mit der 
Jft&senwwlt ergibt, so ist es auch bei %dia, der sogar im rein 
technischen nicht von der Fora spricht, sondern vom Modell, 
worunter er im Gegexis&ts zur ersterea, die die Begrenzung de#
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ObJ ektes beamekt, 41# Aufnahme desselben im M&ume mint»
Ir sieht aleht in Kon tu reo, in begrenzten flächen, mr sieht 
nur ln Vertiefungen und Erhöhungen* Äueh 41© Art der OberflS»
che spielt «ine %sile, eh sie rauh oder glatt ist, ob sie das 
Hebt absorbiert, aufhllt und es sozusagen mun Bestandteil der 
Skulptur m&eht, oder es darüber hlaweghttsohea lasst* Und aus 
dieser Auffassung der Skulptur kommt es, d&ss bei Bodin ©In 
künstlerisches 3&ase* nickt mehr mit den Plagganzen zusammen 
fallen «es, denn auch der feil wird <-aelbstlhdig, wem er aus 
innerer'Betweadigtelt sein® Funktion in Baum erfüllt*

Eine Baad, die sich auf eine» ändern Schulter 
oder Schenkel legt, gehSrt nicht sehr ganz zu den 
Körper von dem sie kamt aut ihr and dem Gegenstand, 
den sie berührt oder packt, entsteht ein neues Ping, 
ein Bing mehr, das keinem »amen hat und niemandem gehört und um dieses neue Bing handelt es sich nun*
Bios© Erkenntnis ist 41# Bromdlage für die Gruppie­
rung der Gestalten bei ttodlm* Aus ihr kommt Jenes sich nicht h@slaas#u, tim keinem Preis*4

3* Damit habe ich den nmhßtm Punkt berührt, der lautett 
Vom fielheitliehen geht es m m  Einheitlichen.

tEhrend in der %naissanee Aoztst ein glelehmlsslges Ent­
falten des einzelnem ̂ #ils stattfindet, beruht die Einheit 
des Barockbildes wiederum auf der Kraftentfaltung der l#ile 
su einem einzigen Motiv* lir sehen, dass auch dieses Begriff s** 
paar sein# zwanglose eharakterologlsehe Erklärung findet, die 
ich bereits mit meinem %mbolb©griff gegeben habe. Es ist 
Interessant, dass Bimmel In seinem Buch Über Ätabraadt,^

%.«. I?. 8.329
Soeorg »l;;n<d. Riateraadt taastafailaaorttlso&Br I&mußb
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«in# S&aXlet»* psfaholagisoh# Erkllr^Eg giM, amr fasste #r 
#3a alX§#m#ia amsetiXtoii## f#Yhalt«& als #im rassisch#* Icrfc- 
ml mtm falsal fasst #1# &*o1pahts»ig*& Stasi# folg«i#r«* 
i^asan sbssebiöS

Mit aia ItaltsolsiiMr Xr Mitirr alXcla U m  #1» f#M mä singt ela J*i#d iah#!, so ist «# als 
wendete #r stell-an alnea ^ihBr©-r und als stinds 
m  -auf minon Fodiim* ln gleicher Mg# singt £*r 
&mt**fa*# gXmlohgtltig nt# m  klingt, im m l l m  
' tcrtslaa m m  ft* aldi# itaiX@r i#nt#t ii«s# B#~ afeachttiiig* dl# Mi t t#l®##mSlk#r feSttss» in#| 
gasch###? 1» 4ng% mimt ahme sei das M i a  Mmiscttcii dar Fall* §i»X#r asant dl«m IdemXXm MmmMmm 
iss aassclii&gcfiä* iss tt*sai##fam Itllss*
itaferaadt# Miaactica dacht« ni# m  %s#tom#r m«l dsÄulfc u i  nicht sü sich aaltet*

H a  Kausch* 4«r #ioh Sadcra gagsiiKter st#llm
will, gtht sich als frlgar alaar Mi#t»g# als 
fartrahar alter !$#% ata«# irgmdwlt gxlg#a#lfi#r#iij 
dl**#* Allgaaaitrar* sslgt m m  m m  im Partratt* v* sich das Mkaa am *1imk PhS&Maa st#lg##tf das sin# idaaXX® tigaaaxishafis tesitst« f H ^ ü  ■ aaataltagi ataii m  Mteteprosasscii ml# m Begriff#. m
MmmMimgmm* &**te*!idfc* Fora iag#g#m wird nicht 
testlaat roa Idaallaa SteiatHiM*1*» soiiiattt iss r m  Inn« tr#tteaÄ# Ifte ist erfasst* #1* #s an ii# 
tearfllste tritt**

Mimsl hat hiar'gut g#ütai#'. ater; st# *ir schalat nicht roll**
stSadlg* #taa ##!#&# Mstteiiiiss #8rd* iBlffllas $rä»dtegrlff*
sofort imh^ltb^r aaefcate* i#üa 4t# ?tet*laiKiang sum imrook koan-
ta nicht arfeXSrt «ardan, m »  ich spltar ?arsttcl>a& ward#* Di©
Saltuag das XtallaMrs tat #tm# säA§mmiu seasehXicha unn wird
durch dl# B#sl̂ nmgtf#rsoa- ?o& EtiaMl klar gcaasM* Ir sagt
4**8teri

Bar #§®l#tts@te# Mansch tedarf seiner Mltmmhma 
rmv9®m st# aassunKtsan«. lala tat min

6sax*<äi. gjfagĵ  aaä ääaMiS la ist ̂ AlaaaJi s.3as



starkes Ja, das er zu sieh, selber sagt, und eia 
starke# lein, das er für die %a@r®n bereit bat*
Sein© Üesleiuingspersoxi lat fast ausnahmslos ela 
schattenhafter Emschmtter, den er sieb gewissen»*-
aea als den Bübiedsriebier der Menschheit verstellt 
and dem er tag ans, tagein an tapenieren sucht*Und da dies® Beslataogspersegi mit Ihren Wertmass- 
attbaii und Urteilen nur in den Gedanken des betraf- 
fendenlgoiaten selber vorhanden Ist, ftllt der 
Schiedsspruch immer auf gleiche ieise aus* de»
Egoisten wird der erst# Freia anerkannt*”

Ec ist der Unterschied a wisch an te Beut sehen und. de» Italiener, 
wie noch geneigt wird, nur in der fahl des Extsehauers, d*h» ln 
der BasletsuagsperMi* Bas Abstrahieren, das Essl klar er- 
kamt hat seinen iruad darin, dass der Hustler das Bing 
nicht anerkennt wie es ist, sondern es zum Objekt seines leb­
hafte» Zweckes nacht und damit ihm von seine» Eigenleben rauht* 
Anstatt aam der Künstler durch die Erfahrung am Objekte sieh 
labert, verShdert er in seiner starren fialtmg das Objekt*
4* Wie ■ aus einer Vielheit Hoheit wird, ist so sehist darge- 
stellt in %lfce» Beschreibung von %dliis; M.# Bürger gga 
Palais*

litte man dea^Yersuch gemacht, die
Figuren auf einem Hura aufgesteUQ man bitte eine 
unvergleichliche Üelegen&eit gehabt, die BesChlcs-
spielt dieser trupp© an bewundern, dl# aus sechs 
Blnselflguren bestand und doch so fest susamen 
hielt, als wir® sie nur eia Bing, ein -emsiges Bing, 
und dabei berührt«. sich, die elaselira Nestelten 
nicht, sie standen susaneen wie dl# letzten Blume 
eines gefSlltan %lies und was sie vereinte war nur 
die Luft, die m  ihnen teilnahm in einer besonderen 
Art* Bing m m  um die üruppa herum, so war man über­
rascht su selien, wie aus dem Wellenschlag der Kon­
turen rein und gross die ÜebSrden stiegen, sich er- 
hoben, standen und surickfielen wie Fahnen, die »an 
einsieht* Da war alles klar und bestimmt* Für einen



Zufall s u M m  nirgends Bmm m  sein« wi@ all»
Orup\>öu dssRodlaschen **erk#% war auch €1»»» in sieh ®#lfest gmohlumm* »in» »lg»n* b«lt, #ln CSanscs erfüllt wen einem L#b#n dm kreist# und sich ans* 
strömend dach ni# verlor»*

5+ Der OcgdUMts wott gsschlossmer fora und offen»? Fern bet
Wllffliii bedeutet nicht» dass 4».s Bsroefckuttstmrk nicht ein
goschlossoa#* imumm bilde* Bur weil das organisch# Xnelmaa- 
dorgrsifsn der feil# die Biht« werh«im llc b t uni das dsnsi*«»

#sa»#i#fig# sie k la r h e rtu e s te ilt, wirken die-Berk« des Barock 

wi# etwas 0#wachsen## und- in  b&dhstu* Bogriffsme#, eher n ich t 

*tt£t#15*tf n ich t TOrsehvosasca, n ich t m v k m i w m ä m *  fe ile n d , son­

dern g#sasü»lt su #ln#r E inhe it, in  der jedes Bing sein# spe­

z ifisch#  form wen %ss#a »rhlXU

Vss B tri eh nun ib#r dl# Sprach» des 1 ?*<! &h rhunder t s sagt, 
kBtotc man auf kein# B»is# auf Bsrntarimdt snesndent

Mmmw barock» ttil, der so ganz aus der 
brochenhelt des lonschoa kam, ans seinem Erlebnis* nBmllch der endlichem Eslt und der unendlichen B*lg»
'mit, dm- dl# Sh den sms»lii*iid*vfl»loci* dl# iMMMlcm 
»ich'lSstSBf war wie »in# dostsltimg das WM&rnprmhB 
mm sich* Er umfasst© die Fol# nicht, sondern freu­
te sich schmor milch» dss# sl» *mg»inaad»rfsXX«a und sich tod^lieii sp»an#KU$
Bein, tembrandt stand gssts im hoben* Es ist nichts in 

Ihm wom ̂ sssinsflucht «ad fenscitshoff #m und ^nmdlichkolts- 
stystlkf «r.l»ht den Imgeabllob und schafft dm damit
di« Ewigkeit, «Shrbmd der OxMadlichheitsrnpstiket sich im 
S&Mllm verliert» dieses iiss#a um des Bshoitml* des

% r U *  Stricto. ifiSgg&S W ä  feMülUfc ß*206
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Künstlers* dl« Erkenntnis dessen# was m n  verschweigen muss 
und was sau sagen soll und darf# hat niemand im «ins® grös­
seren lass« besessen und sm einer höheren $tufe der Entwick­
lung .gebracht als iodin* So hat er an sei qm Balsas# mit der 
®mg®Umrmu Ettssumenfasstrag aller seliSpf er i sehen# mach ein und 
denselben Siele gerichtetem Erlfie# das dichterisch® Genie 
in seiner gansem tragischen lieber trei bong erfasst and die lin­
de des Dichters als etwas ffemStsesf. Ablenkendes «eggelassem* 
ns. den Taumel und lausch des Schaffens In dem visionären 
Kopfe allein m m  Ausdruck m. bringen*

Xs ist mir ln diesen einleitenden Kapiteln darum m  tun 
gewesen mit Beberseo#mg su seigaa# dass eine bestimmt© Charakter* 
«logische Einstellung snm beben eine bestimmte Art der Behau 
erzeugt und dass dkrum «ln# char&kterologi sehe Entwicklung 1® 
Menschen am neuen kimstierischen Einsichten führen nass* So­
lange der Künstler d m  ^egeaataad mar in seiner Isolation su 
erfassen vermag# abstrahiert, er ihn# beraubt ihn seiner lim- 
»ligkeit m ä  darum seiner $mdjektivit!t and fltalltlt* Ir 
verallgemeinert ihn#" ohne ihm allgemeine Gültigkeit m  geben#
Je mehr aber der Gegenstand fombestimend© BerOhrungspimkt© 
mit der küssen weit besltst# ms« selbständiger, einmaliger und 
lebendiger wird er» Form und Inhalt werden au Jener Einheit# 
im der alles Funktion wird* Man konnte den tat« auf stell «ns 
Bei einer sachlichen Einstellung des XSmstlers bestimmt die 
Aussen weit die künstlerisch# Form des Gegenstandes# bei dimer 
lebhaften der Künstler selbst* Bei einer sachlichen Einstellung
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sind.Inhalt m &  form- Ausdruck funktioneller &rSfte* die sieh 
ln eine hfihere Einheit als- die des ̂ ^»stgegenstajides harmonisch 
©iaflgea* Bai» io&haften fimstauadruek wird dar Oegenstaiid 
Triger mim® 11» vom Künstler verliehene® Ihhaltes, dar dem 
Objekt »©Iber fremd lat und der sieh darum nicht als ©im© 1®-* 
bändig# %aft i® Oegemst&md selber aaalfestieraii kuuu *ie 
ich aber nochmals aaehdrSeklleh sagen nHchte, sind dies# po­
larem QroadtMgriffe nicht starr» $s es sich mat & m  M#nschäm 
handelt, um lebendige, sich waadelade fiubjekte, dl# im ihrem 
gesunden lebensiuis»«rimgen tim# gewiss# eharakt©rologisehm 
tateioklmg»stuf© darstellbar sc sind auch dies# Kunstkatego«» 
ri#m mar relativ » Bas Extrem des lebhaftem Ausdrucks finden 
wir g*B* im dem g©lctatmf@̂ ä#r irrem und ein fitmdit» dieser 
Iremsflll© seigt uns, wie das Ich Im diesem hlmiemgewirr 
einer rsuschb&ftea Ornamentik Orgien feiert* fiter sehen wir 
g&aslich© Abstraktio® und totales Verschwinden Jedes sachli­
chen Inhaltes, das %rk einer engen, weltfremden, eiageschach- 
telten Phantasie, die das ̂ ehen mmr als Ausdruck des Ich im 
schattenhaften ffebertrelbui&geci m  schildern vermag*

1s ist dam» nicht genug Oeffihl© m  haben und die PfhXg- 
k#it sie aussadrücken, es kommt auf den % sprumg und die Eich­
tling dieser Gefühle am* ^in Onemdllehkeit »sehnen gehcrem am» 
Angst und feitflucht schafft ms nicht die Illusion der Srmd- 
llehkelt, sondern' der Begrenzung und ist Ausdruck seelischer 
Erstarrung* D#ma, mach Xgfokel, irrt sich der Bensch, wenn er 
die flucht kfiglieh hllt* ^Anstatt wissend und reif zu werden,
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verstrickt sieh das Subjekt unbewusst und irrtümlich in sein® 
eigen® ?*ral ohtung*»1*0 larom, je lebendiger der lesseh ist, 
um so wissender ist er und um so wahre? ist sein® Kunst* Sterin 
liegt das untrügliche, wenn auch unaussprechbar® Oehelmals je­
des gressen Künstlers, das sich in einem Gleichgewicht wen 
Kinnen und Rollen dar tut* Ins unuastSssllah ®shre wird ms in 
ungeheuer neuer Form gegeben und. Je reifer wir selbst sind, um 
so mehr anerkennen wir es als das natürliche das Wirkliche und 
Richtig®, vom gesunden lenschtawerstand 0«tragen®*

10KünKei. Szlals mä Mteisteaaag ß-lc>3
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man dl® Bagriff® WolfflIns auf psychologisch« Bhlaoasne zurück-
führen will und auf dieser fest®- begründen sucht, so stallt 
sich unwiderstehlich dl® Frag# «tat Öltot es sin© charaktero- 
logische ües&mtholtung @1 m &  Volkes, einer Kultur©poche, und 
wann de» so ist, was bedingt als, welches sind dl® Kraft® in 
doi* Gemeinschaft, dl® dam führen, dass das beben auf ©in# tos­
stimmt® Weise und ln gewiss«» Formen erlstot wird, so dass sieh 
für ©in® Kunst«poch® ein© allgemein© Art des Seh&uons und des 
Stiles ergibt* »Die Geschieht® von Öenerationen», sagt V5lff~ 
lim, »solireitet auf gleich® leis® vorwärts, wie die Geschieht® 
de® Indlvldmass'*«^ Und wie das Individuum sieh durch seine 
fialtung in der Gemeinschaft kennzeichnet, so Ist auch die Art 
und #®is®, wie die Gemeinschaft dl® Aufgabe der Arbeitsteilung, 
der sozialem Ordnung, des gesellschaftlichen Zu®am®aaleben®, 
des Beschaffen® der wachsenden Bedürfnisse löst, Ausdruck ihrer 
charaktorologIschen desaath&lt ung* Die charakterologisch® dal- 
tuag aber des Volkes, wie de® Individuum® ist fehlerhaft, wie 
der Untergang der verschiedenen Kulturen deutlich zeigt und 
darum «aas die Wissenschaft so» Koben, wie Kinkel sagt, im 
erster I*imi© Grensfors ehung sein*2

Man wird bei» Menschen fest®teilen, toi® m  welchem Grade

1S31fflia. oa.clt. S.320
ÄElälS UüäKünkel. g&&
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sich seine Fähigkeiten ungehindert entfalten und wo bei ihm 
die 0rmnze seiner Tragfähigkeit beginnt, wo sein Mut rersagt 
und wo er sich durch Flucht der Verantwortung und der Wirk­
lichkeit entsteht* Im Grtippenleben macht sich derselb# lebens­
widrig© Egoismus breit, der den Gegensatz vor finaler Starr­
heit und infinaler Lebendigkeit klar herausstellt* Wenn wir 
darum die sosiale Struktur eines Volkskorpers ins lug# fas­
sen, so versuchen wir uns klar m  machen, inwieweit er ein 
ungebrochenes Ganses darstellt, wie der Klnselmenach sich 
gegen dl# Gruppe abgrenst und wie sich dl# Gruppt selbst sur 
Natur stellt* *le der Mensch, so ist auch sein Veltblld und 
der künstlerische Ausdruck dieses Weltbildes*. Aendert sich 
der menschliche Charakter, so Sadefct sich sein# Meinung Iber 
das menschliche Leben und damit auch ©ein kimstierischer Aus­
druck» #£s gibt®, nach Aünkel, 11 eine Charakter ge schichte so­
wohl innerhalb des einseinen Volkes wie auch Innerhalb der 
Xulturkrei*e*.^

01# Griechen« fo der Germane durch die Unwirtlichkeit 
seiner Landschaft geswungen ist, ein unstetes Boaadenleben su 
führen, das nur vorübergehend sur Euhe kommt und ihm kein# 
Sicherheit ausser seiner Ferson bietet, sucht der Grieche unter 
einem gesegneteren filnselstrieb der Gefahr seiner Existenz 
durch das Mittel der Gemeinschaft zu begegnen* Die Polls war 
nach Garekhardt^ ein höheres Naturprodukt, das entstand, damit

%ünkel. Charter, feiala ‘■eXtanachaumm E.34.
^JaStob Burdjhardt. Selateaerbe der Schwelg, die Polis S.118 ff
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Leben möglich sei und dass glücklich, @4#1 iad möglichst nmh 
der Trefflichkeit gelebt werde* Sr betont, dass der ganze 
griechische Geist and seine Kultur in untrennbarer Verbindung 
mit der Falls gestanden habe ..und das# die grossten ichopfmigen 
des Bluteaeitalters nicht de» Prlvatgen»**, sondern der Gef- 
fentllehfcelt angehört bitten*. Me Grossisten der Seiden seien 
nicht als subjektive Akte bewertet worden, sondern bitten der 
Vaterstadt angehört* »Me Polls8, sagt Barekhardt, *war eine 
Wirklichkeit gewachst wie ein iatnrdlng8 ,̂ gewachsen aus dem. 
Bedürfnis des dekerbsuers ln fruchtbarer Landschaft, die ihn 
sesshaft und bSndnisfSblg sachte* Bis besiebungen des Griechen 
.su seiner Polis waren von solcher ftealitltg dass das Individuum 
sich nur als feil der Gesamtheit empfinden konnte,- denn wie 
Burekhardt sagt! war die Polls sehr als nur Vaterland, si@ war 
die ewige Mutter, die grosse EmSbreria, das hiebst® und dl® 
eigentliche iellgioa der Griechen*̂ ' Sie reicht# weit Iber 
den Einzelnen hinaus.'und ist die Barstellung eines Gesamt- 
willens, dm der Einzelne nicht entrinnen tonnte, nicht einmal 
ln' dl® l@lig.ion, dmxl auch sie war 'Gteetseaelie*

Und diese politische Einheit beruht auf der Slgentlalieh« 
kelt des griechischen Gb&rhfcters und auf Grund dieser Eigen» 
Ufasliehkeit empfand sieh der Einzelne nur als feil der Gesamt­
heit, der Polis mit ihrer Vergangenheit und Eutonft, einer 
seltloaen Gemeinschaft, für dl® man sich im lotfall opferte*

^Burckhardt ofuclt* 122
%urckh®rdi op.eit*124
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Aber gerade weil er la 4er felis die bestmöglich# Welt mit 
ewiges Bestände sah, wünscht er flr sieh seihst ewige Bauer* 
die auf eine persönlich# inmerwlhrende Verbindung mit seiner 
Baurelt hiasielt, dieser Bwigkeltsferieb des B#Ll#aea im Schosse 
der Vollendung zu ruhen* war -das. unsachlich# Moment ln. seinem 
Charakter. Bas Beh&rrenwoilen in den eltea itaraent die doch 
▼ergehen müssen* wird zu einem gewaltsamen Multus, mit dessen 
ftilfe auch die Folis um Jeden ?rels weltersuieben sucht. Die­
ser liderstand, den der Grieche einer normalen Entwicklung 
entgegensetzt, geigt sieh nicht nur in seiner (xtt'cLfxeso^j 

dem Benugen, wonach eine Stadt nie über ein# bestimmte Zahl'- 
hinauswachsen sollt®, sondern auch in seiner ftellglon« ÄDer 
antik® %th©»®, sagt Qundolf, *bindet sicht dl# einzelnen 
Maturattgeablleke, sondern die dauernden Maturkrifte, dl® zu­
gleich Menschantrieh# sind« Darum gibt der Grieche I&tur 
nicht seihst, sondern nur ihr# Deutung®.7 Die ganz® kosmolo­
giseh# Einstellung des Griechen, seine möge Ä&turwerbuadenhe 11, 
Machten ihm ein sachlich## Verhalten in allen seinen h#toen#~ 
Sttssertangen. leicht. Barn® hat m  kein Volk in der Kunst so 
»eit gebracht, wie dl# Griechen* Bas einzig# sich offen- 
bahrend# lebhafte Moment Ist dieser Wunsch nach dauerndem, per­
sönlichen Bestand in einer bestaogllchea Welt. Bad dieses 
Ewig# in der «*elt ist eia Abstrahieren wom Leben, das ein 
moderner Mensch in der griechischen tonst als Begrenzung 
empfindet. Di# griechischen Statuen erfassen nicht den Augen-

Ĝmndolf. aa»plt. 6.141
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blick in seiner ganzem Vitalität und Mlzmaligkeit und geben 
üumm llr dem, der sein %ge an den Werken Äodins geschult 
hat, den Eindruck des liefet~gan&~%öhseins# eber nicht der 
Pose oder des theatralischen, wie man heute so gern die edle 
Einfalt xwA stille GrSsse Mlnkelnanas auslegt*

Pas Dionysische aber ist nur die ^egenbewegung des seeli­
schen Panduluns» iie die Beel# des gotischen Menschen zwi­
schen ginsei und iolle schwingt, m  die des Griechen seisehen 
der Hoffnung auf Dauer und dem Geniessen des fluchtigen Augen­
blicks*. Er fifeli das Leben entschwinden und das gewaltsame 
Amslehrelssen des Augenblicks ist ein btiek Belbstbetrug uni 
Ausdruck menschlicher Hilflosigkeit* Oerade da» Vorhandensein 
des ßionysischon in der griechischen Kirnst beweist das hnaus- 
geglieheasela des griechischen Volkseharekters, das Schwlngea 
zwischen den beiden % t m m m *

Pl« Qotik. Oswald Spenglar, la seines Buche ßg£ gatiftCgftBK 
SSi Abendlfcadsa fShrt das Schwinden des Apollinischen auf den 
Umstand zurück, dass in faustischer Seit der Begriff der Bache 
funktionellen Begriffes* weicht*® tfShremd bei» fr lechen, Besitz 
die Idee des Konkreten und Bauernden einschloss und sich direkt 
ans tfejekt hielt, so war dm# Verhältnis des frühen Germanen zu 
seiner Umgebung-, ela rein Dynamisches. Besitz bedeutet für den 
Germanen Macht und ist Ausdruck eines rein ideellen, subjekti­
ven und egoseatrlsehsn Verhältnisses m r  Umwelt, wahrend der 
Brioche in seinen Verhältnis m r  Polls ln der Vlrsehloht lebte,

%tmld Spengler. £«£ Bnt*y«m« $ M  Abendland*« II,S.76
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wie m  Hinkel mnnt, mlgt die $mmm Be«fc t s t«minol egie der 
Oer^saea im,® entren ieüjiaftt Verhalten de® S'rlegertypus g#g«a- 
über dem aesshaften FoliM^ehea* SBlttelalterlieh deutsches 
X*l»«rtitn% sagt wm r  eine sehr dya&nische gerrsdhefts«
form, ***olföt Erbfolge, ata« %g#nti»# neu an Jede« Morgen» 
alles ataad und fiel mit den Führer«*^ Dar gement sehe l#asta 
empfand die Umwelt als Feind-- and die ganse genanisehe Spruch- 
poesle ist erfüllt wen dieser bm^tmmäigm Baltmag des Bedroht*» 
sein*» •Mit de® $««*« netae man Habe» entgegen, Spliss gegen 
Spltae*, belast es 1® ftlldahrsadslled* lab#rall Üasleheriteit 
und TQoke des Bohiefcsiil#»

Von m i m m  baffen eelelie der Hann keinen Fans, denn er weis® nicht genau, m m  auf te Regent de»
Bpeeres er dr&uasan bedarf*

Auf alle raren* eh du eintrittst gib bebt, 
pmm achtsam auf« dem nlea&nd eelss ob nicht da~ hinter sitst 1« Flure der Fe lad«Wehr# dich, dm bist -allein, auch dein« Freun- 
de haben flieh werlaesen»

Und «1# siebt das gernanlsehe Weltbild aust ü®m Mrnmmm.

Sagt darüber*
Ss $ m t «'ln Eng der borg« wen der Kddn bis 

su (loethes Fernst und entwirft sau das altg«rma- 
aiache keltbild, so ist es, a*.s ob ran woa der 
itltaimrt aprüelie* Sin gelueaet Zeitalter ist 
Ü&gst vorbei« S® herrschte damals als Balder 
noeb lebte.« Jet st ist Bedrohung in der $ell, es 
drShaan die Selten* &er Wmf der Blas« gsbt Beblag 
auf Geghxtöohhg .«alseben. seel feindlichen I*® gern*
«»~~*.f)er hrökrela ist von üngekanem triehtlg, 
über ihr hingt da» unabSaderliehe Schicksal§ Wall­
ball bedeutet keine Bettung, und alle QStter haben 
lkre beet« Iraft sebosi lsage elagebBsst* Ser

9ftsn« Maunaan« Per gemanlsoh-detttttebe Mensch des frühen 
Sittelalters, ans Per Deataeba Meaacfa $*16

^%&ni iiiiism. 12*111* §*10
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-grosso islt&au® fault bereits^an einer Seite, 
hBm Tiere benagen Inn an den. Warzeln und Aesten.Balder der Helden^iSagllxi^ai tot* Odin ‘verlor eia Auge,, er,'der TOhrergott, auf den alles gestellt ist* Der &riegsgott Tjrr .verlor sein© recht© Hand. *

Es ist Ausdruck des ruhelosen Menschen in gewaltigem Kampfe 
mit seiner Umwelt, der er ©ln karges ^eben abgewinnt, und doch 
Ist es auch wieder der Ausdruck eines Willens, trotz allem 
Hindernissen ©inen Weg zum ^erstehen dieser Welt zu finden.
Wo ©in südlicher Himmel und ©ln© gesegneter© ^atur es dem 
Menschen leicht machen,©in© lebendige Haltung zur Umwelt zu 
finden, erstarrt der nordisch© Bensch durch die stetige Un­
sicherheit seiner feisten« in dumpfer Abwehr.

Dies© Innere Verkrampfung zeigt sich deutlich in der ger­
manischen Ornemenfik, der, wie Weisel sagt, nach Worringer *̂2 
eine unendlich© kLnle vorschweb©, das absolut© Belchen der 
Abstraktion in der Kunst« Das erfreue nicht, sagt ©r, sondern 
betäub© und .zwing© zu willenloser Hingabe* Wer nach Betrach­
tung der nordischen Ornamentik die Augen sehliesse» behalte 
den Blndrtack von körperlich unendlicher Bewegtheit, &©elisehe 
Voraussetzung sei ein unendliches Dringen, ein Buchen nach Be­
ruhigung, nach Erlösung,_das nur in Betäubung und tausch zu 
befriedigen sei. Unklar© H&mschsueht, krampfhaftes Verlangen 
aufzugohen in übersinnlicher Verzückung, kurz ©1ne Pathetik,
deren Wesen M&ssloslgkeit sei**®

Ich find© das ©ln© wunderbar© Beschreibung des Kunstaus-

llgaris laasann* oo.elt..1*10 
12Worriager. Afrstraictlcm aaä
^lalzar. ou.elt. S.297
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drucks «im m  Menschen, der i® Labyrinth aalner eigenen Beel« 
blindlings heramtappt und vergeben© nach einmm Ausgang, den 
leg auat Anderen sacht* Man hat gegen Worringer eingewendet, 
dass die lslaalseite Arabeakeziomaiefttlk ähnliche Et ge auf wei­
se, wie Verringere Gotik, was sich doch leicht aus der UtsXi- 
chen Lebenshaltung eines Wateovolkos erklären lässt* Obwohl 
sich rassische Eigenschaften ln jede® Kirastraadruck bemerkbar 
machen, sc sind sie in weitgehendem Masse bedingt durch die 
sich wandelnd« Sxistea&fom der Grupp«, der der Künstler ent­
springt* Ein Goethe konnte nur aus den Ärgerlichen Kreisen 
einer reichen und freien Handelsstadt wie Frankfurt kommen und 
■fiembrandt nur in einem blähenden und demokretischen 
Staat wie Holland sein® Heimat haben* Sur wenn wir dies« po­
litischen m d  kulturellen MLatergründe in Betracht sichen, 
lasst sich der Unterschied im Barock dieses Malers, dea er uns 
ln seinen reinsten fovmm gibt und demjenigen der seltlesiehem 
Schule erklirr, deren Beprlaentmaten als mischrassig© Eindring­
ling© in die deutsche Kultur, die setdSaen Formen des Barocks 
alt ihrem wilden fhantasiegerinke überwuchern und den mmmch- 
liehen Inhalt hinter schwülstigen Perioden und rhetorischen 
Beiwerk verbergen* Und nur auf diese Weise wird uns der Gongo­
rismus und der Karinlaaus des Absolutismus verständlich und 
die fats&ehe, dass das Bürgerin® Immer der geheim« Gegner 
dieser hof I soh-kirehlieben BareMeeltur war*

Während die fffnMmf» Bim-be# ln Hiveti Iwfef ten fans­
schritt Ihr« kosmologische Verbundenheit darin t» steht dl«



59

gotische Flga? schwer auf beiden Ffissen und dl© gans« Körper­
haltung, die sich daraus ergibt, ist Ausdruck der Isolation*
Bor bisBelstrebende Bau der gotischen Kathedrale mit sein» 
Ingeln und Balligen einerseits und die hässlichen Fratsen, .die 
teufel, die araseligen leidenden deatalten, dieser ganse 
*steinerae Kreussug der Mühseligen und Beladenen*, wie sie 
Bllke nennt, anderseits, sind ein konkretes Zeugnis für dem 
Zwiespalt der mittelalterlich» Beele, die Augenblick© himmli- 
scher VerssBekung erlebt, das belast,um alt Adltr m  sprechest, 
welch de» Leitbild nahe fühlt*, vm handkehru» wieder die Qua­
len der BBlle zu spüren* %r Auastausöruck dieses Gefühles der 
Dettalhe,.der sieh besonders in der Linienführung der gotisch» 
Architektur offenbart, «Bebte ich-als eine Wei terentwlckluag 
des germanischen Ornamentes -auffassen* Bas Linlenoraanent von 
Vorrlngera %tik hat sich entwirrt, weil der au«.'Christen tu« 
bekehrte germanisch# Keusch den Funkt ausser sich gefunden hat, 
dem er gestrebt« Blaser Parallelismus des Ausdrucks ist kem&~ 
selehaead für das Gotische# Bas Immer wieder Ansetsen zu 
ei m m  neuem ?ersue b,dle göttliche'Wahrheit am sich m  relssea, 
etarnst aus der Erkenntnis, dass der Besitz der Wahrheit un­
möglich ist, ja nicht einmal gewollt ist, d e m  er würde den 
SIS« des menschlichem Strebems aufbeben, das darauf ausgeht, 
Gott su gefall» und sich den fiianel zu verdienen* Je grösser 
dl# Auseim&mdersetmmg .mit-der (%lt Ist, mi so hoher' steht dl# 
Bealebungspereon, derer »  bedarf« B@r Mensch des Kittelai« 
ters lebt In Bot und Fihrnls» Der Baseaswert des Menschen
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Ist gering (Ausdruek seines MladerwertigMettsgefühls)» doch 
er bst einen Mmkimftswert (Ausdruck seines tapsrlorltStsge«
fthls) und »Ile l&mdXöfig»weisen sind bedingt durch sein® Hal­
tung su Gott* Sott Ist der unsichtbare Zuschauer, dem er m  
gefallen bat* önd der Mitmensch, der in einer christlichen 
Qe&einsehaf t zum Bruder werden sollte,, wird Im Mlttelalter 
nicht als iöbjeMt anertennt, sondern zum ötjdEi abstrahiert»
Sr wird zum Mittel erniedrigt, mit dessen 'Ulfe man sieh selbst 
in den Augen Bottes, an erhöhen stiebt,er wird »assstab und Spie­
gel für seine Tugenden und Laster* Aus dieser QefGhlseiasiel- 
Inni entspringt die Allegorie, die Darstellung der personifi­
ziertem Blgemeebeftea des liebem leb*' lieht« eher zeigt bes­
ser den Mandel i» »ensoblleben Füllen, als dl« moderne Adaption 
weil Ingo wen Boffman&sth&ls .mlttelalterllebe* %itl Jedermann« 
Mit seinem wachem sozialen Gewissen des zwanzigsten Jahrhunderte 
stellte er den Bettler ln das Zentrum der Begebenheiten und 
macht« ans einer leblosen Puppe- einen Mem&ehen mit lebendigem 
Gefühlsregumgezu Me feit war roll Mollen, die jeder spielt®, 
Gott aber bestirnte ©äh mit allen mBgliehem Beschw&rtragsformmi 
von A bis &, daalt er nicht entwischen Monate und baut« ihm die 
grossan Kethedrelem, diese Gerüste von Mlwelsleltera, Mit 
denen man ihn auf dl« %d© m. locken hoffte*

Aber das Soziale war da, wenn auoh ln mag«tlver Fora»
Denn je hoher die Besiehtrngsp#rsom steht, ns so grBsser aus® 
auch dl« Ge*elnseb&ft sein, »x der sich der Xenseh als sugehörlg 
bekennt* Barum ist es dem gotischem »Bastlenicht gegeben m
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«Hilm* Mt wird- bedri&gt» r m  Mr- ganzen 4®#
lebendig tu# Aber 4m er ln seiner Isolation auch dl# Objekt« 
m r  ln dieser 6&Mimf ent erleben krnm* gelingt' ihn mach dl# 
Auswahl nicht* oder nur in. jmmm &*«&** den seine geringe 
Bsehllchksit erreicht* &mr Totent&as ist M r  kl&ssiteh® Aus« 
druck dieses negativen soslslen Oefähles« Aber such des well- 
fremdnte ■ Mb&Utm ist Iwssr noch M r  Em $f mm 41®- Welt« srnd 
ftie grosso Bpmammg M b gotischen Xemsehen» geboren sus dem 
flasen* dass M r *od beständig mit uns ist und dass 41# Ewig­
keit hinter einer undurchdringlichen lauer auf mm wartet* dies# 
&p&amn$ seift Anselehea iss leehlaseeiis in der Mystik, wo 4 m  
Hei ah Mottos ln den Menschen werlegt wird und dl# Swlgkelt darum 
Überall und immer gegenwärtig ist und mitten in der Zeit steht* 
Es bedeutet- ein Anwachsen der sachlichen Mittel« dein# Bxi~ 
atens» swla dehlakssl uni diw feuern seiner Freunde und' Feinde 
offenbart 4m einem unerwarteten Sinn* taf drand
dieser Einsicht wird wislws schön* «las ©r früher als hässlich 
empfunden hat* vieles wahr* was er als falsch beklopfte, wie«
Iss freundlich, «ms er früher gefürchtet hatte und langsam wird 
4er Menstct! In die fislfung hlnelngetafefeeiu Sein# fialtuag be­
einflusst seine Mitmenschen uni so wird das Oefitil der Gemein­
schaft mehr und mehr gestlrkt, was sich s*B« in der Mntwios« 
luagsgesshiehte der mittelalterlichen Stldte kund gibt* G&s 
Anwachsen 4er barocfcschen MQgt ln dar Bpttgotik, wl# es 
WBlfflin komststisrt*führs ich auf- diese grGssere fechllchkelt 
der Menschen dieser Zeit siirüek* 4® hatte sich sein Meltbild
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«XinBhlleh §«Steart* M i  er plStslite w  «Ih m  lauem stand*
Und fei@ir selgt alte teer wieder di# gl®ich« hlstorlmh« Br* 
setelmmg* Bl« rmolutiohsr«. F«rwlrkllehtmg d m  %mmap dl« 
m t  gr$ss«r«a IntinitSt mit d m  fettem fShren soll, gasteielxt 
1m m  mit itehaften f#gt und «rSt* m t m  dar lauste der üter- 
sateumndm M M »  aalast roriter ist* m a n  di#*«s umg#«* 
stOne Dringen m ®h d m  a m m  Blale tiefe Bahn gebrotean hat und 
die besser des teten* tiefe terteigt baten* satst auf dlasm fei* 
harm Flume di« Broltttio» satelltear Batwidkloag wieder ein* 

BtelXXer hat das gleite« Fhia#»«. in cmw Basteltet# te~ 
atemtat und «r d m  Onstamd «riefe» dass das Xd«*
«11# an « i m  femftle« itt» ns dl« «golstisohen KrUft« iterwin- 
d m  m  teBmmsit

$mäm& ofen« ^ntematslad reist dar nah# Omina» 
ater nur gross« Bealem wird da« entfernte Out# te~ wogen. Solang« dl« Weisheit tel Ihren vorteil« 
m f  Weisheit FiÄift, #ä#r iiofe -auf ihr« eigenen 
ErBft« ««rllsst» mtwirft. «1# keim andere «1* 
sehlaftrlsetie Flame* und dl« Weisheit IBfctft Gefahr* 
alte, m m  Gefesteter dar Belt m  m o h m  * aber «in 
glüdfellteer Befolg ist Ihr gewiss and sie fe&na 
auf Beifall unc! Bmmn--mmng sBhlm* sobald sie im 
Ihr« geistrelshen Flfeem. «Ina Bell* lUr B*rfe&r«lf 
tehsutet und fetergl&mfeam̂  hat* und dl« ümtSnde ihr 
«•rgShnm* elgeamSimis« teidemseheften tu foll*
Btwmimm ihrer sehBmn Bwaafe« st* mmhm.#***

Xte aBohte d m  barste« 'Ortall Bteillam dahin mildert»* das«
loh sag«» das« dar ttmsoh das Out« wohl «r&enat* dass ihn
ater di« mttel sbgahen,es m i  aetelleher Basis m  «arwirk-
1 lohen» «beohl mH« sein« BrSft« mute farwirfellofeimg dringen.
J« remlntlo&Srer «r site gahird«t* un so nter «ardan sein#

H r . 8 e M .ll« . Bd.TI. M * äSS lifctey.,8 ÄS£
S&xlaA&sa ftmuniafit »<



63

sachlichen Xrfifte von den lebhaftem Bbersc&we&mt« Das gilt
nicht nur für Multurepoehen, sonder», wie leb geigen mochte, atxeh 
für das Individuum«

io ist die %malssa&o* eia Anfferuch nach dem Ursprüngen 
des Daseins* Die Menschen waren erfüllt vom Willem die Welt 
su erobern, das Diesseits m  meistern, mm auch ein neues ferhllt- 
als su Gott su gewinnen* %ru® aber dieses Drangen nach der 
Medergebnrt des Menschen und WemSchaffung seiner Sxistens im 
germanische» Worden so ander® formen auimehm als im Süden, hat 
seinen Grund in der DaMsehaft* Eia frans von Assisi, der um 
Beginne der Eeaalssanee, oder wie ich besser sage,am lade der 
sachlichem Entwicklung des Kittelsiters steht, wir® im kalten 
Borden nie möglich gewesen* Religion war Im Süden nie dieser 
lta*pf# dieses grüblerische dunkle Bingen mit der-Gottheit und 
mit sich selbst, es mr nicht das unendliche Sellsverlaxtgea 
aus der Eertolrschung des sündigen Mensehen, well das soziale 
Gefühl nicht so nach ferwlrkltehusig drängte, wie bei® Sordlln&er» 
io für den gotischem Menschen Gott dl® Bezi ehungsperson war, 
weil er sich der gansea Menschheit gegenüberstellte, so ist es 
bei» Benalesueemenseiten vorzüglich die aristokratische Gesell* 
schaft, ln der er sich spiegelt und die für ihn die. Soll® der 
Beslehmngspereon spielt, wie sie es s»B* 1® auch für den Bitter 
war, der jede seiner Sandlungen aller Spontan!tlt beraubte, well 
er so krankhaft auf den %»dr»ek bedacht war, die sie auf seine 
»lebst« Umgebung eusüben wird«. Sa sind nicht so sehr die end­
losen Wiederholungen von Abenteuern der selben Art, welch® die
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Mittelalterlichem Spett so langwellig stachen* mit dleaes nai­
ve Pochen auf Ihre* dieses ängstliche lauschen auf das Echo, 
dieses iraaelbetKiidige psychisch# Verhalten «ln#s physisch 
tapferen Menschen* so dass Goethe nicht alt Unrecht das Mit­
telalter als das kindische Seitalter beselehaete« Wie sehr 
das Bittertu» all« totalehern einer starrem BeheingeMlnsehaft 
am sich hatte* aelgt seine letsrse S&teselt und jäher Unter» 
gang* dämm wenn eia# Gemeinschaft wirklich den lehem dient* 
können die Mittel der Selbsterhaltung nicht erschöpft werden 
und ihr« Vcfheltumgavclse kaum ml# zum rilligen tos&menbrueli 
und Hilflosigkeit f Uhram*

Heber dem Ursprung der Benalftsanee sind dl® Meinungen 
geteilt*. Aber dieser Krnauerumg&drang, diese Werjüngung ■ und 
Wiedergeburt des Menschen* dieses GSren auf religiösem und po­
litischem Gebiete* dieser Durchbruch des Individuums muss 
mich lang® vorbereitet heb«*

Gewaltsam stellt mich der Mensch der itallemlscheu Äe» 
sfc&ss&xice ln das Mentrun der Welt und entfesselt ein Macht- 
manschentua, das die Debeakaast zum Gesets des Mas«las erhebt* 
Aber wo der nordisch® Künstle? vom dem Eindrücken der Welt so 
Qberfallem wird* dass er eie nicht su bewältigen vermag* ist 
dem 08dl&nder durch seinen aristokratischen Seslehungskrels 
die Kraft der' tosw&hl. gegeben* wie mit sich im der Menaies&aee* 
tonst offenbart.

Und so folgt auf di« äem&issanec ein# Zeit der eachllchen 
iatwleklumg* deren künstlerischer Ausdruck der Barock ist* 
dar seine glücklich# Smtst®h«ng ln Italien erfahrt und in



Buropa in den verschieden» ten Abarten auf tritt» ohne jedoch 
vom öen b'Slff Haschen $ruadfo rme& m  rar Heren. Sei es der 
bürgerliehe, lebensnahe Barock eines Bcstferazidt, der höfisch- 
MrchXietie %r#ek in grandioser ^ebertrelhung als Ausdruck 
der Sacht .xmä der Selb* tTerherrllchung, isaer wieder fallen 
dies# formen unter die Kategorien ®olfflins und man kann sieh 
fragen* wie reimt sieh dies mit der Charakterologisehen Haltung 
der Hänschen dieser Zelt* Sollt# man nicht erwarten* dass die 
Art der Kunst des BaroCkfQreten, der seine Menschlichkeit hin* 
ter frachtbauten und Fra cbtgewinde m  wer steckt, eine Kunst 
seitigen würde, die alle Merkmale der Menalssanc# trügt?
Poch ist es eine ■allgemeine Erscheinung, dass da, wo die Sach­
lichkeit einen hohen %«i erlebt, ein Tor für dl« Xchhaftig- 
kett sich öffnet* *ir können uns leicht vorstellen, dass das 
Befühl menschlicher Lebendigkeit und Kraft sich in einem Firsten 
steigern könnte, bis er.sich in aaseloeer ieberhebung als das 
lebendig# Abbild Lottes glaubt* fl© die Technik des Impres­
sion! nui smXetst tos Exp re s s 1 onimns geborgt und ad absurdum 
geführt word«, so geschah etwas Aehnliches mit de© Barock* 
Psychologisch wird das tm  Kinkel folgenderm&sseit erklärt:

Per Ausdruck wird Kittel, dl« Synthesen der 
inneren Dialektik, die klaren infinaien Aetxsee- r®l«s der Lebendigkeit (£&ie sich in den üruad- formen des Barock offenbare^] treten in den Dienst der aussendiAlektlseben kiel# und aller Schneis des unverdorbenen Lebens wird vergiftet durch das 
aeehnmn mit dem Eindruck [Schwulst, Oongorismus] .So ergibt sich bei mhllosm Ite&aehen eine inner©Dialektik sw#lt«r Art, die von der Insseren abhängig 
iet*tuid wo die Erfahrungen und Xügliehkelten völlig
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lebhaft verarbeitet werden*^®
Hiedurch erklärt sieh aber augenscheinlich der Ewang, der auf 
den Künstler ausgeSbt wird, entweder wie die Renaissance oder 
wie der Barock m  sehen und der Spielraum vom rauschhaften 
überspannten Barock M s  m  den reinen sachlichen formen eines 
Bembraiidt, den die Aüljtflinsahea Kategorien gewähren* Es wir© 
schwer zu sagen, wo das lebhafte Moment in der Kunst ©Ines 
Reubrandt beginnt, so vollständig ist die form der jeweilige 
lusdruck des erhaschten toben«« Hier ist es zum ersten Male 
einett grossea Künstler gelungen, das gotische Lebensgefühl, 
das darauf ausgeht, das Reben ln all seinen D&selnsforaen zu 
erfassen, auf sachlicher Grundlage m  verwirklichen und mm. 
konnte von einer positiven Gotik sprechen«

Diese« gotische tobensgefühl, das uns auf politische* 
Gebiet© den Sozialismus brachte, brauchen wir nicht als etwas 
rein Germanisches aufumfassen, denn künstlerisch erhält es 
seinen reinsten Ausdruck ln der Kunst der Impressionisten und 
besonders eines Rodln, dessen Bürger von Calais sozusagen die 
positive Beite des mittelalterlichen ?oteata&*es darstellezu 

Wenn das Germanisch® eines forringers so weit von des 
Hembrsadtsehso Germanischen eines Bimstels abrückt, so scheinen 
zwei unvereinbare Ansichten vorzuliegen, die Halsel dadurch 
zu erklären sucht, dass er sagt*

Wahrscheinlich gibt es im Germanischen zwei »ehr oder' minder gegensätzlich# Typen, gibt es 
neben dem rauschhaften, Über allen Ausdruck des

15Mnkel, Charit er. M-ls.ts aa£ Weltanschauung B.lia
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Lebens hlnaasdrlngenden Gern&nisehen auch einest das den Leben nshebleiben» da® vor alle® nichts 
von Pose wissen will#3'®

Dass es sieb m® eia® Entwicklung bandeln konnte, wird von Wal- 
sel wohl erwähnt, aber der Wersuch einer Erklärung wird unter* 
lassen, troisde®. die fBlfflinschen Grundbegriffe das Mittel 
bieten, Entwicklungsgesetse in der Kunst aufsndeeken*

Das Anwachsen sachlicher Mittel geht weiter bis zur 
franaWslachen Eevolntioa und wieder erfahren wir die lebhafte 
▼erwirkllehuftg der durch die Synthesen der Menschen erlangten 
Einelehten* Der könatferlsch lebhafte Auidruck ist die Hornan* 
tlk* Dm 1600 heran, wie uns fSXfflln dartut, beginnt wieder 
eine Zeit des tektonischen in der Kunst und wir können uns 
leicht davon ttberaeugen, wenn wir die Zeichnungen und GaaSlde 
dieser Zeit ins Auge fassen* Die so&iale Entwicklung des 
19# Jahrhunderts mit seine® Nachdruck auf persönlicher Frei* 
heit bringt uns den Xapreasionisssiis, den sachlichen Ausdruck 
dieser Mvolntlon« Weltkrieg und Revolution gebaren 1® 20*Jahr* 
hundert den Expressionismus mit der Zerstörung von ?orn und 
Inhalt« Man hat schon in den formen der Gotik expressiosilstl* 
mche z*ttge entdeckt, aber Je grösser die Anforderungen einer 
sachlichen %ltung an. einen lebhaften Menschen sind, ums© aus­
gesprochener wird auch der lebhaft# Ausdruck sein* Die Kunst 
ist in den lotsten Jahren in allen Ländern tektonisch geworden, 
eia Zeichen der revolutionären Seit, ln der wir leben# Weh­
rend in den Lindem der Diktatur die Tektonik fteaslssanceforaen

^Oskar Weisel. op«clt« S.324
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&%m® 1 urnr grBssere JUmlherung an dl# Wirklichkeit moch­
te ich nicht als %t®riallsaaa aufgefasst wissen» doaa dadurch 
wird# doch dl# &unst mimm Äodia sofort tmwerstSndlleh# Sein» 
dlo swei Begriff# Idealismus und Baterialisisus haben litt*# alt# 
Bedeutung verloren und ̂ &ik#X sagt darüber*

Für uns sind dies© Begriff# und, Standpunkt# in eine seltsam# Bewegung; geraten* Si# haben 
ihr« Starrheit abgelegt» und wir erkennen lismer 
deutlicher» dass Idealismus usul Materialismus 
nicht mehr iraver«ähnliche üegesigltse sind, sondern dass sie dl« beiden sueimui&er gehörigen. Saiten 
oder Ausdruckaform«» einer bestimmten Art der Blind­heit bezeichnen. Älr fangen an» den tmz der Stand­
punkte su begreifen und ihr scheinbar verwirrend** 
Oegenelnanderstehen und wieder mit Binandevverflles*- 
s©n enthüllt’ sich als der gutgeordmete und gut rer- 
stlndllehe Brei schritt der Pialektik» der Jede ge~ 
gebieftlLlehe Entwicklung beherrscht* Bits# dialek­
tische Entwicklung der" «IsseaMhsf blichen ■ Stand­punkt# fügt »ich ln dl# dialektische: Entwicklung' 
der henscheagesohicht# ein* Es gibt -innerhalb -der menschlichen ferminft kein absolutes und ewiges 
Sy&tm v m  wahren-Slnsiehtea**•
Ich bin mir natürlich bewusst» dass dies# relativ kur so 

MlnfBhrung m  meiner Dissertation nur aklsseahaft dl# aufge­
worfenen Probleme behandelt und mir die Miehtliniem geben kann, 
nach denen ich mm. m  der .?*?*#& Äilk©s Entwicklungen auf sei- 
gen will, die mit den charaktereloglschen BtllMusserimgen der 
verscltedenen Epochen. parallel laufen uni e i l#  KSgllehfcelt einer 
Batwloklttng von eines Typus ans ändern» wie sie Ja iilffüa 
erkannt hat» sehligt auch die lotsten Bedenken aus dem Feld#* 

Es ist wieder Hals*X# der auf di« iotwendlgkeit der Er- 
fassung eines künstlerisch©» Gebildes als Oenses hinweist, 
daalt Entscheidendes über Btllgegemsitse gesagt worden Mona«»

Küasei. Miäla aaä Ssl-,teBMt}ams ß*5
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•den»11* taelnt er, *wer dich mir u*-Fersaass, Strophenbati, die
verschieden#® Arten vom Bildheftigkeit einer Dichtung be­
kümmert, hat mir feile an der ̂ aad11, und Walsel selber spricht 
einer detrAdittiagswalfte du# Wort, "die über dl# niedere Mathe­
matik der festalt su einer hüheres e»porst*?lgt «ad die in der
Gest&ltbestlatto&g* über blosse Prüfung der Wortwahl hln&us-
rtlchi**^ fo gebt mein# fntersuelmag darauf ans, die innere 
Form m  ergründen, die sieh aus der inner«® Wotwexidigkelt 
de# Objekte# and der sachlichen Geltung de# Künstlers ergibt 
and nach der« fresuen is® forsehen, die di© lasser© Warm als 
Ausdruck der lebhaften Ballung der inneren aaferlegt# üchael*» 
det n m  in einem ttocoeogartea einen %#©h ln die Form eine# 
Sahne#, so wird dadurch die naturgesehaffene orgmnisehe Fons 
serstÜrt und der fremde ^nh&lt, der sieh ln dieser Süsserliehen 
Form ablagert, kaxm vom Objekt nicht organisch sufgenoanuni 
werden und der beschnittene %#ch wird su einem entwertet« 
Waturdlng, wie gelungen der %ha und wie stols der ülrtner 
auf sein Werk sein sag* Ae freier ein Kunstwerk von diesen 
hemmende® Einflüssen ist, umso einheitlicher ist auch mim' 
organisch bestlmate Form und umso reiner ist sein# sinnlich- 
geistig# Wirkung* Aber ich müebie hier noch einmal betonen, 
dass es sich beim sachlichen Ausdruck nicht um Objektivität ln 
den Blanc handelt, dass der Unstier des Gegenstand in gefühl­
loser Passiv!ttt su erfassen sucht, sondern es kommt einslg 
und allein auf die %chbung seiner Gefühle an#

Walsei* 2B*Sli* Ü*3SA
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Pies© polaren Haltungen de» menschlichen Charakters er- 
zeugen in Ihm* in seinem Sandeln und »einer, Werk, formen des 
Ausdrucks, die wir leicht als zu der einen oder ändern grund­
begrifflichen Haltung zugehörig erkennen können* Ich gebe 
hier eine kurze Gegenüberstellung solcher Begriffe, die keinen 
Anspruch auf follstSndigkeit erhebt und nur dazu beitragen soll, 
die ausgesprochenen Ideen zu erhärten*

sachlich*••••••••*«*••»•••*•••«••*lebhaft
Senslbllitit **••**.•••»«•**•«*•••« Reizbarkelt 
Einfühlung••••*••**•*«•*•**«**••*# Abs traktionInhalt*.. •  ... ....... »Fora
Symbol**••*.**«.**..•*•••**»•*•••»Allegorie Evolution# #••*••**•••*«••»*•• • * * • • Revolu tlon Hrde* #•*«*•••••#**.#*•**»*•***• * * * «Himmel und -Hollo 
bumdnlsfähng************** ******* »einsiedlerisch 
Einheit von Geist und Körper*«»»»«scharfe Trennung Synthese*•••*••••..**••••*•*«•••• »iuitathese
sesshaft* ... .* *nomadisch
besitzend*••••••••***•*•*•*••«•••«besitzlosRaumgefühl» Îlaumseheu11 (Worringer)

Eine wunderbare Illustration der zwei polaren Charaktere, die 
zugleich ein verklärendes Picht auf die meisten der oben an­
geführten Begriffepaare wirft, ist die Gegenüberstellung von 
Goethe einerseits und Sletzsehe, Hölderlin und Heist andrer­
seits, von Stefan Bwedg in seinem Buche Per Kampf y±% dem 
DSnom

fas zunächst'an Hölderlin, Kleist und Sletzschr* 
atanfillig wird, ist Ihre ünv© rbunä eahe 11 mit der 
Welt» Wen der DImoa in der Faust hat, den relsst er 
vom Wirklichen los* Keiner der drei hat Selb und 
Kind, keiner Haus und labe, keiner dauernden Beruf, 
gesichertes Amt* Sie sind nomadische laturen, 7agan­
ten in der Welt, Auam n m lter, 'Sonderbare, Missachte­
te, und leben eine vollkommen anonyme Existenz* Sie 
besitzen nichts is Irdischen! weder Kleist, noch Hölderlin, noch Hietssche haben Jemals ein eigenes 
Bett gehabt, nichts Ist ihnen zu eigen, sie sitzen auf
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gemietetes Sessel und schreiben as gemieteten fisch 
und wandern von eines fremden Zimmer ins andere.
Nirgends sind' sie verwurzelt, seihst Eros mag sie 
nicht dauernd zu hinden* die sieh de® eifersüchtigen 
Diiaon vergaltet haben«*••••••»Goethe wurzelt fest und
immer tiefer, immer breiter greifen seine Wurzeln aus.
Er hat Weib und Sind und Enkel, Frauen umblühen sein 
Leben, eine kleine, aber sichere Zahl von Freunden um­steht Jede seiner Stunden..*♦*» Erfahrungen, die eine® 
Goethe das Wesenhafte des Daseins bedeuten, haben für 
die ändern drei keinen Werts so lernen sie nichts an 
ihren beiden als verstärktes Gefühl und gehen als Schwär­
mer, als heilig Fremde sich selber verloren. Goethe 
aber ist der beständig lernende, das Buch des Lebens ist für ihn eine unablässig aufgeschlagene Aufgabe, 
die gewissenhaft, Zolle um Zolle, mit fleiss und Aus­
dauer bewältigt werden will! ewig fühlt er sich schü­
lerhaft, und spat erst wagt er das geheimnisvolle 
Wort: »Leben habe ich gelernt, fristet mir, Götter dieZelt**20

20Stefan Zweig. Der &amaf iftt de» Dämon. 8«15
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DIE ESMIBSAiC1~BEBXÖDB DKS DXClflÄB

Wenn das folk, das drohnentrSge» 
trabt den sltvertrauten Trott» 
moaht Ich weisse Wandelwege 
wallen durch 4 m  üaftgehege
ernst und einsam wie ein Sott*1

Wenn leb nna dem 'Versach uatemehae» Bilks auf Grund 
der dargetanem Theerlen am erklSren, so darf die Erwartung 
niebt au hoch gespannt ward»* Bi na ersebüpfende Behandlung 
kann der Dichter durch dies® Methode kam erfahren, dann 
das GesetsaSaslge, das hei einer solchem Betrachtungsweise 
aur Anwendung' kommt, kann de® M^pereSnllehen und üiaBsllgsa 
des Dichter« nur insofern Keetmung tragen» als es sieh, als 
Ausdruck der einen oder «adern grimdhegriffliehm üaltuag 
offenbart» Wem* Weisel eher behauptet, dass dem eiaseinen 
Künstler und seine# b«fc# all® Preisüglgkelt genomen werde, 
well der Künstler m m  einen oder anders Typus gehSrem müsset 
so bin loh damit nleht einwerstanden# Im beides typen liegen 
unendliche KügllohJceiten- kümstierischem Gestaltern*» de m sieh 
nicht' wm- starr® K&tegorida handelt# Wie illfflin selber auf- 
selgt» ist die Katelekluag wen einem Typus m m  sndera möglich*

8.118
2W»lzel. oa.olt. 8.307
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Im. täi&aBll̂ lgE Slä &£ SsSlÄSl» "D*s Bichfcea eines 
2w*n*igjlhrigen ist aur ein »chr»l*, sagt der reife 
Der Bohret als entlastender Ausbruch innerer Spannung schlecht- 
mg, nicht aber als &af nach KrlBstmg mm dm  % irr ml dm le­
ben», $®mlern als übersch«engl 1 eher Ausdruck d m  romantischen 
Gefühls aus dem ßöalctl »einer Xi&befsngeiihelt, dle ©s ihm er­
laubt, sieh freudig hlnrelssen m  lassen von glücklichen 
frEuaen, Bim m  tormen mit der tim m  Miaut, dl# aus ihrer 
Yerglngllehkelt steigt, ohne das Gefühl grösser dlehterlloher 
Verantwortung, 41# spSter so sehr auf dam Künstler lastet« 
und ohn« eia# % u r  roa dar men&chllohen Beseheidüxig dar 
IttllliiÄ.

Sein, mit aug©asch©in!ich unbeschwerte» Genlte trifft 
der Junge dichter seine selbstherrliche fehl trater 4 »  Dlogea
seiner Umwelt, Bing# die Um tief im Blut© sltssn, Dinge woa 
l&rlschea Gehalt, dl# im Zwielicht einer untergebeneen aristo- 
kratischen Welt ihr sctaattft&haftfts Buben fristen, 41# wählt er 
und schafft sieh aus Urnen sein® klgenwelt« Dieser Abschluss 
nach BM&mn deutet, trete d m  Eindrucks sorglosen 1esehen», 
dem er uns gibt, m t  innere Unsicherheit, auf «lasst Dlamersd* 
stand 4m Gerätes und Bilk®, dar sieh dagegen sträubte, dass 
man seine ersten Gedichte «rast nehme, und sie nicht als An­
fang »eines i'erkes betrachtet haben .«eilte, sondern als rh5ehst 
privates Shde »einer kindlichen &Ätloalgkeii,|4 wusste*dass er

'Alfred Bcfeitse, fiaiaSE MS£l& StUM* ®-22 
4
Brief« 1921-26 8.61



kein, frühreifer war*
«Ir lewen aus Btlkes Briefen von seinem vergeblichem

Versucht». *seine &iadh@it sa machen11, was wie eia Alpdrücken 
m f  seinem gaaiea Lebern und Behsffen lastete# Durch die über­
ängstliche Fürsorge seiner &ltem verödete seine erst# Tugend 
und als er spSter ln die.liXitlrmehuX® kam, da war er schlecht 
vorbereitet» auf die derbe Kaaeraderie der Züglinge elnaugehen 
und er. fand sich bald den rohen Angriffen von Schülern and 
Lehrern sehmtslos prelsgegetm« Bet»® tteturloslgkalt, mtn 
passives ferkelten and gegen alle Einflüsse» ohne
dagegen Stellung zu nehmen* warm min ganses spftteres Leben 
alt ihm. Die Befahr, dle in dieser Haltung bestand# hat er 
verkennt und ams der lob eia© tagend machen wollen, Indes er 
1» Gefühl der Angst die Quelle seines produktiven Schaffens 
sehen wollte# *Dlage muhen aus Angst*, verlangt er spSter von 
sieh, und es ist ihm auch immer sehr und in erstaunlicher Mei­
se gelangen* Diese Salbung geht zurück auf negative Erlebnisse 
in seiner frühesten Kindheit«

lach seines Abgang von der Millllrschul# verlebt er eia® 
relativ sorglose Seit» und so wihlt er für seine ersten Oediehte 
Dlnge,die ihm nahe, Ja» in seinem Blute sind, altes Kulturgut 
als Zeichen einer grossen fergmagcislieit» des er in seinen 
frlum® neu belebt und dem er Bestand gibt* fiele seiner Ge­
dieht© beschreibe» dl® heimlichen mlton Unkel seiner fster- 
stadt Prag.» einen ?urm, ein Erkerstüfeehan, das Inner® eines
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alten Bauaes, ^1© Kapelle von St* boretto, den Hradachin*
Mit verträumten, Äugen geht '^üke durch-, die Gaaeen des alten 
Prags und sucht aus all dem deuen, da3 er verwirft, das Alte, 
ihm tief Verwandte* das ihm d m Dapaeraauber einer vergangenen 
Zeit heraufbeschwört*

Per Bau
Die moderne bauschabloa®
will mir wahrlich gar nicht passen*
Hier, dies alte Haus darf fassen 
reiche, weite - Steinterrassen, 
kleine, heimliehe Balkon®.
Und die weitgevolbtea Decken, 
die so günstig sind den hauten,
Bischen rings, die eingebauten,
draus die Arm© sich der trauten 
DSmmrung. dir entgegen»trecken*
Alle Säuern breiter, stlrker 
und aus echten Quaderkernen 
traun, das Gruseln könnt ich lernen, seh ich auf die Zlnakasernen 
aus dem kleinen, stillen Erker*

Dies© beit© seines Wesens hat Rilke nie verloren* Er lebte 
gerne ln alten Schlossern, nicht etwa aus einfältigem Adel­
stolz, sondern aus einem beruhigenden Gefühl des Verankert- 
»•Ins in einer früheren Kultur, die ihm als Spross einer al­
ten Familie ein Verbundensein mit den Dingen vergangener Zei­
ten gewahrt© und ihm, dem Ruhelosen, Entwurzelten, ein Gefühl 
des Behelmat«t»elna gaben, um ihm in reiferen Jahren von den 
Dingen der Vergangenheit den Weg zu den Dingen seiner Zeit zu 
bahnen* Wenn immer der funseh nach &iixsamk@it ihn übersannt, 
so ist es nie der Gedanke eines öntertauehens in der Hatur,

bG.W. I. S.19
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nicht die idyllisch® Einsamkeit kennt er, sondern die Einsaat*» 
kelt, die um alte Dinge ist« %ch dass er dam Landleben den 
Vorzug gibt, entkräftet diese Ansicht nicht, denn m  ist gerade 
ln den. alten BehlÖssern und Landsitzen, wo er die alten Dinge 
am ungestörtestem geniessen kann* wünscht sich Valte L* 
Brigg® ein Lismer in einem Landhaus mit alten Dingen, den 
FamlJlmblldera, den Bichern, ein« Lohn Stuhl, Blumen usw*, 
kurz einen Ort erfüllt, mit Brlnmenmgea an Menschen ohne ihre 
störende und verlangend® Gegen®art* Dnd dieses am Menschen 
Vorbeigehen» das Milk® damit su entschuldigen sucht, Indem er 
sagt» dass das Eunstälng aus Menschliche® gemacht sei, aus den 
Extremen des Erleiden® und Erfreuen®, macht uns auch dies® 
enge Wahl der Subjekte in ©einen 1ugemdgedichten verständlich

Das Adelshaus alt seiner breiten ftampes
wie schon will mir sein grauer Glast erscheinen*
Der Gangsteig alt den schlechten Pflastersteinen
und dort», am Ick» dl.® trübe» fette Lampe*
Auf einer Fensterbrüstuag nickt ein tauber» als wollt er durch den Stoff des Vorhangs gucken* 
und Schwalben wohnen in des Vorgangs Luckent 
das nenn ich Stimmung, ja» das nenn ich - Zauber***

Das ebeastehende Gedicht ist ein gutes Beispiel für die Art
seiner fugenderbeiten und zeigt alle Schwachen dem Auflager-
tus&s* Salw und unbehülflich Ist das Auf zahl«, Zusammentrage»
und ^scumaens teilen der einzelnen Jle^ulalten* Durch das Weg-

6g.«, v. s.53
^Briefe an eine lunee Fyap S.5 
8ö.w. I. S.13
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lassen des Zeitwortes in der ersten Strophe wird das Gefügt© 
in all seiner 2ufEiligkeit erkannt, während ln der zweiten 
Strophe dies® intransitiven Verben der Tätigkeit dem Subjekt 
kein Ziel ausser sich zu geben wermSgen und darum jedes Bild 
so scharf begrenzen« Unkinstierisch wirken die beiden Bin» 
brüehe des Ich* Der erst® aber psychologisch typisch für den 
Bezug des Richters zum teil, der aus seiner OnfSblgkeit 
stammt, das Ganze, das belast den Inhalt zu fassen, und der 
zweit®, der misslungen® Versuch,das lockere Gefüge in seiner 
SchablonenR&ftlgkelt durch den etwas kitschigen Seelenton zu 
einem Inhalt zu verhelfen und so dem Gedicht einen Rahmen zu 
geben« Aus dieser letzten Seile, wie ich zeigen mochte, ent­
wickelt sich später bei Silke das Motiv, das schon im Geiste 
des Richters Vorhandene oder unabhängig von seines Wahrnehmen 
aus der- Reflexion sich Ergebend«* für das er nun die schönste 
Fassung sucht* der Reim überhaupt Immer ©ln# Gefahr für
den dichter bedeuten muss, dass der letztem* die Wahrnehmung 
nicht unmittelbar Übertragen kann und genütigt ist,sie abau- 
wandeln., so ist besonders in diesem Gedichte, der dreisilbi­
ge Reis ein aus dem dichterlichen Spieltrieb entstandener 
Ausdruck einer noch unbekümmerten Seele, die sich in den Ver­
kleidungen ihrer Scheinwelt gefällt«
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sa&ftlsfa stü SiEjäMss- Auffallend ist, wie m  dlm m

2*11 «lala $adlohte denjenigen ähnlich Bind, dar
Jn ln--smxiober .Skutlehttng’ ftilfcae TetgSager'«% und lieh an 
den fterkea Hichalangeles in tmernfidllcdMai Vollendnngsdr&nge 
mm! strengster- k8ziatlert*eher.3aeht seinen poetischen Ana«
druck forste, gsns wie 11 Ik« es spSter na eh d#a Vorbild 
Badins tat* Wahrend sich aber ^llke nlt eines &8nsfcl«r aus- 
einandersetste* dar wie Main anderer ln seiner Salt labt# 
und ihr Ausdruck gab, Ist da.r tag m* Miebelaagelo dia
flucht ans dar Salt*.

io still# ruht im 8afen 
IMs tiefe Passer dort*
Dia *%der sind entschlafen 
81a behlffleia sind im Port.
Hur oben in. da« Asther 
dar lauan toamrxiaetit 
Dort segelt noch «ln splter 
Prledfert'ger Ferge «saht*
M§ Bark« still uni dunkel führt hin im !HbHK«rsah«la 
Und leise« fttMtirngefunkel 
an filmsal und hinein*

Bit falben Felder schlafe» schon, 
Main Hers nur wacht allein;
Bar- Abend rafft in %f«m schon 
sei» rotas Begel ala.
frmmmligm Ylglllet
«tatst wallt dia %chb durchs Banddar 8ond9 die welsse Sin«
blökt m £  ln ihrer Äaad* (§#f »!*?§)
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In ©ine® %i#fe weist der reifere Dichter auf einen furnde- 
mentalen Q&tersehied ln dem ^eh&ffen fte&gelien ihm and Beyer 
hin* *8el Conrad Ferdinand Beyer* , sagt er, *f811t der aehü- 
ne Schluss oft mit des wirklichen Behlusse sussmmen* Pas ihm 
eigene, tuentastbare Beenden verhindert ein reicheres Bach- 
klingen und das darf man keinem Gedichte nehmen*^. 0er schone 
Schluss bei C«F*Meyer and sehr oft auch beim jungen Bllke ist 
das lotif* diese künstlerische »ästhetische Geherrasehoag, die 
durch Ihren wlXikirliChen Blaset* das Gedieht nicht su seiner 
ihm hestiMistea tetfaltmng kommen Hast* Dass Bilk« aber sn 
der Einsicht kam, dass es sich der Dichter su leicht »seht, 
eenn er seiner Phantasie naehglbt und C*F* Keyergerede ln die­
ser Art des Behaf ferne die Gipfelleistung künstle-rischen Wirkens 
sah, selgt deutlich den Bnteraehled der 'beiden Dichter* Zm 
seinem Freund# Adolf Fra? sagt C*F«Ke?ert *®u einem schonen 
Kgtlv W 3  man Sorge tragen, wie m  einer Beele und kann in 
m l m r  Sabl nicht vorsichtig genug «eia.* Ond Fsesi^rzihlt 
von Ihm, dass er Motive wie ungeschliffene Edelsteine gesammelt 
habe und nicht ®Id@ geworden sei, die verborgene Kostbarkeit 
durch Immer neues Aasetsen des Sehlelflnatromemtes hememssuho» 
len« **1» Motiv sei für ihn ein künstlerisches »eriobjakt ln 
dem lasse gewesen, dass er bisweilen eines verseheakte ©der 
sich schenken .Hess# . Ü ?  k&men -aus einer solchen Arbeits­
weise leicht ersehen, warum der hiss 1% Gedichte fühlbar werden

1Baehh«lt. tt.a.Hllke S.X36 
2Robert Fa»si, C.g.Mever £.57
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muss, wenn der Gegenstand des Gedichtes als Staffage für das 
Motiv zu dienen hat* Önd so Ist das Motiv ein allegorisches 
Mittel* mit dessen Hilfe sich -der Künstler im Kunstwerk durch­
setzen will* weil ihm die sachlichen ̂ rifte mangeln* dl© den 
Gedicht jene Vitalität zu gehen vermögen, damit es in reichen 
symbolischen Maetücllngen sein Eigenleben entfalte* Das Resul­
tat ist Erstarrung und Begrenzung* denn wo immer es nicht ge­
lingt* mit sachlichen Mitteln ein Ganzes au schaffen, über­
wiegt die Form über den Inhalt* Darum ist die Metaphorik für 
den Künstler eine so ernste Gefahr*seiner OberflHchenphantasle 
Haus zu gewähren* Und wie Strich behauptet* wolle sie gar nicht 
Anschauung erwecken* sondern sie vernichten* Wie schon Herder 
habe auch die romantische Sprachphilosophie in der Bildlich­
keit die Abstraktion vom Gegenstand© erkannt* Das Bild, sage 
Friedrich Schlegel sei die Erlösung des Geistes vom Dlng*^
Von Goethe wissen wir* dass er sich in seinen spateren Jahren 
von der Metaphorik seiner Jugend zu befreien sucht©* weil er 
fühlte* dass er sich immer uaelgentlieh ae©drücke* Er hoffte* 
dass es ihm gelingen mochte* die Dinge und die Gedanken zu 
sagen* wie sie sind^ und Strich meint* das® Goethe unter der 
Metaphorik der Sprach* geradezu gelitten habe* »Sr dichtete 
und dacht®, um sich klare Begriff© von den Dingen zu verschaf­
fen* Er wollt© sie sehen wie_sie sind* nicht wie sie sieh 
spiegeln. Es soll keinen Unterschied zwischen Gegenstand

^Frits Strich pp«eit* S.189 . 
Vritz «trieb. op.eit,.. 8.190



und Erkenntnis geben#*® Es Ist unzweifelhaft, dass das Bild 
die verhängnisvolle Hippe bedientet,an der der Dichter so oft
seheitert und die Anschauung ®̂'r ^oaantiker entspricht euch 
ganz der Anwendung, die sie davon nachten* Es gibt, aber auch 
eine Metapher, in der die peraonlthen Innern Kraft# des Men- 
sehen dem tief erfahrenen Ändern ein neues leben geben, das. 
des eigentlichen Vorwurf nicht Gewalt antut, sondern das Resul 
tat der sachlichen %nthese ist und nicht Abkehr von der Welt*

Die grosso Bonne ist versprüht, 
der «Hweserabend liegt ia Fieber,
und seine wisse %nje gilbt*
Jach seufst er auf« Ich mochte lieber •
Bad wieder «bum *Ich Mn so- a&d*««*
Die- Büsche ’beten, Elt&aeln, '
Glühwürmchen hängt, das regungslos#, 
dort wie ein ewiges Eicht hlaelnf 
und eine kleine weisse &o*e 
tragt einen roten Heiligenschein* ®

Der Gefühlsüberschwang,der hier in diesen Bildern Ausdruck 
findet,ist nicht echt* Bas Unwahre, gefOhloissig Aufgeschwemmte 
liegt in der Gebertreibung durch die Phantasie Über den empfun­
denen lindruck hinaus* Mail der A-instler den *eg m m  Objekt 
noch nicht gefunden hat, kommt es bei 1h® zu Oefühlsbeantua- 
gen und Stauungen, die sich dann ln diesen abwegigen Metaphern 
entladen» Für den Augenblick mügea sie als Befreiung nicht 
nur von sich selbst, sondern auch vom Objekt empfunden werden, 
doch 1» BttekbHek irar sich Ällke Immer der UnxulSnglichkeit 
solchen &eh*ffeas bewusst*

%trleh* op«dt» S#lfO
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VI« er an* eptte? vttittellt, war selii «ratet lichten' 

gans auf den &lxidruelt «lageet«llt,. den er unter ««ln«n Freun­
den ent Verwandten feereöfrief und er Mmmvt »iah bitter 
über dl«»« unselbständige Haltung »eltter ersten dichterJahre, 
die «a» darum interessiert, weil »1« g«ns der Hauteng de® 
Itelieaieeheii teneiaeenoeoienadh«» '«nt*prleht, der Ja auch in 
den Geeasen »einer Gesellschaft die An«rftenmrag seine* Werke» 
»nahte und »iah dieser %n»«hXtm»g skl*wi*eh fügt«*

Fern dSiusert «egmder Allier 
besehetteter &mm+
Dann u&terbrleht
nur hi« und da ein Äa\Hi
die falbe Flieh# hoher Aehrenfelder»
Im heilsten Liefet
Meist die Kartoffel; denn
«in wenig weiter Herste, M s  der Tenndem Bild begrenst*
loch überm •»mieaM glSnstso golclig-ret ein £lr<&tttr*fcr«us herüber,
eu» Flöhten m g #  der &eg«rhltt«
and drüber •
wlibt liefe ein dimiael, bl «ab w m  fei.su*”

Ein« saasterlieti# bandseliaft in &&mm+ Äir Minnen uns war- 
stellen, dass der Btehter eine wirkliche Lendsehaft ln luge 
hatte. Ja, dass er wteiXeidfet wie «ln Haler dar«? »es«, als 
er das Gedieht schrieb, denn unverkennbar ist der *tuisch des 
11chters*Gesehenes wieder segeb<&h und dabei eine Objektiw« 
Seltmtg stt bewehren, *ir klnaea es als einen tastenden fer* 
Buch «aeefeen, das Gebiet seiner Srfehrungen sm erweitern 
und gerade, «eil sein eufej«ktlwe» Gefühl nicht sur Bpreeh#

7e.s. i .  s.xox



kommt, (und wir fühlen» dass er es gewaltsam aus innerer Un­
sicherheit ausseh&ltet) wirkt sein Oedlebt gefShls&ra* trocken, 
kindlich naiw« Das Lineare kommt anschaulich aur Wirkung 
durch den grellen Abstich, den jeder ^©11 durch die intransi­
tiven Verben erfährt* während die swel transitiven *untor- 
brechen* und*Begreasen* sozusagen die Funktion der Linie aus- 
führen« Li« einzelnen «Eelle in Gedichte sind inhaltlich alle 
von gleiches **ertf bitte doch der Lichter ebensogut mit dem 
Vordergrund als mit de© Hintergrund beginnen kennen» ein Be­
weis* dass dem %Ide das fiefenh&fte abgeht* Die Farben, 
die das Adjektiv auftragt, sind bestimmt und hart wie auf 
einea Oeldruck und tragen dazu bei, dis Vielheltliche Im Ge­
dichte am! die absolute Klarheit des Gegenständlichen au be­
tonen« Es ist eine Art oes Schauens, erwachsen aus seine» 
Verlangen, sich eine Idealwelt Susannen zu tragen, und sich 
so eine Wirklichkeit mit lebhaften Kitteln zu gestalten*
Dßr Dichter ist noch nicht gaas wach «ad will i n seine» Halb­
schlaf nicht gestört sein* Er geht nicht ein in die S&tur, 
sondern sieht sie als Gegenüber und darua als fall* Haine 
Zeichen im Gedichte von orgrnlseh bindenden triften, die den 
Eindruck pulsierenden Lebens erwecken und das Moment der 

Zeit bestlmnea» das belast den Augenblick ia seiner ganzen 
LebensfÜlle festh&ltea#

Alles ist noch viel zu sehr aus der Sehnsucht her rührend 
als aus 'de» Heslts, vielzusehr Schauen als blosser Genuss 
und Spieltrieb, denn als Ausdruck der Einheit eines Keuschen
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mit ftaoa und Zeit*

Br liebt es noch fein® dichter11oben Öauklotze zu will­
kürlichen Gebilden m  formen und diese« Torgehen geigt sich 
allerliebst in des folgenden Gedichtet

loh denke an ein Dörfchen
Ich denke ant
Ein Dörfchen schlicht in des Friedens Prangen, 
drin H&bngekrSh;
und dieses Dörfchen verloren gegangen 
is BlfStenschnee*
Und drin is Dörfchen mit Sonntagssienen 
eia kleines Bauz;
eia Blondkopf nickt aus den Tüllgardlnen 
verstohlen heraus.
Basch auf die Türe, die angelheiser 
us Silfe ruft, -
und dann in der Stube ein leiser, leiser 
Lavendelduft.. 3

Wieder können wir die bBlfflinechen Begriffspaare für die 
Benalazanee zwanglos in Anwendung bringen, das linear Begrenzte 
und die geschlossene Form, das Fl&chenh&fte in der Aufteilung, 
das Tielheltllche und die absolut# Klarheit des Gegenständli­
chen« Das Kulissenhafte einer fUm&iss&ncelandzchaft für die 
menschlich© Grupp# im Vordergrund findet seine Parallel© in 
der Auf Stillung der einzelnen landschaftlichen Element© mit 
Unterdrückung des Zeitwortes, was im Gedichte selber m  einem 
bestlamten nacheinander der-Aktionen führt und so die scharfe 
Gmrelastsng des einzelnen Bildes fördert* Wie ein einzelnes 
Wort schon auf .Isolation hinwirkt, zeigt der Ausdruck »um hilf© 
ruft». Satt© der Dichter diesen z.B. durch das Wort

3S.g. I. S.110
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•illlkoetnenf er»etst, so würde das Qedloht merklich im Ela« 
halt gewannen tobem, d©;m 41# Imtrt Form wird# als geschlos­
sener gefühlt werden«

Was aas aber aaeh weiter interessiert, Ist, das# dieses 
aesthetlscbe Bildchen ein Liebesgedicht bedeutet und wir fra­
gen unst Ist es «ehtos Liehesgefühl, das hier m m  Ausdruck 
komst, geht Silkes **Imum m t  ErfÜ&luag aus, oder liegt der 
Sehw«rponkt ln der aesthetiscto» Att«aaiung des itmoda e»?
Aber wir fahlem deutlich, eh«s der Schier Keine ferti Tilgung 
mit der Geliebten herbeisetot, sondern dass «ich m i t m  Seele 
an der Innern $eh*tx ergUtmi# ^©i seines Eintritt •verduftet11 
»io, «eil Me js kein be»ti»r-;t#s êsen be-aeutet, sondern mir 
ela ^ei« und die 14 Öffnung &u lieben*

Eier liegt die Gefahr für ^lUsea weitere Entwicklung« Die 
Veraasung Ist fttr den dichter groes, des toben gegenüber ©Ine 
wählerisch passive %ltuag elasunehsteu, nicht in seiner tfc.wolt 
eufsagehen und sieh von Ihr befruchten »u lausen, sondern 
siet%ti.f den Abwegen ae: »er Xräuae frei so ergehen, u® sich 
gu« den wirren feehattearisaea »einer Phantasie eia Abbild tarn 
toben »usf-^easuateileiif das^sa schrankenlos «ich s®lm Einbil­
dung auch betätigt, immer nur ein »wei&isensionnler Schatten« 
riss bleiben wird, von aon der Beseh&uer den Btaadort, (der 
derjenige de» Dichter» min muss) nicht “'■■** ©in» ein darf, aha© 
di.ss das Bild sich Xtm in ein&r Fermer rang sei^t*
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2 * tmxmXä u m  J&rtttaatt M X  Ulkt« «lebt# im die-
•ar’Stelle ©ln ^rtibliafsgedieht seiner rnmtm ei a m

aolettem B&Xmmt spt%mm &elt: fegeaflfeeratalleii und d^a üf#oit«~ 
tuw des Diehtara . lai &ete#«ien-tmd ®etom?fm tei|«u

„JFfwat n m ia«  flrti
Dl© ersten Kala® alnd# dl# m r t m §
im goldaen öehimar .aehoa sind dl# erstem der &ar«e*eft

im S&ssag&rtexu
Di« %jia«rr%«X wieder sehartaa 
m B m m  sich m  dar altem Stella*me bald slini ela ätsch dl# Ka pal la­

la B®tmgartaii*
Dar ^a»s«rind p&aaaefot 1n menen Art« 
dl« ulte®* «RiadarsaiHm ItiEretken*«u*< dramssen brlmsti da# «rata rlrefeea

la %uagart#ru 2
Eiaes «cm Silke« unbedeutende** fvGhaa Sadiehtaa will hier alt 
das rersdhiedeaetesi Dinges* dea ?ftihliaf| erbringen« Fon dar 
aikroafcapieQhaa Beobachtung dar apriaeaandan &#iw wendet 
aioti dar Dichter plStalleh das krossem eh* an ia afiehataii 
togaobllak dl# aeharendan imgwSgml m  betr&ohten* Di© SKiaaldm 
dar *apelle «Ia Frfit&liiferarkSgiderln ist toktl* Di# Sieder- 
telmi das Verte* Saeagartea bringt nur «in« teefeiiiaehe» 
nicht mbar 41« geauehte Qeaeiileaeaabelt* und dar Frühling 
wirkt blae«* vareaeebafi» kmr«pttloa«llf aaiiberseagead*

'Vater seinem letzten Dedlcbiea findmn wir eines betitelt 
F#rfrühlimi#: du# la, einer Strophe im Übersaugender Vals« dem

X2.«. I, 0.51
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weit#» Weg zeigt» 4#» Silk# von bescheidenen Auf lag#» fegam- 
gen ist*

Härte schwand* Auf einmal 
legt siek Behanvnig auf der Wiesen
aufgedecktes Brau*
Hein# Wasser Indem 41# Betonung»
Örtlichkeiten,. ungenau,-
greifen nach der Brde aus dem Bau»« 
fegt gehen weit las hm& und seigeas»
Önwrmutei siebst du seines Steigen*Ausdruck im dem leerem BaUBU2

Ohne Zmrmg lassen sich die bareeksehen Begriffspaare auf die­
ses kandsehaftsblld aawemdea» Keine absolute Klarheit des Ge­
genständlichen mehr* Pie ganze. Wndsekaft Ist erfüllt von
Bewegnngs*l*gs*mten,die ineinander übergehen und vom Künstler 
im dem Augenblick* erfasst werden, wo sie an. die Oberfläche 
treten.*. All das BelsüLieh*. noch Waneolose m ®  Amt Erde und aus 
des kaum» alles triebhaft# mit seine® lAlsen Andeutungen und 
verhaltenen Farben» all.dieses zaghaft poehend* und wehende 
leben mmä®% zuletzt ln den 'Bau» :xmd findet'da sein# Klärung 
und wird m m  Ausdruck des em&eheadta Frühlings* Und das Bild 
hat unendliche ilefe* Pt mm. leg# Bffnen eit. dem einefli Wort 
**eig*ns* ganze Hintergründe* und wie im eines Impressionisti­
schen 11 M e  der hak®.« nicht seine Befreasaag bedeutet, »o Ist 
es auch hier* all# ̂ raft# eine® Zentralen zulaufen, bestellt 
die Notwendigkeit einer iuasera Begrenzung nicht »ehr, nein, 
je besser es gelingt» dl# %lft# aus eilen Welten 1ms zentral

^.Jf. III,S.428
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gelegen« Motiv m  Sammeln, uaso ätM.rmt wird der symbolische 
öebalt sein* D&rsta ist ja auch 1« impressionistischen Bild 
der Mahnen aieht sehr dl® Begraasuag dos Bildes*, io alles 
Diogh&fta in Funktion aufgelöst Ist, geschieht eine ?ergei»fci~ 
gtmg ü m  Körper liebes und ei n gesteigerte* leben kommt m r Bar- 
Stellung« Aber die Abstrakta* die der Dichter braucht* bedeu­
ten nicht Abstraktionen von Beben* sondern sind das fieaultat 
gelstig-sinnlleher Erfassung von gans bestimmte« Csseinsformen«
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Aa. SasSm «aaftälifegs *•* *ia langer Sag
eon m l m n  erste» Gediehtea sü dies#» spStere» Arbeitern als
Ifslt eines A l a M a  Verdens tmi äeifeae, uad Ban fragt sich* 
ob schon im de» erstem: Gedichten eiiie feadluag in der deltomf 
des Dichters* wie loh si« hfer besehrtebea habe © i  wie er sie 
selber ia «la«n seiner frühem Gedichte aufs boote schildert» 
v-fthrgenoweci werd« keim«,

CFaeer* frlttnsii sind ^traorheriaen»Di#, wir' io mtere. ftaptl stelle»
Üad‘adt vuiMrm Irfaiiem erhallen 
tfeid Mit masere» iftfasehem «FwEraea*
Daser# fort# »lad golden« besten»
Dl#' wir ln »&se«e fug« trogen*- 
Di®' lebendig«!! (fötter rage»-'"
Za der Uhl# «»derer KSsteeu
Sie elod in»r Im ein#» fensttea*
0h wir rüstig sind oder ruha*
.Aber wir bobea. strahlende t»ehatt«a*Welch# die ewigem Qm.Bim Um**

Durch »anehe wo» *ilitea ?ersea stttert die hrwrtung 
xu&eh de» Xebem* das dreaesea schwer und freed »1t seine» For- 
deruage» und ferheissengea immr l&ate? am «eine IIIre klopft 
and Susseret ssghoft tastend mä. uasieher sind «eine erstem 
Schritte ftusserhstlb der selbstgeseheffeaea Gelang» «# eia- 
druoketaagrig mad werlaagead er sich auch gebSrde» mag» Die 
paar Gedichte mit elneai eoelelea Einschlaf mms dieser Seil 
sind ln Debereehwimg ihre# eeatlMatsle» ÄitffShleos mit dem 
Mansche» fest kitschig unecht, dem» die seelische traft des

Xg.2* I* 8*34®
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Diebtara rateht niebt bla* d#a kiiulruok m  kaaHi tigan« Bbait 
«■#11 or aoeit kein *i«l m m m  sich hat und kalasm Shit,ausser 
sieb sn gahan, dl# mit« ^ieharuagsa mi sarstoraa, wird salno 
i##l# vom Eindruck stauerla* hln-tmd haagatrlahaa, dann sein# 
Traumalt steht iliss im *aga und sata kraspFkaftaa F&stbaltan 
dar« and das amdlteh*/dishlSsaa ämvm bat #r in.atnam ttadlahta 
trefflich dargastallt*

Iah lies# mainam tagsl lang« siebt los, 
and er ####«%# mir'' in «I« %s#a 
und ward# klai», and ich ward* gros#} 
und auf war leb das ©rbamaa
and #r aiis® slttornd* &itta bloss
te hak 10b 11» ülai liwsl gagabam,-
und #r lies# mir 4ns lab#, darsas #r ant&QhwauiS,
#r lernt# des ftehwabaa, leb lernt# das Laban, 
and »Ir h&kam langsam ainamdar erkannt*‘•*■#2

Bar Engel lat dar Eatmtssogsl der Kindheit and bedeutet all# 
dl« Btmhmmn$mm§ wi# «r al# künstlich um sein Lafcsn ln seiner 
Traumaalt arricfetai#, nad du# sBha JtaiüL&aeserfi, das starr» Fest­
halten dar«, ist nur dar Ausdruck dar Angst vor dem Laban, 
rar dem 2usasaaaatoruch* ®'9ni iar %gal verarmt# ia seinen 
Arman*» Aber #r kommt' mor Erkenntnis» das» hoslsssazi nicht 
&itsagmn§» hesigftattoa bedeut# t, sondern Latstes» Ende* eia 
sur daltungbrimgen ist Ändern, das kommen muss, #ia Schaffen 
v m  neuen lislen, mim %releha?ii das feltfcllda*, ein %tfes~ 
sali» dar Crlfte das Labans* M m m  Laslsasen ist nach Kdnfcel 
dar Beginn dar Krisis und ar widmet lim min g m m m  Kapital in 
sein#» Suchet

î*!* x*,§*a?s
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is wir© falsch anzunehmen, dass der Dichter diese Ein­
sichten schon als Innern Zustand kannte, und seine Selbst- 
Sicherheit tint »ehr wie Ueberhebung, denn wenn er auch Bre­
schen in die Mauern seines Märchenschlosses schlagt, aeil er 

es isa«r sehr als Gefängnis erkennen miss, so kommen doch mit 
de» Seuen als Heaktion auch der Weltschmerz* die Enttäuschung 
und ein Versiegen des Lebeasgefühles* M e  Spannung, hervor- 
gerufen durch letztes zühes Aufrechterhalten seiner Sonder­
welt auf der einen beite, und auf der ändern die Sehnsucht 

nach wirklicher Lebensgemeinschaft aus der aufdSmmernden Er­
kenntnis, dass Lebendigkeit nur da zu finden ist, wo an Stelle 
der Vereinsamung das Aufgehen in der Welt ln lebloser leise 
stattfindet, legt seine Kräfte brach. Seine Sehnsucht nach 

der Mutter ist Ausdruck der dunkeln Erinnerung an das unge­
brochene Gemeinschaftsgefühl seiner ersten Jugend.

Ich sehne oft nach einer Kutter mich, 
nach einer stillen Frau mit welsseu Scheiteln- 
In ihrer Lieb© blüht© erst sein Ich; 
sie kSnnt© Jeden wilden lass vereiteln* 
der eisig sich ln meine Beel© schlich.4

Diese Sehnsucht nach, rückwärts» dieser innere Widerstand
gegen den Fortschritt» dieses ttängenbleiben Schutzsuchen
in der Kindheit, zeigt die ganze Unsicherheit im erwachenden 
LebsnsgefÜhl des Dichters und die Gefahr besteht, dass das 
schmerzlich© Verlangen seines ahnenden Üersens nach dem lenen 
versiegt und dass der Wunsch, ln der alten sorglosen Kindheit

I» S.243
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untersugehen, ln irgend einer form Gestalt aimehmen künnte#

Ich sag .nicht mehr euren f&hnsina schauen*
Ich will wie ein Kind la Krankezi&limer 
einsam, mit heimliches Lächeln, leise, leise - tage und Trimm® bauen*&

Aber irgendwo war dieser Lichter des Uebers&vtmn robust, sagt 
Lou Andreas-SalomÜ und was ihm weiter den êg ins Leben ebnet 
sind die Bing®* Seine Hingabe an sie fallt ihm nicht schwer, 
denn eine sachliche Einstellung dem toten Objekt und'der Matur 
im Allgemeinen ist leichter erreichbar als dem Menschen gegen­
über*. La ist einmal der enge Kreis der larlschen Objekte, wie 
ich sie am Anfang® erwähnt habe, die als vermittelndes Glied 
seiner Eigenwelt und den Bingen der grossen #elt dienen können 
und im weiteren bewegt sich die *elt der toten Bing® nach 
Kinkel nach ewig gleichen Ctesetsen, m  dass »an nur die He­
geln su lernen brauche, nach denen man sie behandeln müsse* ? 
Und so gelingt es Milk« an den Bingaa Kalt im Leben zu gewin­
nen# Dabei aber entsteht die Gefahr, dass er sein durch He­
geln festgelegtes Verhalten den Bingen gegenüber auch auf die 
Menschen Übertrügt, ein Verhalten, das alle Anzeichen un~ 
schöpferischer Erstarrung in sich tragen muss und wir werden 
geigen künnen, dass ihm dieser schwerste Kampf, den Menschen 
in sein Lebensbereich ein&ubestehea,nur in gans bedingtem 
Masse gelingt* Man kenn in seinen Gedichten geradeso von
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einer ferdiagltchsing des Kensehllehen sprechen, «#11 öl« Freud- 
heit, die er als Kind dem M m m h m  gegenüber erfahren hatte, 
ihn sein ganzes Lehm begleitete» Jferua ist«? wieder seine 
erfolglosen tastrengungen,seine Kindheit tu leisten aus der 
psychologisch richtigen Erkenntnis, dass es notwendig ist, die 
Entstehung der ln seinen heben und seiner kirnst wirksamem 
inneren ferfasssuag n&ehsuspürea, um das iebel zu heben#

Da er sich mehr und »ehr den Bingen der feit sueendet» 
erwartet ihn nun eine grosso Kntüusdhmg* Me hohe, wenn auch 
subjektive WertsehStsung, die er den DegenstEnden seiner Trau* 
ne entgegenbr&ehte, soll er aufgeben für eine sachlich®.
Br ringt nach der neuen Fron, ln die er das ieoe giessen noch« 
te und dieses Bouo, da# noch nicht durch Erfahrung Bosits ge­
worden ist, sondern sehr und »ehr in einer zur Gewissheit 
werdenden Ahnung ihn bedrängt, sucht er ln der Kaltung der 
Keuschen gatis m  erfassen und erfahrt, dass der Durchschnitt*» 
»easeh, mit der schweren, blinden Äaad des Alltags, dl# Dinge 
XSssig serstürt, weil er ln sein« groben Daxuu&greifaa, sei­
nem Banengeben, die Dinge aus der Gemeinschaft in den Er eis 
seiner Isolation sieht, und aus dieser Haltung sic blasiert m  
kennen glaubt, wühre&d dieser Ausdruck egozentrischer Begriffs- 
foraallerung das eianallge Objekt hiawegdeutet* es abstrahiert 
und tütet.

Ich fürchte »ich so wor der Xenseben kort«
Sie sprechen alles so deutlich aus*
und diese# belast Bund und Jene# belast Maus,
und hier ist Beginn und das lade ist dort.
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Miefe bangt Miefe Ihr Blnn, ihr Spiel mit de» Spott,
st# wiesen alles, was wird and war|
kein Berg ist ihnen m©hr wunderbar;
ihr (Sartea und '%t gramst grade an Bott«
Ich will iiafi*#r warmen und wehren* ■ Bleibt fern*
Bl« %age singen hör loh Bo gern*
Ihr ■ rührt sie a m  ei# sind starr gnd stamm*
Ihr bringt mir all# die Blag® «au®

Bier ist der Beginn seiner sprachschöpferisch#!! XStigkeit*
»Dl# amen Bort# die im dlliag darb«!i®, dl# wo® täglichen Öe~
brauch abgesehllffen nicht sehr ans Objekt herenrelehen, t«
nicht mehr m  fassen wermBgen, die will o.r umflossen und 
Ihnen neuen Bort verleihen, indem er sie im neue und ungeheuer 
wirkliche 2few&natenhSage bringt* lein trachten geht danach 
aus* das Ding odor Lebewesen alt seinen sehleksalehaften lüs­
tern und innom Gegebenheiten wo» blossen Begriff su befreien 
und ihn einen Samen su geben* Bor Samo aber beselcfenet nach 
Kinkel, das lebendig#, unwied.#rfeoib& r e , hlttoriseh wirklich# 
Subjekt*9 Und so sehen wir deutlich Im seinem tofIngen* dass 
der Dichter seinen heg erkannt hat, dass er ln der ferwirk- 
lichuag dieser Erkenntnis noch nicht sehr »eit gekommen ist, 
selgt eines seiner lotsten Bandaehaftsgedlchte» Sin Fort­
schritt bedeutet aber das Brgrelfon eines Torwartes, der in 
seiner ersten Periode aus reim aestfeetlsehen frlmdem nicht sur 
Behandlnng gekommen wir#*
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Da© Ist dort, m  die letzten Rütte» sind 
mü neu• HEuser, die nlt engen Brüsten 
sieh drSngen m.® den bangen Banger listen 
and wissen wollen, wo das Feld beginnt
Bort bleibt der Frühling inner halb 'and blass, 
der öosaaer fiebert hinter diesen Planke»! 
die ftlrschenb&ura© und die Kinder kranken, 
and nur der derbst bat dorten irgendwas
7ersehnliches and fernesj «andtemel
sind ©eine Abende von sanften Schmelzes 
die Behuf# sehmnern, and der Birt is Pelz# lehnt dunkel an den letaten L*8panp£ahl«Aw

Auch ln diese* Bedieht haben wir kein direktes Behauen ohne 
Reflektloa* Per sprunghaft kaleidoskopisch© Wechsel der 
Jahreszeiten zerbricht dl# Einheit 1« %Xd@, das nach sonst 
ln. ein© Reihe von Blxu&elblldem» serfSllt« Mas der Dichter 
hier rer sucht, ist objektiv# m m  in, sein ich aussuschaltea« 
Ee ist noch viel m  unsicher^' als dass er das Weue, dm© er 
fühlt, m  Äort komen lass#» kinnte and dm© Alte, Weberwun» 
den©, soll schwelgen* kein# Spur mehr von allegorischen Mo­
tiv, oder unwahren BefÜhlsQbersohwaxig, aber auch das freie 
Wirken der Blage, wie in den erwihnten ^erbstgedicht, wo 
sie so transparent uad vergeistigt, »erden, dass sie sich m m  
Symbol flr Ewiges eine», ist nicht su.spüren und doch sind 
©lallt üeberglage weniger' icharf. '.Das Eeltwort "drangen* s*B* 
verwischt dl© Linie and "wissen wollen11 ist schon fast funk­
tionell erfasstf aber das Au seinanderfall m  de*> £eitliehea 
oad das Unterlassen des Miubeslehea* einer bestirnten Aus ©un­
weit «acht, dass das &11& nicht zur einmalig spezifischen

106.1. I, 8.296
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Landschaft wird* sondern für ©ln® beliebig© proletarisch« 
Vorstadt %ropas gelten, kann*
Man könnt© gegen Mein® Auseinandersetzungen einwenden* dass 
es sieh bei %lk® nur um ein jugendlich unreifes Schaffen 
handelt, das vorzüglich in einen Mangel m  technischen Mit­
teln zu suchen ist* Goch darauf müsfct© ich antworten, dass 
der grosse Wort-und' Formkünstler George vorzüglich tektonisch 
ist und bleibt und dass man bei ihm wie ja such bei €»F»Meyer 
nicht von einer künstlerischen Entwicklung in diesem Sinne 
sprechen kann, ja, dass man sie bei® ersteren überhaupt nicht 
sehen soll, well, wie Georges Freunde behauptest, ein® Höher­
entwicklung nicht möglich ist* Ein schünes Beispiel aber, wie 
im reiferen Rilke das tektonische wiederauftreten kann, wenn 
die Anforderungen des Objektes an den Künstler sein© Flhig- 
kalten zu erfassen übersteigen, zeigt ein Gedicht nach seiner 
Hodin Periode* ir hatte sich wohl keinen schwereren Vorwurf 
geben können, als sein SelbatportrSt zu machen und dieses 
ewig wechselnde, in allen Gefühlsnuancen schillernde Ich, in 
dem Ahnen und Kindheit noch spuken, das voll Abgründe, Amngste, 
Hoffnungen und Verlangen ist, in seiner Gesetztheit in der 
Feit su erkennen* Und wir wundern uns darum nicht, dass das 
Bild tektonisch auafillt*

Selbstbildnis aas de» Jahr* 1906
Bes alten lange adeligen Geschlechtes 
Feststehendes im Augenbogenben*
I® Blicke noch der Kindheit Angst und Blau 
und B©ieut da und dort, nicht eines Knechtes,
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doch eines Dienenden und einer Frau*
Der Mund als Mund gemacht, gross und genau 
nicht Überredend, aher ein Gerechtes 
Ausaagamdes* Bie Stirne ohne Schlechtes 
und gern im Schatten stiller Ülederschau*^

Doch wie unzufrieden der Siebter selber Ist mit des Besultat,
seigt uns die spreite Strophe, in der er zugleich den Grund
des tektonischen Aufbaus gibt, und die eben durch ihr tieferes
Schürfen, weiteres Erfassen, volleres Burchdrlngen nun atekto-
misch wird*

Das, als ^saausenhang nur erst geahnt;noch nie im leiden oder im G^xingezi 
sus&m&engef&sst zu dauerndem DurehdrIngen,doch so als wir# mit serstreuten Dingen 
von fern ©ln Ernstes, Wirkliches geplant*

So sehen wir in seiner Jugendperiode bestirnte Anzeichen 
einer Lockerung seiner Kimäheltasicherungen* Br leidet an der 
gelt, und sein leb ist ia Konflikt mit ihre» soslslexi Ethos, 
er leidet an seiner eigenen Dekadenz, die ihm inner wieder in 
dem Bannkreis seines Blutes treibt, das Ihm belastet, er lei­
det am einer rerlctrenefe Kindheit, die ihm ein ganses Leben 
lang wie sein zweiter Schatten folgt und ihm nicht zur Buh• 
kommen lasst und trotz alledem ist er voll Erwartung und 
bereit zur Hingabe, denn von der Fülle des Daseins erwartet 
er immer noch das Wunder seiner künstlerischen Erweckung* 
önd dieses allmähliche Loslasaen von alten Bindungen, das 
Ausstreeken nach neuen, tiefgealmten Werten, die eia neues 
Weltbild für ihn herauf beschwüren, das er nur durch Versieht 
des bisherigen Verwirklichen, kann, waa ihn manchesmal in
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Minen Leben ln die lästerst* Verlassenheit, fillflosigkeit 
treibt und ihn für Jahre zum ̂ ohwelgen bringt, zeugt für die 
Wahrhaftigkeit seines Streben* naeh des Q*Bmtmm&vhmtum9 in
dem allein mim Künstlertum sich rer m i m m  Augen bewahren 
kann*

Ünd so geht er der zweiten Periode sein©® Sehaffens ent­
gegen, wo die %nge in gotischer fülle auf ihn ©ludringen, so 
dass die Vielgestalt der llndrüeke den Siebter zu überfrem­
den droht»

91254
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m i s m  m t m

ta feist dar Diage tiafar 
Inbegriff^

Ia  lerrla««* Do.tik*
Wo sich der ieasch feeaftht* das Bereich m i m r  Migmmlt 

veltersnilill«&# stSsst er umafellsslg an dl# Oransan selass 
Selms, imd das ewig Wechselnd®, das nlsner Oeaotstssia und 
überaus Varglngllctie der neasebllchen Sbclstans, rSekam alle 
dl« grossaa Ziele d«t Dicht«» im unerreichbare Farne* Ä s  
Infam dos Todes, das der dichter fortwährend im sich felrt 
und dem ©r alt «ttehsendar Furcht xu lauschen geswungen ist, 
je sehr ©r sich der -Wirklichkeit rersehr©lfet, gefSferdet Inset 
wieder seinen *kt% mr Bejmhmmg d«r Falt \mä Haut ihm nicht 
Bursei fassen la Ihren Erdreich, m d  mim gam&es temst- 
tehSpf«risches Schaffen, das Im solch tiefer Äfehltsgigkeit m  
seiner Existent steht, Ist inner wieder im Frag© gestellt*
M b mlam Brief« seiner Pari«erseit tSnt uns dies# Todesangst 
entgegen!

Mich lag«tigern dt# vielem lospitfler di® 5feora.ll 
«lad* Ich versteh« »troi als fest ferlalne, Eaudei&ire 
und Kallavwd immer wieder vor&ommn» laa sieht 
Err-nh«, dl« hlagehea oder hinfahren im allen Stras- 
asm* laa sieht si« mm dom Fernstem des 88tei«Plen 
Im Ihrem seltsamem Trachten, den traurigen felacsim 
O-r&castraehten der Krankheit* ämi fühlt auf elneal, 
dass ©@ im dieser.weiten Stadt Deere von. £rnwen 
gifet, *»©«» von Starfeeadam, fSlker von. feien*

Iah h fee das noch im keiner Stadt gefühlt und 
es ist seltsam, dass ich es gerade ln Paris fühle,

10 *1,11« s.asa
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wo (wie fiolltsoher schrieb) der Lebemstrleb
starker int als «ndergwe* Lebens!rieh ist das 
Lehm» S«id| Lehen ist etwa* EtM|«i. Weites»
Einfaches« Lebeastrleb lat last 9ü4 Jagd»
Trieb «las Lebest m  bah®», gleich ga&s im einer 
Stunde* Ist Paris so roll und daran so
nafee am Tod«*
khmt dar tod kann nicht aus der tslt geschafft werden 

und der ruhig sicher* % a g  des Lebens, den %lk§ so gehen 
wünscht» tonn mr nur einsehl&gen» mmm er lim meistert» ihn 
Irgendwie hinter sieh bringt»denn tmr auf diese Welse versag 
er den verglngllehea Augenblick» der in allen Farben des 
Untergangs schillert und doch allein das heben ist ln sei­
ner gaa&ea tldllähen %ife zu erfahren und m  aeh&ffeiu 
fiel ist geschrieben worden Bber die Auffassung des To;.-es 
bei dilk®$ doch wir brauchen'nicht weit En gehen flr eint 
Srbll.nmg« 1® den Tod zu Iberwinden» miss man- ihn einfach 
als notwendiges Bestandteil des Lebens gelten lassen* Auch 
das Sterben ist noch Leben» denn such der latste Schritt ist 
ijsser noch ein %hrittw Ond' die#*# ;;%nverleiben ■ des Todes 
ist darum der fersuch» seinen eigenen Sntergang und seine 
VergSngllehkeit in fassen und fruchtbar an aachen aus der 
Weisheit des Qoethlsehen Wortes^So lang du dies nicht hast» 
dieses Stirb and b#rde» bist dm nur ein trSbor dmat auf 
dieser schönen Erde* Wenn auch die Sinngebung der b«xt nur 
■flr den Augenblick glicht und ein endgültiges 21*1 nie er­
reicht wird und alles Erwartung und ferhelssong bleiben muss» 
so ist doch das furchtlose Anerkennen der Waerbittliehkelt •

■2M s£s M21-I2M» s*26
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des TtoeaverhSagaisseft tos einzige Mittel» dl« Spannung von 
ferganglichkeit udd Ewigkeit m  1Be« und sieh des leben­
digen Augenblick vertrauend htniugtben*

Ia seine® Gedichte ££, Isüg jg» hMkS. WB& Ia& ä£i 
SffifflgfeS äUti-a*tzt sich der Dichter zum ersten
Haie mit der Tedeaverfallenhelt des Menschen auseinander. 
Dieser jtmge Krieger, der den tod als ein liebestrunkener 
erführt* der mitten Im Mampfe nicht aus sein« liebestauael 
erwacht» stirbt nicht seinen eigenen Xod, wie ihn &ilfce vom 
Menschen verlangt» sondern es ist der unreif# Untergang ei­
nes Mensch«» der auch sein eigenes **ebeii nicht m  leben 
vermochte.

Der von langen&u ist ..tief in Feind, aber ganz allein.
Der ßehreekea hat na ihn'©inen runden laue gemacht» und

er h£lt»
mittendrin, unter, seiner. laageaa verlodernden. Fahne.

Langsaeu fast ntcMenkllch» schaut er ums sich. Es 
t u ist Viel•* Fremdes» *fcmtes vor Ihm. Garten - denkt er und Hoheit*Und dafihlt er, dass Augen ihn halten und erkennt HSnner, und

velss, dass
es die heidnischen Munde sind-s und wirft sein Pferdmitten hinein*

Aber» als es Jetzt hinter ihm susaie&ensehiSgt, sindes doch
wieder ölrten» und die sechzehn runden iibel» die auf ihn

zuefieIngen,
Strahl ns Strahl» sind ein Fest. Mine lachende W&sser-

kuast.*
Je grisser des Lebeaebereleh des Dichters wird» umso sehr 

. Offnem sich um ihn die Abgrinde des ^odee» und ln seinem 
.Saacbsten Werke, das Buch der Bilder, ist die lacht mit ihrer

h a . IV.8.33



\C 3

Slas&mkeit, mit dem Versieht des Handelns und den Yersehvin- 
den. des Gegenständlichen sein %®bol#

Aber gerade weil der Dichter es ablehnt, die Synthese
mit der Umwelt einsugehen, nimmt die letzter® auf eine grau­
sam® Art Besitz von ihm* Mit seinen überwachen Binnen und 
Überreizten Merve» ist er allen Einflüssen preisgegeben*
M e  Aassenwelt hat Oemit Iber ihn, weil er glaubt, dass die 
reine.Behau alles sei,, dass er nur weit offen sein misse, um 
der Eingabe an das leben zu genügen* fad so Ist er bedroht* 
wie der gotische Mensch von der Vielgestalt der Eindrückej 
die Dinge erstehen ln Ihsr etis der-ftelsbarleelt seines Beins und 
vergewaltigen ihm, weil er .sich selbst auseehllesst, da er sie 
nicht als Teil seines Selbst erflLhrt, sondern als das Fremd®, 
feindliche, dem er sieh bedingungslos ausliefert und dessen 
Opfer er wird# Diese %ltuag, die, wie ich schon zeigte,auf 
negativ* Mlndheltserlmnerungen surlcksnflhrtn ist, hat aber 
auch Ihre weitere Ursache ln seinem Hllen au» Absoluten in 
.sein«« Etiastlerlebent vIn eine® Gedicht, das mir gelingt ist 
viel mehr Wirklichkeit, als ln jeder Bealehsmg oder Zuneigung 
die ich fühlet

Eia Gedicht, das deutlich dieses seelisch Preisgegeben- 
sein des Dichters der feit gegenüber offenbart, Ist betitelt 
StarsBaacht» Br sieht die Angeborenen, und sich selbst als 
Toten unter ihnen# Gefängnisse Sffnen sieh, eia öp^rabraad 
bringt fngllek in eine feiernde Gesellschaft und die %rz*a
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Verstorbener fangen wieder zu schlagen an. Dome zittern bis 
in die Grundfesten» er fühlt mit den Kranken und Sterbenden«
Er sieht ganze StSdte im Stans© bedroht und «reijs, dass sein 
langst gestorbenes &chw«8terch#n wieder unter den bebenden 
ist.

Dieses Auagesetstseln allen Einflüssen gegenüber, spricht
die letzte Strophe eines längeren Gedichtes aus, das auch form-
analytisch betrachtet sehr interessant ist*

Und mancher Tage Stunden waren so, als forste wer mein Abbild irgendwo, 
um es mit Iadeln langsam zu misshandeln«
Ich spürte jede Spitze seiner Spiele
und war, als ob ein legen auf mich fiele,
in welche® alle Ding# sieh verwandeln»^

Diese fast pathologisch# Empfänglichkeit, die in dieser Metapher 
aus der schwarzen Hagle zum Ausdruck kommt, zeigt deutlich sein# 
ganz wehrlose Haltung, die ihm die- Heit nicht naher bringt, 
weil er sie nur erleiden aber nicht durch ein fruchtbares Er­
leiden erfahren kann. Hit Kunkel zu sprechen erwächst aus 
dieser abwegigen Charakterhaltung das Irrleid, das zu krisen­
haften Erschütterungen führt, während das Werdeleid, das aus 
der Eusamaeafasaung aus ja und nein ein trotzdem erzwingt, 
sieh als die formend© Eraft erweist, wonach sieh aller seeli­
sche Aufbau gestaltet. Ich glaube hier ist der Lebensnerv
Rilkes berührt. In allen seinen Kämpfen und trotz seiner ste-r 
tan Bereitschaft, sich in alle Schrecken und Aengst« hinein­
zuleben, um sie zu gestalten, hat er es nur in ganz bedingtem

5ZdL. II. S-65
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lass# zu unmittelbarem Fühlen gebracht, einem PtKhl«&, das 
auf den einmaligem Gegenstand seine» Interesse» direkt aus- 
geht und in des sich das handelnde, den persönlichen Blnsats 
leistend# Ich erfüllt* Da» Schrecklich«, das aas in visier 
Gestalt aus %lkes Werk entgegen»tarrt, wie dl# steinernen 
Fratz m  an gotischen Do#en and ihn tim Ferklmder- der Aengst© 
'amd Abgründe werden lasst, ist leisten Endes auf dieses pas­
siv«, schutzlos© Im«*Gf f eae»-8tehen sarÜeksufEhren« Wir© ihm 
der persönlich© ̂ irtssts gelungen wie Goethe, bitte er es 
nicht vers&uBlht, menschlich schuldig zu werden, so wir© die­
ses kalte, gläserne, grausam Bckrwuhafte, ia Mnschllch er- 
trlgllche Form verwandelt «erden, und wir «Orden auch Im »ei­
nen letzten toerke, wie in Goethe» Faust, die usibeswingllehe 
Gewalt einer unaufhaltsamem %twleklumg spüren* $tatt dessen 
haben wir ein© Abrechnung alt menschlichem Fähigkeiten, alt 
dem klaren &lick für dl© eigene. Begrenzung, ebne hoffnungs­
vollen Ausblick und nur das bescheidene SinBberblicken eines 
Zaungastes ia dl# lebendiger© Welt* Angst um sein iber-
zarte» Inneres, die ihn zu Verzieht and Abkehr brachte, rich­
te dch am ihm* im vor »Ich selber gerechtfertigt dazustehen, 
um -die Einheit des Dasein» nicht mit seiner Person *ö stören, 
und »ich selbst nicht durch »eine Fat unentwirrbar mit den 
leben za verflechten, gebiert er 'die Aengste, und je grösser 
sie sind, avee grüsser Ist seine innere Berechtigung des Fern- 
stehen»* 1s ist ein teuflischer kreis, aus des er den Aus­
weg nicht findet, und der ihm tiefer and tiefer in das Grund-
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lose seiner Existenz führt und ihn alle Süllen kosten lasst« 
Boeh stur ^elt dos .Buch der Bilder rollsieht sieh dies#

Aus« tnandsrsstsang:« trots der paar Hinweise auf tiefe seeli­
sche Konflikt«* noch .in »114®r#n formen* Mit Jugend11ehern 
üngestün sucht er die b#lt und die Emst su ©©latem und die 
■^eberfülle der lladrioke m. beeiltlgecu Aber seine Eebensauf- 
gäbe «hinge m  sagen* die Jedes auf gegeben sind und sie so zu 
sagen* dass sie eine Wirklichkeit werden* an der keiner vor­
über kaim« ist 1ha su dieser- Zelt .noch nicht klar geworden..*.
Er sieht das Objekt noch nicht .in seiner einmaligen Baseins- 
form* sondern er sucht es in einer Sssugsforn su erraffen* 
die* weil sie Abstraktion von Gegenstand bedeutet* ihn nie 
gans befriedigen kam* und den« aet&t er Immer wieder von neu- 
@a an und sucht nach einen passenderen Ausdruck* aber sobald 
er diesen gefunden, hat* so Ist das %ld* das er ln der Seel# 
trügt* doch wieder ein anderes# Bisses Beslt##rgrelf«n des 
Segenstandes*Inden zmn ihm soviel ml wie möglich «inen per­
sönlichen Stempel aufdrückt* gleicht de# landein des gotisch- 
gemanlsehen keuschen des frühen ttlttelslters* der die Welt in 
den Bannkreis seines Ich zu sieben sucht# SHe##r immer n#ue 
Ansturm eines ruhelosen Beist«# hat schon Äebrrer als das 
charakteristisch® %rteal der Botik b#s«iehn«t uni es ist der 
Ausdruck einer gemailten* gejagten* getriebenen uni suchenden 
Seal©* die den Weg in 41® Wirklichkeit nicht findet* weil sie 
inner sich selbst darin sucht und daran all# Äealitit für sie 
Bild* Spiegelbild des Ich wird* und all das augensefcielal ich
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Uferlose» dieses phantastische Ansiehreisseawolleii der ün- 
endlichkelt* bringt es mir za einer grossartlgen Vielgestaltig­
keit» in der sieh das Mosaik der kü&stierischen Vormenwelt nicht 
so einem einheitlichen universell gültigen Bilde m  einen ver­
mag« Ans dieser vielleicht unbewussten. Erkenntnis heraus.hat 
Silke seinen zweiten %nd» das Buch der Bilder genannt*
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ln de® Gedichte »Fragmente aus verlorenem tritt
der eigentlich® Gegenstand go in dem Hintergrund, und die 
Tergleieh« gtfhraea mit solch rastloser Gewalt und weltsehwei- 
fand er, unstillbarer Phantasie wie Fugen daher, dass der Le­
ser m  umsonst versucht, die eins®Inen Eindrücke &u einem 
Gänsen su satiaela, und sieh fortwlhrend nach des Ursprung der 
Bilder fragen miss#

rraffla-.nte aua verloren«, laaaa
fl# ?ogei, welch« sich gewohnt aas Gehn 
and immer schwerer werden, wie 1® Fallen? 
die Erde saugt ans ihren langen Krallen 
die sutige Erinnerung von allen den grossen Gingen, w«lc?« hoch gesehehn, 
na4.nacht sic fast'sa Blattern, die sich dicht am %dea halten- 
wic GeeSchSft, die,
kau® aufwlrts wichsend, in die Brde kriechen, 
in schearsen Schollen ualehe&dlg licht 
miä welch and feucht vereinten und versiechen 
wie Irr® Mnder,-wie «ln Angesicht 
in eine® Barg,- wie froh# welche
unschlüssig werden, weil -im vollen Welche 
sich Bing« soiegeln, die nicht nahe siuä,- 
wie Hilferufe, die Im Abendwtnd 
begegnen vielem dunklen grausen Glocken,-*
«1© ^Ingserfclunen, die seit tagen trocken, 
wie Gassen, 41® verrufen sind,-wie Locken, 
darinnen Edelsteine hl Ind. geworden sind,- 
wie äorgea i@ April
vor allen vielm  Fenstern des ßpitsleM 
«11® ̂ ranken drangen sich am Baum des Saales 
«ad sehaun* die n̂ade eines frühem Strahles 
macht alle Gassen frtlhllaglXeb und weit; sie-sehen nur Ci© -hell« %rr liohkeit,' 
weiche die -a&nser jung und lachend macht, 
und wissen nicht, d̂ ss schon dl# g&ns* *«cht 
eis £tum die Kleider von den Bismeln reiset,
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'Elm f̂c-ar© von Kasssrn, wo dl« beit noch «ist, 
eia Btura» der Jetat noch durch di© Gassen braust
und der d m  Blagen all« Bürde 
von Ihren Behältern nimmt9~<h#s etwas draussan gross ist und ergrimmt, dass draussea die Gewalt geht, eine Paust, die Jeden wen dem %n k«o würgen. würde 
inmitten dieses Glanses* des sie glauben#•
*#**Wi© lang« Uchte ln verwelkten Lauben» 
die schon serrisse» sind auf allen Seiten 
und viel au weit» um noch mit einen sielten» 
den man sehr liebt* susc.* n#a drin, su «einen*’* 
wie a&ekt© Mldehea* fco-meend Uber Btelne wie Trunkene in eine» Birkenhaine»« 
wie fort#., «reiche nicht# pestimmtes .meia#n 
und dennoch gehn, ins Ohr hlaelngeha» weiter in# Mim und heimlich auf der ^«rvmlcitcr 
durch all« Glieder Gärung um Bpruhg versuchen.Wie Greise* welche ihr Geschlecht verfluchen
und dann versterben» so das# keiner je
abwenden kämmte das verhängte Geh*
wie volle Mosern» künstlich aufgesogen
1» blauen frelbh&u#* wo. die Witte logen»
und .-dann rom Umbmetml in grossen Bogen
hinausgestreut in. den verwehten Bohne©*«wie eine %d§* die' nicht kreisen kann»
well auvlel ^ote Ihr Gefühl besehe arm»
wie eia erschlagener verscharrter Mann*
de» sich die Mia«!# gegen %rseln wehren,«
wie ein# von den hoben» Schlanken» roten
Soehscntnerblunen» welche unerlost
girns plBtsllch stirbt im Llebliagswlnd der Wiesen»
weil ihre Wursel unten am Türkisen
im Ohrgehänge «liier Soten
stoSst.•.
0nd mancher fege Stunden waren so.
Als formte wer mein Abbild-irgendwo» 
u» es mit Madeln langsam »u ml.-ighaatiela»
Ich spürte Jede Bpitse seiner Spiele» 
und war* als ob eia Gegen auf mich fiel«* 
in weichem alle &log© sich verwandeln«A

licht nur genügt ©a dem lichter nicht, das Bild des 
Gegenstandes immer wieder durch ein neue# m  ersetzen* nein* 
auch d:*s Bild selbst befriedigt Ihn nicht und somit schafft er
ein© M&tepber der Metapher« Dadurch aber gerat der eigentliche
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Gegenstand sehr und sehr in Vergessenheit* Äiehts aber zeigt 
deutlicher9 wie sehr der Dichter eigentlich von dem Chaos seines 
Ich begeistert wird, eie ihm ist lass Im Irdischen noch fehlt, 
jene «ins Reale verliebt# Beschränktheit®1, von der uns Goethe 
spricht, hinter der das Absolute verborgen liege, als dieses Ab~ 
wandern von Bild m  BIM, weg von dem wirklichen Gegenstand*^
Pie Unfähigkeit des Dichters in der Weit aufzugehen, macht dass 
er zu den einzelnen Objekten ln dieses einseitige, unhaltbare 
Verhältnis tritt* Anstatt eines Haiuagefühls, das einen spezi­
fischen Haum im das Objekt baut und die Folge einer sachlichen 
Einstellung ist, bringt dieses lebhafte Verhalten nur das Gefühl 
der Pinie zustande. Aus diese» direkten *ngviff des Subjektes 
auf das Objekt ergibt sich ein 'Earallellsicus de# Stiles* Dieser 
ParalleXlsoas, dieses ewige ferwandeln der Ausdrueksfigurea 
ist das Bezeichnende für die Gotik, wie auch nach Strich für die 
Sprache Hölderlins* Aber Strich glaubt ihn als Merkaal der 
orientalischen Sprache wiederzuerkennen! *111« eine Seele nach den 
Glauben des Orients durch die wechselnden Gestalten eines sich 
im^er erneuernden heben», wandert, so wandert in dieser Form, 
eia **lld ein Wort, ein Satz durch die wechselnden Gestalten

Ĝoethe schreibt in einem Brief an Schiller am 6*lfärz 1800$
^Pie Dichtkunst verlangt im Subjekt, das sie aasiben soll, eine 
gewisse gutmütige ins Heale verliebte Beschrünktheit, hinter 
der das Absolute verborgen liegt* Die Forderungen von oben 
herein zerstören jenen unschuldigen produktiven Zustand und 
setzen, für lauter Poesie, an die Stelle der Poesie etwas, das 
nun ein für allemal nicht Poesie lat, wie wir in unseren Tagen 
gewahr werden; und so verhüt es sich mit den verwandten Künsten, 
Ja,mit der Kunst im weitesten Sinne.11 Diese ins Heale ver­
liebte Beschrankthelt aber, hinter der das Absolute verborgen 
liegt, ist der Syabolbegriff,wie ich Ihn formuliert habe*



111
«1 nes lusörucksi Immer and doch niemals sich selber gleich*

Wieso aber ßlläerlln vom Orient beeinflusst min soll, 
erklärt er ums nicht. &&ss dieser ParallelIsmus aus der goti­
schem ÖefühlsphSre stammt wird ums klar, wenn wir ihm. wieder in 
seiner ausgesprochenstem Form Im Stundenbuch amtreffen, wo sich 
dl© Auselnendersetsuag m it # e l t  und ôtt im den formen das 
mittelalterlichen Spstlslssus vollsieht*

Ŝtrich* Deutlich© Klassik uad hoaiantlk̂  b.2Ö§
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0® den Stand der Entwicklung Ulkes zu dieser ̂ «it darzu­
tun, möchte ich ein Gedicht seiner spatem kalt heranziehen und 
auch ©in solches vom C*Ferdinand Äey#r, da wir in der glückli­
chen Mage sind, drei Gedichte Eher fast den gleichen Vorwurf 
zu besitzen, die uns die 'Unterschiede in der koaposition klar 
dartun können» Das Gedicht aus Ällkes Buch der Bilder helsst 
Die Fontinen und beide Dichter wurden wo® dem Borghesizchen 
Brunnen in Boot, Meyer fünfzig <**hre vor ^ilke, zu einem Gedichte 
angeregt»

I m  den Fontänen
Auf einmal weise ich viel von den Fontänen, 
den unbegreiflichen Blusen aus Glas»
Ich konnte reden wie von eignen Traneng 
die ich, ergriffen von sehr grossen fransen, 
©Inaal vergeudet© und 'dann vergase*
Vergass ich denn, dass Bimmel Band© reichen 
zu vielen Dingen und. in das Bedränget 
bah ich nicht immer Gro.ssheit ohnegleichen 
1® Aufstieg alter ^ark© vor den welchen 
erwartungsvollen Abenden,- ln bleichen, 
aus fremden ^Sdchen steigenden Gesängen, 
dl© überfliessen aus der Melodie 
und wirklich werden und als müssten sie 
sich spiegeln in den aufgetanen Seichen?
Ich muss mich nur erinnern an das alles, 
was an Fontarnen und an mir geschah,- dann fühl ich auch die hast des Siederfalles, 
in welcher ich die Wasser wiedersah:
und weise von Zweigen, die sich abwärts wandten, 
von btimsen, die mit kleiner Flamme brannten, 
von leichen, welch© nur die Uferkaaten 
schwachsinnig und verschoben wiederholten, 
von Abendhiameln, welch© von verkohlten
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frestlicbem t^derti gans «n&frendet -traten» 
sink .anders wölbten» ämikmltm - m M  %aten*Eis wir d»s nicht 'die *f«lt» dl« «I« gemeint#•«•
Vergas« loh..denn» dass Btem bei item wersteint umd aiab wer schlisset- gegen die Hachbargloh«n? Dass «loh die Welten mir noch «1# r#rw«int 
1« Vielleicht sind wir ob»»in Kia«eX andrer' Wesen eiageeobea» dl« au uns aufsehaun abends* Vielleicht lob®» uns ihr® lichter« Vielleicht beten riele 
su u m  empor* Vielleicht «ind wir dl# Biel« 
won frenden Flüchen» die uns nie erreichen» Ssahbaren «inet %ttee» den eie seinen in unsrer hShe» m m  si# «ins&a weinen» 
m  den eie glauben und -den sie rtrlieren, und desaem Bildnis» wie ©in hobeln ist ihren suchenden &an?en» flüchtig und werweht»
Uber unser# serstreutea Gesichter geht*«««*

 te,,&lii.^a..,toi»m..C*F«Ke;?er
Attf steigt der Strahl und fallend giesst
Er roll der harnerschale Sund
Die» sieh verschleiernd» überfllesst
in elmit mmiten Schale Grundf 
131# awelt« gibt» sie wird su reich» 
der dritten esllend ihre Flut»
und jede mimst und gibt augleieh 

und strlut und ruht*

Zeel Beck«» eins das andre übersteigend aus ©lue« alten runden Mamorrand» und mm den oberen Wasser leis sich ntigcad aus iasser» welches unten wartend stand»
de« leise redenden etatgegenaehwelgendund heiffiliots» gleiches® ln der hohlen land ln Ülesiel hinter §rSn und iHmkel neigend wie einen unbekannten Gegenstand;
sich Bölher ruhig.im der seh&nen Schale werbreitend ohne *ela*eh» &rel* auf Kreis» nur s&rachnal trVnnerlseh und trcpfenwels

Ô.W. II B.133
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»ich niedurlüsaend an den Uoosbeblngen
Sil» lotste «Spiegel» der »als Becken leis
von unten iSeheln macht mit Üebergtingen»*

Schon dl*- flurnltom im ^itel des Gedieht** Von den Fontänen 
deutet hin, dass m  sich nicht um ein bestirntes ein­
malige* Erlebnis des Dichters handelt und da* Erkennen des
Gegenstand**» wovon er in der ersten Strophe spricht, Ist 
deutlich Spiegelung seiner Seele im Fremden, in dem er Ver­
wandte* m  entdecken sucht, denn, dieses rauschende Wasser, das 
in seine» schwer« Fall unwiederbringlich verloren geht, erinnert 
ihn m  seim  in der Blnsaakeit an frmm® vergeudeten Tränen*
In der «weiten Strophe wird der Brunnen m  Blumen im Parke, 
au einer Gruppe fremder'lfödehea, und ihr Singen ist die Wasser­
kunst, das Strömende und das Buhende» Aber eia Bild -dringt das 
andere# las ihm geschalt, ist das Schicksal von Manchem# Das 
Verströmen des lässers- sieht er m m  als symbolisch© Bewegung 
in vielen Dingen als Ausdruck seines eigenen Wegwendens vom 
Leben* M  der le taten Btropbe'werden die-Fontinen auch gar 
nicht mehr erwähnt* Sr sieht g&nse Welten im ihrer Isolation 
und spricht alt -einem Zagen die Ioffnuag aus, dass trotz 
seiner Einsamkeit, der Mensch Irgendwie, ihm nicht bewusst,
Im Einklang mit Gott und der Welt sein könnte* Und so sehen 
wir deutlich, wie es mit dem eigentlichen Erkennen der Welt 
bestellt ist* De* befruchtende lebenspendende Wasser wird 
nur in dieser verneinenden Geste gesehen, die die ganse

20.«.III. 8.79
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Dahehülfllehkelt fes Dichters d m  heben gegenüber m  Aus- 
druck bringt, und fei tiderspi#! des Objekt#» ln der Stele 
des Siebter» in sei aer gansia kramen Slneeltlgkelt off mbart, 
wie uns auch da» fortwährende Ahgieltea vom %rwurf dessen 
»•kundSr» Bedeutung der tat« da» bst nein««* ©rund ln der
Daseins?remdhelt de» Mehter»« Das ©edicht, eie sehen geregt, 
hletet darum nicht den klndruek eine» einheitlichen Srleb- 
nimm* B&» Sehauen l*t ohne fest# fibluag »1t d m  Alltag 
und gleitet immer wieder ln die fehlr# einer »u persönlichen 
öefSfelsseXt ab«. Darm ist eia Mtimmm de» ©eilebte» ohne ein- 
gehende» Studium nicht mSglleh, denn die »lnallehen Bmmgm 
mSaeen Im hmmw »ueret ln geistige verwandelt werden, damit 
er lieh der %f©hXswelt des Meister» albern kann» licht die 
elgmtlleh matarhaft sehSpferlsehen &rlft* wirken sieh im 
Oedlohte m»§ die eia geistig und sinnlich glelehaSsaig durch- 
wirktes ©anzea gehen, sondern diese Trennung von sinnliche» 
und geistigen &r$ftea9 die au» dem tJaveraBgen des Mehter» 
her- Ihrt, dl# auf ihn elaatdraeade »eit an meistern, bringt auch 
die tektonlsehe Aufteilung la Oedlehte« *>&« Fehlen, fes rich­
tig# hass der î lnge m  finden, stanmt aus »einer bttfiblgkelt, 
sie funktionell m. »eben and d&s gewaltsame JKrraffen. der »eit, 
d «  dmsu dienen »oll, »eine gaas perafnllehe Seelealage su 
schildern, oha® dass dl® %age, die er das» .verwendet, selbst 
nur Sprache fcSmea, »seht »eine Ferglelehe m' feaeinsfrmde» 
Allegorien« Denn wie fes Objekt einmalig und oavertaasehbar 
sein soll, weil es Srtlidh und seitlich determiniert ist, so
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sollt# m m h  das hild sein» «eil es im seiner Fügung den 
unsertrennllehsn dehotten des Oegenstiuadea verstellen nuss»
Di# Sfstt du»* Pollens jedoeh als Ausdruefc der Isolation ist 
erdaeht» und daran Aleht sofort verst!adlleh| aber im slnw 
ändern Oedishte» m  «!@r $lehte? die glelehe öesi® ml« gynbol
der Verg&ngllehfcelt sieht und deutet* fIhlen wir» eie er
wirklichem Bebauen nfaergeätoanen ist*

Jhu&tL.
Dis SlÜtter fall #ii# fallen «1# Ton weit» 
als weihten in dum Slawin form# 0Srten$sie fallen mit Ttmtiateiir üebürde#
Und im dom SEehten. fallt dis sdbwere Iris 
aüia:. allen Btmmm ln dlM Httsjefceii«
Wir all# fallen* Diese Band da fIXXt#
Omi sieh dir andre aas m  ist im all«*
C M  dooh ist %a e r # «eleher dieses Pallen
unendlich sanft ln seinen ündes halt# ’

Die Holt von Conrad Ferdinand Jteyor war dis aesthetlaohe Volt
ln ihrer arlstofcratlsehen Degreasang m m  blieb es bis aas fad#
seiner Künstlerischen öchaff#nsperlode» Ir hat es nie rer«
suchte Ihr# 'kehranfcsm gm durchbrsehen* denn er hat sie nie als
sdtehe enpfuaden# Wo uili.@ noch rohest war» war Vor er sehen
üfeersart and er tonnte dl« öefsüren* die seiner «orteten^ soll-*
te er den sichern %f®n verlassen« Wie er sein Phlegma pflegte
und es als die natnrgenSsse &%&mv\mg seines Vesens eapfaad,
so sucht er auch ein deborgenseln in seiner aesthetlsehen
Euaateelt und daran ist der hauptslehllaehste Cntersehled

3i*S* II S. 84
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swischen C*F* he^er «ad ftllbe, der Unterschied mlmtmn ü m  
Bingen n a Ä  Form, ■ mach Mäh#, nach %ltumg bmim einen»das 
belast wüllige Anpassung am sein# aesthetische Bonderwelt und 
bei* ändern 4ms Bingen. nach Gehalt, im der freien Anselmender- 
sstsimg mit 4 m  leben#

Wenn wir C*Fe?dln&nd Gedicht per $B*lscfrs Brunnen
nua mit hllkes BjSa&aahc fontia# aus swlnar Bodln Periode i»t* 
gleichem, »0 wird m s  d m  ftatersehledllche ln Bcbaffen dar 
beiden dichter Klar* Aber wir nettem ameh deutlich eine B&t~ 
wlefeXung in *Hlba wem seiner getlsehen Periode 1» Byfth der

1» fSllt nicht leicht, die BSlffllnechen Begriffe für die 
Bemelaeanoe auf G«F*tteyers Gedieht- ansuweadea, denn es ist wie! 
mehr als #ia organisch *mnms gesehen als irgend eines der 
wem mir behandeltem Bedlehte wem &llbes frfltysett, doch eine 
Oegendberstelluag des Btlheseheii Oediehtee bringt die Ünter« 
schiede klar su ^age« Meyers Gedicht sselgt deutlich, wie sehr 
dieser dichter in Umrissen sieht %mä m  ist- das flektierte 
wart, das wie mit einen schaffen Orlffel ü l d  mul h&ndlung 
klar unreisst« Besonder* auffällig ist dies cm Anfang des 
Gedichtes, wo die f erhebrang der dortfolge den Absent auf das 
Zeitwort werlegt* Fmt symboXiioti wirkt dieser Anfang •taf- 
steigt der Strahl11 sagt faeslA für die Ben&lssamce, mit ihrer 
f crherrllChang der individuellem lat* Im dem achtteiligen 
Gedicht vom C,F«Seyer stehen acht BeltsBrter la der TStigbeits»

^Bobert faesi* S*£*l£XSiL»



118
form* Hilke aber scheint die flektierte Verbform absichtlich 
zu meideni sie erscheint in seines in &oxiettfora gehaltenen 
Gedicht nur zweimal, obwohl grammatische Klarheit damit kan» 
auskosaen kann* Äie breit und malend wirken die Partizipien* 
diese 2eit*5rter ln der Punktion von Eigenschaftswörtern* wie 
sehr hemmen und Verzügen* -sie die Handlung und verwischen die 
Konturen* %  in Meyers Gedicht die Schalen, von denen man 
ein sehr passives Verhalten erwarten kSonte* die aktive Kraft 
bedeuten* die das Wasser Weitergaben* ist in Äilkes Gedicht ein 
wunderbares Xnelnaadergehea von Wasser und Stein* wie Fleissh 
und &lut in einem Körper* und die Punktionen der einzelnen 
feile sind nicht klar* so dass man nicht genau weiss* wo das 
Wirken des einen beginnt und des ändern aufhort* Diese rela­
tive Klarheit wird noch verstärkt durch die dreimalige Verände­
rung des psychologischen Subjektes» Pie Aktion Im Keyersehen 
Gedicht ist sinnfällig und fallt auf sich selbst zurück«
Bfcht die Tat ist wichtig bei Ällke* sondern das soziale Ge­
fühl* das sich in einem feingegliederten Verhältnis ausdrückt* 
Biese zweite Xarmorsehale* der zwei fers© gewidmet sind* be­
deutet wie in einem Barockbild das zentrale Motiv* &at sie 
nicht etwas Mütterliches* Unterweisendes an sich? Bas Bild
von der hohlen Band erinnert an'die %md ^ottea von Modln« 
Dadurch kommen die zwei ändern Bchslen ln ein enges, abhängi­
ges Verhältnis zu ihr, was da&u beitragt, alle Spuren tektoni­
scher Spannung zu verwischen* wodurch wir auch den für das 
Barock charakteristische^ Eindruck des Aufgelösten erhalten*
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währsmd das auf diijnackte Funktion eingestellte Gedicht r m  
Mmym tektonisch io gebaut ist, dam  mim Schal# «eggel&s^ea 
«erden kdnnte, ohne d m  dali Gedieht dadurch m i m  Teratün- 

erfffhre, die. es serstSrte«
Mit keinem forte eird in, Conrad Ferdinand-Meyers Gedieht 

die Aatur erwltet, "aber-slt «ulch bsgrensteh litt#!» ver­
steht es HHke, sie perspektivisch las **ild aufsuaehmeiu Pie 
unterste Schmie vermag m m  die Spiegelung des1 gleiten »u 
halten, doch die zeeite, von Ihres höheren Standort fangt ein 
Stick Landschaft, ein Stick Rimel auf, an dem auch - dl# dritte 
Anteil hat«. M m m  über de» Gegenstand Htaausveisen und Auf- 
genosmen^erden vom Stskrekosieus trügt zur Individualisierung 
des Gegenstandes hei, und seigt, wie sieh das ÄaungeffSil 
des Dichters entwickelt hat* Sie sueh Silke sonst viel 
lebendiger sieht als Re?er, selgt auch die individualisierte 
Funktion jedes 1©lies* lehrend in Revers Gedicht dl© Gleich­
berechtigung der feile su einer ferallgenelnaraig der Funk­
tion fffbrtt •Rad Jede nlnt und gibt sogleich und stfföat 
und ruht1* und da .na« such den ungewollten lind ruck einer unter« 
broCheaext fiUndlung er sengt, hat jeder feil bei Äilk« min ihm 
gewisses, eigenes, txmverlttsserliche* Glrken* Sur noch tropfem- 
«eim  gelangt das fastet in Silkes Gedicht aus der grösseren 
geeiten Schale In die dritte«

Wie er nicht mir die F .sondern auch ihre Sp&egelung,
Ihr Auf geh«« im % » m  erfasst, so gehlrext die haut&hstufumgen 
ln Verhalten des issse« eum Gessntbllde* Das % r  ist so 
v&eh bei Silke eie das Auge, und so gelingt es den Dichter



einen toastgegeastand* der in sich seihst die streng© Fügung 
der *%naiisimii©© aufweist* und der foa C*F* Me^er so empfun­
den, und d&rgestellt wird» Im Gedichte su einem ̂ ildwerk des 
Barock su machen* d«h«eine Synthese aus fergimgeali©!! und 
Gegenwart elnsttgehen und damit ein lebendiges Verhältnis m t  
Eeaalssance heraueteilen« Sterin* glaube ich, besteht unsere 
einzige Fähigkeit von der Vergangenheit sachlich au empfangen 
und es wird u m  dem» leicht rer«tUndllch* warum Leasing den 
L&okeon* eine Statue* die in numrm  Aogen «ehr an künstleri­
schem Wert elngebüsst hat, die men aber au Seiten d®£- Dichters 
als ein Meisterwerk griechischer ü*un»t betrachtet?, als Aus­
gangspunkt für sein© tomsttheoriea wühlt#* denn ln Ihren for­
men ist die Stolp&ur ddch toagespreeheaes Baroek»

%  ist es nicht Bherraachead* dass &llk© vor seiner 
Sodin toit entglitscht aus Italien surftckkehrte* das Goethe 
swei seiner glücklichsten «fahre schenkte* Das christlich. so­
ciale Gefühl* das durch Tolstoi ln Ihm au einer Macht gewor­
den war* schloss Ihm das tor xur .Antike und es Ist die hilf­
reiche hand Bodlns* die Ihm den Schüssel reicht* denn wie der 
*elsfc«r gesteht* vereinigt er ln sieh die tonet de?* Gotik 
und der Meaaissanae* mo wurde für flllke Paris sein dom*
Dach ssghaft und unsicher sind seine ersten Schritte In diesen 
neuen Laad©, denn für lange toifc Ist m  «in hsmdgrcsser, grie­
chischer Panther* der für ihn alles bedeutet* was griechisch« 
tonst ist,wahrsnd er an der Fenns von Milo beaehtuogslos vor-

ibergehti «Ich verstehe da« nicht* das ist -vir m  oodern*5

5&4i£s i2SiHk2M s. 86
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tkwh wie sthr er splter von dm *t*ader 4er griechischen &unat
BbereEltlgt ward«, mlgt so erschütternd dl# ttehiueeeendttaf im
Qadlohte per grehglgehe,Tarso itoq̂ lqeijWo er hei »eine© Anblick
ausrufti wßemi da Ist äeia# Stelle,die dich ntcfav&ieht>du
a u f  s t  t i ä in -LefeeM ■ l o h  i  u  ** i e i a  G e d i e h t ^ d x i e  e o  « e h r
da* Ethos in el";#r ©ästhetischen Betraehtung in dem forcier-den
grtmd rückt und wir- erinnern un# w/Ausssrueh £ol*tol*s

ls gibt a«r eine %iu§t* die gilt* Plc Munat* die 
dir Manschen verfeindet* die d m  Mut »  Opfer tut*Sicht die Begeisterung fSr irgendwelche »eoealo*« Bwh$nbeit aber* mir die tätige Blngafee an die Mensch- 
heit bringt eie hervor**

Biese® Bekenntnis im Oed lohte beweist ferner* da es &lXm 
nicht elaf&oh in der Antike aufging* sondern dass er diese 
Muastperlode als ©in ©«©errungene® hebenegefelet sein« eige­
nen* &n A»din ersogsnen Senetea^fInden eiafigte»

13er Vergleich der drei OeMeht® soll zeigen* eie **llkes 
künstlerisches baehstu* Hand in Bernd ging mit der tSgllch 
tiefer werdenden Minslcht* dass dlm BirkXichkeit etwa» schwer 
in Erraffendes Ist »and dle volle Blngabe und deduld m r  
Selhstersieheng fordert* Br wurde ergeShnlaöli auf sein eige­
nes Talent* *1» öroade ms® mm Bich Bor seinen besten ^or­
ten ausdhliessm und ln die Einsamkeit gehen» Ben» das Bort 
«a*;s Mensch werden* das Ist da® ieheissai» der feXtf •♦•***
Sr selber gl&ufete nicht an <U® ftenie mls Bßtargeeehenk und

8.11?
7ö*rt üuchiwlt. Rainer *3tl« 8llk> S.46
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musste sieh die Bereitschaft des Geistes durch schwer® $ehu« 
lung erkämpfen, eben well er die Forderung an den Geist so 
hoch stellte* Beine Periode des Buch tfer Bilder und dl® 
spatere der Sau® Gedichte hat er seihst im Bequiem Beschrie­
ben!

***0 alter Fluch der Dichter, 
die sich Beklagen, wo sie sagen sollten, 
die immer urteiln über ihr Gefühl, 
statt es su bilden* die noch immer meinen, 
was traurig ist ln ihnen oder froh, 
das missten sie und dürften» 1» Gedicht 
bedauern oder rühmen* Wie die Kranken 
gebrauchen sie die Sprach® voller' Wehleid, 
um su beschreiben, wo -eg ihnen wehtut, 
statt hart sich im. die %rie su verwandeln, 
wie sich;-der Btelnaets einer Kathedrale 
verbissen umsetzt ln des Steines Gleichmut«
*♦**« 7

9a.w.n. s.34ir
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4a. Rellgiose Gotik»

Dieses Versagen im Gewaltigen des fremden, das mit solcher 
lacht and Vielfältigkeit auf ihn elnstürate, Ist leicht verständ­
lich, trieb ihn aber nur weiter, um auf neuen Wegen sein Ziel zu 
verfolgen# fas ihm plötzlich ein® neue Welt eröffnet, ist seine 
Boise-mach Russland, die er als Fünfundzwanzigjädriger unter­
nimmt. Warum dieses Land,das er von nun &n als seine geistige 
Heimat empfindet, ihm zu seines wichtigsten Erlebnis werden sollte, 
ist im Charakter des russischen Menschen zu suchen* in dieser 
unberührt,., frischen, Jungfräulichen, russischen Frömmigkeit, dl© 
Gott noch in allen Dingen erkennt und diese darum geistig auf 
bq natürlich© Weis© belebt, in. ihr glaubt hilke den ^eg zur 
Weiterentwicklung seiner r̂niBt zu sehen*

Eeligion Ist ja im weitesten Ginne wieder nur ©ine Aus­
einandersetzung mit'der Seit und für den Dichter ein reinerer 
Quell, aus des er zu schöpfen hofft# io lauer Ausserordent­
liches nach «©«taltung dringt, und die menschliche Existenz in 
ihrer Bedingtheit versagt, muss das Leben überhaupt fragwür­
dig werden, und das Buchen nach dem Schaffcnsglück ist auch 
das Suchen nach der helfenden Band*

In eines Briefe vergleicht Silke den russischen Menschen 
mit %din und hofft, dass das, was Modln in den Dingen als 
©in Schaffender erreicht, de® russischen Menschen als Dulden­
dem in den Behoss fallen nSge»^ Tolstoi der ethische und

•̂B rie fe  19q2-19o6. S. 125
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Hodla der aesthetlsohe Ben#? habe** da» geaeinsaa, -im# %ike 
so ungeaeln aasog und w&s er selbst für sich euehte9 aber 
nicht mtlmgm, kennte* Ihr© tiefe turverbunde&hel t, ihre 
flberrohuete 0*stuidheitf Ihre Vertrautheit mit Pfleasea,Tieren* 
Menschen, ü a d  und fetter, die g&ohhelt ihrer &lnn*eorg«n*f 
m ä  das ruhige Yertranea auf ihr# Instinkte, da« alle« war 
Ihnen ln die liegt »itgegefeeiu Ihnen gegenüber *&r Allke wie 
ein Bbterfeter* Bit lebten, um mit &8akel am sprechen, noch 
tief in der ä-stureehieht und der heg ihrer ftelfung ging daher 
durch ©lldere Krisen ela bei fllXke# In diesen Verbilde«, die 
1ha awamge», ih#r «ela« ^rSfte hiaauesugeheii, liegt achon 41# 
Tragik des - -Dichters*

Hier in **uaalaxuS traf er eine Yoiks&rt, bei der die Kunst 
in inniger YerschaeXsttAg mit dem heben gedieh und den» se­
rial uaatlttelbarer, kindlich nairer wirkt#* Und so hofft# er 
-an rassischem Helaplel die Befreiung su eigen« dehaffem »u 
finden* Aber er war eben kein russischer Bauer, und ich 
stistfsa Keyserling bei, weoa er sagt, dass hiiMe aueh kein 
echter Mystiker war* Bus rassisch# Erlebnis hat ihm nur ein« 
Ausweg» nicht aber .den heg-.Ina l»eb«a gegeigt» Bieser Ausweg 
ist Bott* Bott, wie beim gotischen Menschen Im tClttelalter» 
ist 41# Besiehuxigs^ersoa# Ir bedeutet d&.s geistige ilü§#mi» 
da« die &lnge -triebt, denen der-Künstler kein Eigenleben m  
gabmn re mag, and die in ihre? Beb# rf fülle und ihr#® Bringen 
die dichterische &«waagkraft m  hesu&en drohen* Oad die b#~ 
«ehwSrdnden öebet# des gtundanfeuehes, ln denen mw B^tt äu
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ba. ,neii hofft, überwältigt von der Gotteswirkliehkelt i® 
russischen Menschen, tragen alle den Ton dieser geistigen 
Aktivierung der Welt, da ihm die Eingabe an sie nicht gelingt

Ich fing mit den Gingen an, die die eigentli­
chen Ter trauten meiner Mndheit gewesen sind, und es war schon viel, dass ich es ohne fremde &ilfe 
bis zu den Tieren gebracht habe* aber tat
sich mir Russland auf und schenkte mir dl© Brüder­
lichkeit und das Buakel Gottes, in de® allein 6e* 
meiriwChaft ist| so nannte Ich ihn damals auch, den 
über sich hereingebrochenen yott und leb$e lange 
im Torraas seines %mens auf den Knien”,̂

2Brlef«. 1921-1926, 5.185
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£* Der OftUlnhalt -:er Pint».

Pi«»« flucht ins OBttlleh© Ist zugleich die flucht vom 
U'm&Qhlichmn$ üm ihn allzusehr de ran erinnert* das# er mv 
Erfüllung d e s  Heusohllcbea gesetzt ist u a a  wir sehen «in 
I»oo&«m und losen seines' Verhältnisses so «laesi Gott, J# mehr 
es ihm gelingt* in de? Vergänglichkeit anfsugehtm und «gelse* 
aea ia der »eh»«re m  rutif§ap* Gott ist »pater nicht &ehr der 
iaehimr öott des ISSMlSaMSll» söadera eia ferner und htnter~ 
grüudl&er und verborgener «ott* ttie es sich ia seiner erste» 
•Zeit de ross handelte* sich von der eagen Bezugsseit -■ e i n e r  

Mriahuii zu befreien* so ist auch hier ein© Entwicklung, ela 
l o c l o s ® »  v o n  d e n  F e s s e l n *  e i t  d e n u n  er d e n  G c h B p f e r  r m  s i c h  

Kettele* lehr und mehr ni«t er Abstand vor* so law© lebhaften 
Gottbild aus her Erkenntnis »einer eigenen Begrenztheit und 
Abhängigkeit* aber wach aus einen «schsenden Gefühl de-.- Kraft* 
den «eg der feitwerdung seine» *eh gehen zu Können* und so 
vollzieht sich auch seine Entwicklung ia den drei Teilen des 
Stunceabtteh deutlich auf dieser Ebooe«

Im ersten Buche s u c h t  er Gott ln den Banakrsi» seines Ich 
m  b r l a t e n  u n d  s i c h  d e s  e w i g e n  G e b e i n » i s s ^ a  s e l b s t h e r r l i c h  zu 

berichtigen. Ißt »weiten* in Paa Ifooh von aer fllatrschaft* 
sind deutlich© Anzeichen dos sbrüeceaden und ist
d r i t t e n * V o n  d e r  A r a u t  i p f |  v ^  S ö i f t »  I s t  d e r  M e n s c h  schon g & n s  

i a  d e r  d e r  E r d e *  K r  s t r e b t  n a c h  V e r s e n k u n g  i m  D a s e i n
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und hofft den Augenblick am am 1 m m  p dass auch der $od als 
eigener tod erfahren werden kann»

xa JBu Sigfe 3 ®  «»»&* er sich der Gott-
Wirkung in den X^lngon so Y«rsidhom» öott ist Ihr L#fe#af ihr 
Inhalt, ■da. seine ®i§#a# &reft nicht aus reicht* ln ihn« ihr 
glgealeben m  wecken* Und darin sch» ich diese clnsigartig« 
Verblncluiig woa Mystiker und Dichter* die in liefe seihst «iasa 
Widerspruch feedentot* denn dar ASnatler will j a  nicht wie der 
Mystiker Sntsinnllctaiig der Welt und BntrGckung der aenschll- 
eh«A doeis in das Es ich jenseits aller slstnb&ften Erscheinun­
gen* wo das grosse Schwelgen herrscht* weil die E r f a h r u n g e n  

der Innenwelt «ela* Gestaltung, und sinnliche Offenbarung ©r- 
langen koan«*» sondern er will schanea* gestalten* foraea, 
genau das Gegenteil* was dm-Mystiker vorachwebt* In den 
Sachern über Silke wird leeer nieder gepriesen*, das® dieser 
Dichter ei verstand, in gleichest Messe Künstler wie Mystiker 
su sein* doofe Keyserling in. seines Aefeets $©r Rasier* nennt 
Silke keinen mmhtm Mystiker* denn er erlebe nur die Wucht 
der ihn bedingenden Empirie, die er dann in sofeoaea Gefühlen 
spiegle»*

Di® instinktiv* Abdelmirag* dl® aaacher gewissen* Gedichten 
Ges Stuade^huch gegenüber eapfladen m is s, besteht darin* dass
der Dichter d m  Abstand sei scheu ScfeSpfer und Geschöpf wer- 
letst* weil Gott mit Mittel seiner M&turbelebung Ist* die 1ha 
nicht auf andere *else gelingen will* Gaaurob erfährt das

^ « » w l iu i .  ita iä liig a , ä i l  Ü B B fc i.M iE  D «r K s « l« r ,  6. 1X5
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einmalige Objekt eine Verallgemeinerung und 0ebersch!tsung*
dem sich unser ethisches Empfinden wider setxt,. Os er den
feil" nicht organisch ins Banse einsufügen Vermag* soll er
für das Banse stehen*

< leine Freunde sind weit» 
ich höre'" kaum noch' ihr Lachen schallen» 
und dus du bist aus de© Best gefallen* 
bist ein Junger Vogel mit gelben Krallen 
und grossen Augen und tust mir leid*2

öden
Ich wel.es* du bist der Rätselhafte* 
xm den die Zeit in Zogern Stands 
0 wie so schon ich dich erschafft© 
in einer Stunde, die mich straffte 
in einer Hoffart ©einer Hand,'

Oders
Du bist der Schlichte welcher sparte*
Du bist der. Bauer mit de© Barte Fon Ewigkeit zu Ewigkeit»A

oders
Du bist der raunend© Verrusste auf allen Oefen schüfst du breit*
Das Wissen ist nur in der Zeit.
Du. bist der dunkle Unbewusste 
von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Du bist der Bittende mmd Bange, 
der aller Dinge Sinn beschwert.
IM bist die Silbe ia fiesaage* 
die inner zitternder 1© Zwange der starken Btimaen wiederkehrt*s

* m & x  8-207
H M ± i S.200 
h m » 8.199
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6 .ParallellsBUS. Paradoxie aaä IMfett&SU

I» M l  SiiSil äSX. Ü M i £  erinnern vtele Öediöhte, form- 
aaalif tisch an 4i# Gotik f er ringer# mit ihrem
rauschhaftea, ruhelosen Vorwlrtsstüraea, denn der Dichter 
versucht ähnlich dmm kriegerischen Germanen, 41« ihn bedrän* 
gende Welt eu besiegen, indem «r alles den Btenpel seines 
Ich aufdrückt» Dies« Ü«ehtergrelfuag der Welt ist aber nur 
illusorisch, well das eigene Ich 41# firkliebkeit verdrlngt* 
Darum 41« endlose *agd nach ihrem Bilde# 41« sich in Immer 
blasser« Abstraktionen verliert*

Stunden mich eher aibert sieh Silke d m  Geiste der 
religiösen Gotik, wo der üea-seh ia yott sein Aftssen sc seinen 
sehnsüchtigen Xfevepgi gefunden hat, und dmrua n&ebt sieh ln 
in diesen Gedichten ein ParelXellsmtis bemerkbar, der Ihalieh 
der hlnleaftormg der gotischen Borne das ferhlltnis von Gott 
und Mensch siimfllilf la Erscheinung bringt» Anders *usge~ 
drückt künnte » a  sagens Tos Xchinhelt des Objektes geht es 
iu» GottInhalt, und weiter in seiner eg&terea .Entwicklung 
sum Objektlnhslt selbst, wobei das Veyhlltnls von Inhalt und 
Form ela Immer engeres werden nuss, weil das fremde «ehr und 
mehr verschwindet* Diese Verallgemeinerung des Objektes 
durch die schweifende Phantasie wirkt ermüdend* Trat* 4er 
originellen KlofSlle leibt eben der Inhalt derselbe und nur 
die form wechselt, das poetische Eieid*
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0«rada wall Milk# »ach allan greift, na «ia dafiss für 
seinen ttott su cuiehon, »all «r 41# Walt als öaasa# und aosa- 
sagati von «feai&aralti erfassen *111, ist aoch 41« ^aradosie 
«ln von ihm m  41 «aar Zeit oft «rimhitas Stllßlttal, ns 41« 
aussinandarfallaxidaa 3E&daa selatr idaallaa *#Xt gewaltsam 
su *amm«asur af f ©iu

Du M a t  dar'Tiefst«, *«leh«r ragte,
der Taucher mad dar firm« leid*Bn Mal dar d&afta, dar sich sagt#, 
and doctu wann 41 ah «in ?«lg#r fragt«, 
so schwelgtest 4a in ^ohwalgsamfcel t •
Sa bist dar Wald dar Widerspräche»
Iah darf dich «lag*» wie «ln Sind, 
and, 400h. wollslehn sich deine flieh«, 
dl# über - Völkern furchtbar sind.#*

Dias# traersehW'pf liebe iaaeagebuag Oottes Ist somit dar unbe­
wusste Versuch das Blchters, dan Ansturm das Labans ult sainar 
verwirrandan üamiif&Xtigkelt sn feawlltig*»* Bl« Aufgab« dar
SasaajLuni dar Walt durch h m  Aigettgeimlt ihre? Objekte fallt 
ite *u sobaar, wall «r talbar unsicher In dar Salt stabt und 
an dan Bingen Halt sucht* Ir k a m  sl« darum nicht ia Ihr«», 
von 1ha ttmbh&Qgigen Funktion erfahren und so ist dieses loh* 
hafta Oottblld das ttlttal dar 4«ltbel*bung und dia J&rCIcke für 
dan Sichter m  das Blagen« £s ist »iaht überraschend, dass 
dieser Ausweg ihm als dar tag erscheint und ar arlabt ain 
Gefühl der Safralimg und all« Italien sainar &eh5pfungskraft 
s tränen ungehindert ela# rausehhafte tortauslk h?js* Bi® gp&«~ 
lerlseh gehandhahtea *el»e, 41« dberraachenl kihaen Itataphar,

X0.«.II. 3.206
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dies«'.springende, alle3 betupfende Phantasie, m n § m  von der 
Leichtigkeit, alt der er an dieser Zelt arbeitet, *llir zit­
tern dl# äinn#9 leb fühl#" leb'kann** &in seu®r Weg hat sieh 
ihm geöffnet und er geht ihn bis sein sieh wandelndes Lesern 
Ihn als Fehlweg erkennt und er eich selbst wieder zum Schwei­
gen verurteilt und dl® Art zu dichten aufgibt, dl# ihm nicht 
langer genügen kann* E® ist darum nur die logische Folge, 
dass der lebhafte &unatausdruek die Fora über den Inhalt 
setzt* Da der Inhalt des Objektes abstrahiert 'ist und dl#
Fers des Objektes sieh nicht aus ihm ergeben kana, kommt 
dies# O^barbeteaung der form zustande. Di® Stimme des Dich­
ters wird su laut, si® überschreit sieh sozusagen uid der Le­
ser fühlt den Missklang, der in einer Gleichgewichtsstörung 
von Ethos und Aesthetlk besteht* In seiner weiteren. Entwick­
lung werdeawir klar sehen können, wie die Form zu Gunsten des 
Inhaltes verliert, Ihalich wie bei Goethe, der dem formlosen 
Gehalt den Vorzug vor der leerem Form gab.

Sin gotisches Gtilmitiel, das er zu dieser Zelt mit Vor­
liebe verwendet, ist der Stabreim, der den fers rein ausserlieh 
m  einer Einheit macht, ihn- scharf abgremst, was dem Gedicht® 
etwas Xusserst Tektonisches, 'Künstelndes und sehr oft Klappern­
des gibt*

**. Ich fühl® mich an hundert Stellen
schwellen und schmerzen* *
Aber am meisten mitten 1© Äerzen*

2s.».« .  S. 189
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adert
Ich eelsss Du Mit der BStselh&fte, 
am d m  die .2*11 .im Z5gem stand.0 wie so sehdn loh «Sieh erseh&ff teim einer Stande, die sieh strafft«,, itt einer Hoffart meiner lUnd«*

oder 5
Was wirst dm tarn» %ttf maa ich sterbet 
Iah bim 4#im ürug (wenn Iah serseherhe?)Iah hin. heim Trank {wenn iah wer derb#?)
M m  - dato tteeand- nrnd dein Bewerbe*. 
mit mir wer Horst "da deinem ilnrw^

oäert
Iah finde diOh im allem dlosoti Magen, 
denen ieh gut und eie. ein Bruder hi»| 
als Samoa- sonnst im dich Im dost geringes*.
und im doa grossea gibst dm gross dl «dt hin*®1

adert
Du bist 4er mostende Vor rosste, 
auf’sllstt Oofon sehllfst dm breit.
Das *1 sjtem ist nur in der Bett«
Sa hist der dunkle Omfeewusste 
wem iMlgkeifc &m teigholt«
Du bist dar Bittend# und Bang#, 
der aller Btnge Bia» beschwert« 
im bist die öilbe im. Besänge* 
die Immer slttomdor im Beenge . der starkes *t tarnen wiederkehrt.®

Vielfach erstreckt sieh die AllIteration ibtr den fers hinaus
auf eine gamse syntaktische hinkelt* wodurch eher die Saht
nur wersehobea wird und die Süssere Tektonik mit der inneren

3g*».II, «.207
4 ikiä« «198 
8 i m . 8*189 
6 11>10. 8*199
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suft&swaaflXlt*
t.« Und aeln« wiillgtn i#rk© g&eh&on 
von fti«dei*fc«Ur m  *ied#?i£efrr«7

Qäeti

IM bist d«r at®,j»«lel»«r ragte*
cl.tr Tauch«? und der *in§# £eld«««*

©den
Do bist der fald der Widersprüche* 
loh d&rf dleb #legen wie «in &lodf 
und doch vollslehn sieb dein# Plüofee* 
dt« fSber Völkern farebtbar iin4#^

70.».ll. S.2')6
8 ibid.
9 I M ä «



134

I t  te& M Sfe EÜ MSS&,Uiäg XäB ftUKUftMlOU

Wir dass Hilk® mir Seit* als er das Gtundenbuofa
sehrieb, die Mystiker 4*9 Klttelelter* nicht kennte* und m  
berührt ans eigenartig* und überrascht m s  so sehen* wie aut* 
er ia Ausdruck; den '̂ertoen dieser Gat tendier letf bei denen die 
Beschwörung Gattes einer Hhaliehen Yersinnllchung gJ&eh koaat» 
eie ei# ÄiJJfee selgt» elelfeob noeh mit eine» Susats erotischer 
Ekstase» wo die Sehnsucht na eh Gott nur l n  irdisch* ferlan- 
g m  nach dem idealen Geliebten and die scheinbare öeberwltiduag 
der sinnlichen Brsebstafuigswslt mit die Flucht aus der Welt 
und xugleleh der Y#rseeh,aleb Ihr auf gefahrlosen B**ege& m  
alhers, bedeutet»

Wie m n  Beispiel die Geeichte der *3eblls»heili£en* 
Xeehtllde von tfagdeburg- ct.« gleichen ?ftrallells»gis atifeelsea 
wie die Mite sahen Gediobte des Stundenbueh iröge das Folgende 
Beispiel teigen«

Du bist »ein Isgeklssea
«ein Minnlgllah## Bett
.sein# ,|iei»llehsts äuhststt-
»ein tiefstes Begehren
»ein.# hiebst® Bhret
Dt* bist eine hast «einer Gottheit»
eia troet «einer Menschheit»
eia Sach «einer.-Gluti
Di# Ge« Xe lobt Gott dawider;
Du bist »ein Bplegelfeerg» 
eim  Augenweide
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e i n  V e r l u s t  s e i  ier s e l b s t ,
e i n  SVsrm  M e i n e s  *®?zwi£f
e i n  F u l l  u n d  e i n  U n t e r g a n g  n c i  ter G e a a l t
iüeine höchste Sicherheit*-*

'Ei« Qaalchfej Hs.îcleh'n f
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In Das Buch von Pllgerachjift ist Sott schon in die
Ferna gerückt* Er ist nicht langer die allgegenir&rtlge und
sinngehende Kraft des ersten Buches, denn die Erkenntnis koset
dem Dichter, dass sein Gottsuchertum ein blindes fasten und
hangen nach den Mitteln ist, seinen Weg im leben zu finden und
seine Kunst auf sicheren Grund m  stellen, aber Gott ist ja nur
»der Gast der wieder weiter geht.11̂ Der Inhalt der Dinge und
der Welt rinnt ihm wie Sand durch die Finger und doch fühlt er
Ia Innersten seines Wesenss

es ist ein grossos Wunder ln der Weits 
ich fühle* alles leben wird gelebt*
Wer .lebt es.denn? Sind das die Dinge, die 
wie.eine ungespielte Melodie 
im Abend wie ln einer' Äarfe stehn?Sind das die Winde, die von Wassern wohn, 
sind das die Zweige, die sich Zeichen geben, 
sind das die Blumen, die die Dufte weben, sind das die langen alternden Alleen?
Sind das die warmen ’̂iere, welche gehn, 
sind das die Vogel, die sich fremd erheben?
Wer lebt es denn? Lebst du es, Gott, - das Leben? *

Es ist klar, dass das Seue, das hier zaghaft zu tiorte kommt,
noch nicht in der Seele des Dichters verankert Ist. Das zeigt
deutlich der Inhalt, aber auch im Stil Ist der Ausdruck der
alten Salbung klar zu sehen. (Parml1 el ismus) Und doch ist
hier sein leg vorgezelchnet. Indem er den Dingen einen Gott-
Inhalt gab, verewigte er sie, indem er aber den Weg zum Ding

XG.W. I I . s . 245 

2L bllt  s .24 2
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selber sacht* kehrt er gar Vergänglichkeit alles Irdischen
gutrück, worin er selber aufsugehen sucht*

Kein J enseitssarten und kein bekam ns oh drüben, 
nur Sehnsucht, auch den l©d nicht zu ent we ihn 
und dienend sich am. Irdischen m  1 bei 
und seinen linden nicht mehr neu zu sein* *

Im dritten %ehe Jgn gg£ kfmtt und wog lode befestigt 
sich nun mehr und »ehr diese gewonnene Brkenntnis und der 
Dichter setst alles daran, seine® Lrdeasela in mutiger Haltung 
gerecht zu werden* Ir stürzt sich auch gleich in die Sitte 
der behlacht und beginnt alt dem Schwersten, den gtldten, wo 
das Leben, am tiefsten aufgewühlt, die hBchsten feilen schlagt, 
wo die menschliche ilhe den Dichter so uabranded, dass für 
ihn keine Isolierung mehr mügiiefa scheint* hier inmitten des 
gewalttitlgea Lebens alt seiner brutalen Onbektamerthelt, mit 
■seine» sinnlosen treiben, seiner Entwertung des Einseinen und 
ferlachoxig Jeder Handlung, erlebt der Dichter sein© lusserste 
Einsamkeit, denn m t  durch sic führt der i#§ zur ü«©ifiacba£t# 
Und so flieht er das beschaulich® Basel® der Halerkoleol* von 
fforpewede, wo er fühlt, dass die sllzubeseheidenea Ansprüche 
an das Leben und die.&w&st dieser guten Leute Ihn nie befrie­
digen würden und' Paris wird- zu seiner zweiten Heimat* Immer 
wieder sind m  die grosso® Itidte, die der grSssh® Künstler

v

Heimat sind oder werden und es Ist merkwürdigerweise nicht 
der Dichter der Landschaft, nicht der sogenannte Heimatdichter, 
■der zur tiefsten Interpretation der k&tur wordrlagt, sondern
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der Pott dus dem Steinwüsten lat euch der Jünger- der Felder 
und fllder* Aber nicht voll ausschweifender Sehnsucht auf 
der Suche mach de® Widern soll er es sein, mmlmrn aus sach­
licher Bereitschaft,, Wirkliches - ohne jede Reflexion su schauen 
und zu gestalten, Im den grossea Städten geht der Kampf u© 
das Rohste, dem. Mens ehern, und gelingt es dem dichter oder des 
Minstier, tu die menschliche Funktionsgemeinsehaft elnsugehen, 
dann fallen für ihn auch die Schranken, die die Erkenntnis der 
latur für ihn erschwerten, dm m  ihre ausserswmischllehen Inhal­
te werden dadurch m  den *easchen gebunden* Wenn der Künstler 
den Mitmenschen nicht als abgegrenstes Objekt erfahrt, son­
dern sich ihm als einer unerschöpflichem Persönlichkeit nähert, 
so kam er ihn ja nur ln seiner Verschmelstmg mit dem Leben 
erfahren* Darum wird in der demokratischem Gemeinschaft der 
Städte demjenigen Dichter das Geheimnis der latur stur Belohnung 
und die Kraft gegeben,, das, Anssermensehllehe In den Bannkreis 
des Menschlichen zu bringen, der sich unverdrossen um den Men­
schen bemüht hat* Dl es® Vermenschlichung der latur, die der 
Mhistler erreicht, ist mehr als nur Einfühlung! es ist Schlck- 
salshafte Verkettung mit einer zu geistigem Besitz gewordenen 
Veit* "Paris ist ein© Landschaft des Menschlichen*, sagt Bü­
ke  ̂* Das ist die Grüss© der Stldte, dass der Zwang zur Syn­
these hier auch mm stärksten ist und die lot wird darum auch 
am tiefsten empfunden* So erlebt der Dichter die Stadt Paris 
in ihrer ganzen Schwere, Trostlosigkeit und Verlassenheit und 
seine Bemühungen, den Weg m r Gemeinschaft zu finden, schlagen

4 Briefe 1906-1907 S.206,
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fahl an der einen Charakterliehen Eigentümlichkeit des
Dichters, die er sein ganzes Leben lang nicht loswerden 
kam, weil er sie immer verkennt und als Quelle seiner 
schöpferischen Kraft© betrachtet; sein passives Verhalten 
dem Leben gegenüber# Er sieht Im Städter seinen Bruder, 
er iffnet sich der fremden Bot, und das fremd# Leben nimmt 
auf eine solch tückisch# Weise so Besitz von 1hm, dass für 
sein© Xchbehaupttmg kein® Kraft bleibt.*, ünd wieder »acht 
sich seine alte Grundhaltung geltend« er kampft nicht, er 
setzt sich mit der Ausgenwelt nicht auseinander, und was 
er kampflos hlnnimmt, überwältigt ihn* Las Entsetzen und 
die unsSgliehe Verwirrung greifen um sich in seinem Herzen* 
Kinkels Cfa&rekterkunde gibt darüber Aufschluss, wenn sie 
sagt, dass in vielen Pillen die Anththesls anerkannt wird, 
aber das Subjekt auf die Synthese verzichtet, well es nicht 
die Kraft ln sich fühlt, dahin durehsustossen* 8In der Wahl 
aber, die das Subjekt hat, liegt seine Freiheit, sein® Ver­
antwortung und sein# Gefahr*»*

Ünd was für Menschen, bin ich seither begegnet, 
fast an jedem tagt;. Trimmern von Karyatiden, 
auf denen noch das gaase ■ Leid, das ganss Ge­bäude eines Leide# lag, unter dem sie langsam 
wie MobiltkrSten lebten* Önd sie waren Vor­
übergehende unter Vorübergehenden, allein ge­
lassen und ungestört in ihrem Schicksal* Man fing sie hSehste&s als'Eindruck auf und betrach­tete sie mit ruhiger sachlicher Meugler wie eine 
Art Tier, dem dl® Bot besondere Organe gebildet 
hat, Hunger and Gterbeorgaae» ünd sie trugen 
da# trostlose .missfarbene Mimikry, der übergrossen

s *,Kinkel* Charakter* Krisis und W m l t m m k m w m * S*72*
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StÜdte und hieben aus unter de® Fuss jedes Ta­
ges, dar st« trat, wie alh# Hfer, dauerten, 
als ub sie noch auf etwas warten aßsttea» sack­
ten wie ifcÜaice eine* verhaltenen groasen Fl­
achte, dar schon fault, aber i » ?  noch lebt#
Sic lebten, lebten von nichts, vom Staub, vom 
Base, vom mhwätz auf Ihrer Oberfitohe, vom dam 
was den iuntei aus dem- fShnm füllt, von irgend­
einen sinnlosen, serhrochenen Dinge, das immv 
noch j«mnd kaufe» nag su unerhlirllehea öe- 
brauch# 0 was ist das für eine feltt Stich« 
von Menschen, Teil« von Tiaren, üeberreste von 
gewesenen Llngen**«* ^

So hat das dachllche Wachsen Ihn endlich m m  Menschen 
gebracht, aber der inner# Widerstand, den er dem leben «nt- 
gegeasetst, aelgt 1ha nur die Schattenseite und ver­
lorenen Menschen der groasen SbSdte, der weder sein eige­
nes leben, noch den eigenen Tod hat, und dadurch sichert 
er sein Ich vor der aktivem Teilnahme*

M e  geistig« lebensfern der Modem« nach Mahrhols, 
ist der MlhUlaana# Er bedeutet, dass sieh die obersten 
Werte entwerten# ®Es fehlt -mm Siel, es fehlt die Antwort 
auf das lioau*, ^ Öad Brnatlager gibt die Ursache dieser 
Elnatelluztgl

Es muss auch hier wieder gesagt werden* das Welt­
bild erscheint nur in tiefste lacht ge­
taucht, der die Monstruictlaa ausschliesslich aus 
der Materie und den Terstände unterntsnt« Mur der.ilephtatöfÄitliaehsfi latur liegt eile feit wie ein 
alter Sauerteig unverdaulich auf des Magen, weil 
sie nur das Segetlve sieht, m  die Liehe voll (Hau­
ben an das Oute aufbaut« 8

ferner Mahrhols, A-sa wart* 6,321,
8 feil Ernatlager, If IdtJElfc IfII,J,£r4gr, H X  , 209-
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So ist ohne Zweifel die materialistisch© Lebensazuehau« 
nag dar Zeit* dl« «ein« Mallung d«a Menschen gegenMber
SO' &usserfet starr bestimmt und ihn ohne Zweifel lasst* 
altschuldlg daran* dass er es nur so einer ganz begrenz­
ten Bejahung der Welt bringt* und doch ist letzten Indes 
wiederum die Bers8nliehke.it des' Dichters ausschlaggebend* 
Wie bei Kletsseh« oder Mtrlndberg» so ist auch bei Silke 
die Ursache in, einem Mangel an aeelischem Gleichgewicht 
zu suchen*

Bla Lebeasangst malt ihm dieses graue Bild des Da­
seins wie dem gotischen Menschen, damit'sein Ich sieh dl# 
liniere Berechtigung einer negativen Haltung v©rschafft»
Und die Äagstseas&tIonen, die aus der fielsbarkelt seines 
Wesens steigen, machen dies© fremd© Mot m  seiner eigenen* 
Das sinnlos© leben der grossen Btldte, die Heimat der ftr- 
lorenen und Aufgelüsten, Ist auch sein Leben und diese 
Strdte sind auch sein© Heimat« Und so liegt in dieser he­
roischen Bereitschaft vorläufig das Ende «einer sachlichen 
Entwicklung, denn aus «silier inneren Ter «weif lang am Men­
schen schafft er den Mythos des TodgebMrers, des Menschen, 
der seinen eigenen Tod in sich trügt und darum auch die 
Kraft besitzt, sein eigenes Leben zu leben* las seelisch 
nicht su erfahren ist, das sucht er verstand©smiasig m  
erzwingen*

Das letzte Zeichen lass an uns geschehen,
erschein® in der Krone Deiner Kraft,
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und gib m s  jetzt (nach ©Iler Weiber leben) de# Menschen ernste M*itterseh&ft*Erfüll©, , du gewaltiger Gewlhrer, 
nicht jenen Traun der Oottgebirerla» * rieht auf den Wichtigen« den f&Mte&Srer, und führ ans mitten durch die MHnde derer, die ihn.verfolgen'werden, m  Ihm hin*
Denn sid| ich sehe mim Widersacher, und sie sind mehr als H g  es ln der fett,- und er wird auf stehen, ia den Land der Heber und wird ela Trimmer hslsseni deaa ela Wacher ist inner Trimer unter Trunkenheit* 9

Und so sieht er ia den Todgeblrer de» Menschen, der 
eins Ist nlt der WlrMli^kelt, den die Bejahung 4er End­
lichkeit ia der 'fat gelingt, und . de r darum ein Stück la­
tur ist# Der Mythe# ist ©her das. Singe# t&idnls eigener 
O&sullxigllchkelt, doch bedeutet er nicht ela Loslas mm 
des fiele«, sondern ela Suchen nach neuen Wegen, die ja 
legiseherweise $awege «ela aBssen, nachdem er den direkten 
«eg zum Menschen aufgegeben hatte*

las den Stil des dritten Teiles des htundenbuch an- 
belangt, so k&rmen wir klar konstatieren, dass der so «her­
aus blutig angewandte FaraUellssAis der ersten swei feile 
nur seltener wird* Je mehr der Hustler sich der Wirklich­
keit albert, umso hedingtsr wird dm« Objekt, bis es einmalig 
ua&mawechselbar ist, dann, wie Kinkel sagt, bezeichnet der 
Marne das lebendige einmalige, uawLedeHiolbare, historisch 
wirkliche Subjekt,, der Begriff aber kennzeichnet das tote, 
wertsuschbare, an sich gleichgültig© Objekt*

9
Qf«f. U.S. 277
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8o war Sott im ersten feile des f t Emientmel* *das ver- 
teusehbare* mm sieb gleichgültig# Objekt*» das Mittel dar 
Annlhenmg an die ititi Ü #  wiederum nicht auf direktem 
Weg trota aller Sinai eh tan geschehen konnte* und darum ati 
dieser Abstraktion führte« Aber aus dieser Einsicht heraus 
kommt dl# Dlstanaleruxsg 'Gottes* da# Waohsen dar sachlichen 
MrSfte» und damit ein allalhllches In*dl#«Brsch«lauitg"»lroten 
vom barockem Mf#m* eie sie- ja oaeh WEll&ia auch das ausge­
hend# Mittelalter selgt« ©1# Verelrfclicbang and künstle­
risch# Gestaltung seiner in Masslsnä gewonnenen Erfahrungen 
geschieht» wie in dem Bewolutiouem dar Menschheit# auf leb­
hafter Grundlage und erst* wenn dar Bausch dieser Bchlpfumgs- 
aaallgkalt verebbt* lat» siebt «r die Yersernxng seines von 
ihn geschaffenem Weltbildes« ©1# Mfestlermot beginnt von 
^euem und mit Ihr das evolutlenlr# Anwachsen sachlicher 
KrSfte* ela sieh AnaXhera m  die Wirklichkeit* eine Dlstan- 
sieruag von Sott« In den Gediehtan ”Taa -der Armut and vom 
lode wird Sott darum sehen aus Auaaenatahendeas

Pu bist d@leist Seinstlose»
der nlaht «ehr elaglag ln die Veit*

Es ist aar die folgerichtig# Entwicklung* wenn er sein 
Stmdanfrnch,. alt ein#» Sehaauebtaruf nach dem Balligen
endigt* der Gott ae erfahren bat» das® er ihn nicht als 
Mittler und Beseelender der Veit braucht* dl# dem Menschen 
immer nieder fremd wird* Dieser Eren* von Assisi»' der ult

10 II» i* 2S4
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seiner liebe die Welt befruchtet, bedeutet sehen hier für
ftllke den reinen &5nger der Sonette, dem es gegeben ist,
ungehemmt aus den Quellen der S&tur zu schöpfen und dessen
Werk so unendlich fruchtbar ist, weil ©r seinen eigenen
Tod überwunden hat und .darum den ®egtzu Gott zu gehen versag*

Und als er starb, so leicht wie ohne Hasen 
da war er ausgetslltt, sein Samen'rann 
in Bachen, in den Blumen sang sein Basen 
und sah ihn ruhig aus den Birnen an*
Ir lag und sang* tlnd als die Schwestern kamen, 
da weinten sie im ihren lieben Kann»
0- wo ist ...er, der Klare, hingeklungen? 
was fühlen ihn, den Jubelnden und Jungen, 
die Arsen, welche harren, nicht von fern?
las - steigt er nicht in ihre Diuerungen -der -Armut grösser Abend st@ra*H

U 6.W. II. S.292f
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ßXLEBS BABOCS - PSRXODB

Baum greift aus ums und Überaetst die Dinge? 
dass dir das %s®in eines Bauns gelinge, 
wirf Ximenraua um ihn, aus jenem Baum, 
dar ln dir west. Umgib ihn mit Verhaltung*
Er gramst sloh nicht* Erst ln der ̂ Ingestaltung 
in dein Versieht#» wird #r wirklich Bäum* i

JU Bodin und dl® Dinge*

Tolstoi, der alt wachsender Pronatfkelt der Kunst Im­
mer mehr den BÜckca kehrte, weil bei ihm Ithlk und Aesthetik 
ln Konflikt gerieten, ia er die Kunst nur Insofern gelten 
Hess, als sie ihm Ällt#l in seiner Aufgabe als Volksbe­
glücker und krsleher min konnte, war für Ellke, dem Sur- 
kHnstler kein Wegweiser ln die Eukmmft* Ir braucht# eia 
künstlerisches Vorbild, ln dem dl® ethischen Kräfte sw&ngs- 
los"und auf selbetverstSndllehe Weise ihren sesthetlsehen 
Ausdruck fanden* Und diesem Benschen glaubte er ln Eodia 
gefunden, m  haben,( den gottbegnadeten KHnstler, der alles 
was er sah, fühlt# und dacht#, augenscheinlich ohne Umweg 
und Verlust ln sein *erk hin#intat, der nicht wie Bilks das 
bange Barten auf Inspiration kannte, sondern täglich wie 
ein Handwerker über sein *erk gebeugt war und eine Vertraut­
heit mit den Dingen dieser kelt bessss, dl# in ihm einen 
fortwährend fliessenden Quell schöpferischer Kräfte auslös­
te* Sein •toujours tr&vallier* wollt# Bilke beherzigen, 
wohl wissend, dass hinter dieser lehre mehr war, als nur

xa.wr. m .  s.441
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ein Ernahnen zxm Fleiss, dass der Mensch den ganzen Einsatz 
seiner Fersen m  leistes bat* der eine eharakterologische 
Reifung erfordert*’die Rilke sogleich wie eine wunderbare 
Klirung- und Entfaltung der geistigen KrSfte vorkoissen musste* 
Das lebhafte ^cheften erfasst den Künstler wie einen Sturm 
und gleicht den Revolutionen der Menschheit* Alles kracht und 
biegt sich in Ihm und lasst Ihn nachher seltsam leer und verwü­
stet gurüek* In dieser Reaktion aber liegt schon das unbewusste 
Erkennen der falschen Mittel* Es liegt darum für ihn Reinheit 
und eine Art JungfrSullehkeit darin* so wie Rodln su schliffen* 
mit Aussehlass seines eigenen Xchs eufsugehen Im Werke*

Wo ich.schaffe, bin ich w&hr^ und ich mochte 
die Kräfte finden, mein ganzes Leoen auf diese 
Wnhrhe.lt za gründen, auf diese unendliche Einfach­
heit und Freude, die mir ©aachmal gegebtin ist*Schon als ich m  Rodln km® suchte ich das ahnungs­voll, seit Jahren wusste ich von seines Werkes un­
endlichem Beispiel und Vorbild*2
Diese Kunstdingo, die nach dem Dichter eine Wirklichkeit

besitze», dl# weit über diejenige der g&turdinge hinausgeht, 
ihnsind, mm/ in erster Linie m  ela« bildenden Künstler 

sieht* Alles ln der Matur Ist vergEngliöh und mahnt ihn fort­
während an sein eigenes Schwinden und sei»#» eigenen Tod, 
der immer wie ei» Feind in ihm lauert, und de» er vergebens 
su überwinden versucht, aber in den Konstdingen ist ei» Dauern, 
eine Ewigkeit des seelischen Ausdrucks, und dass der Mensch 
Ihr SehSpfer ist, belehnt ihn alt einer Art Unsterblichkeit, 
gibt Ihn eine Festigkeit und StaMlitit in der *elt, die er

2M a £ S - Ä 2 2 2 - m .  s.115
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selber n ich t f r n m - m  Is t  der 'ewige. fltehtlge und
das langsam und schwor 3Sr lernbare, 'das mm dm Erde 'lg' Men~ 
sehen tr8t«fe«ft w ill#  wird vop, Ihn. selber in seiner Schwach# 
inner wieder abgewiesen. m m  belast Schickaalt gegen- 
üb®r sein, und nichts als das und lex; gftganQber.3 Der 
Mensch spielt mit dm& heben umI mr für Augenblicke gelingt 
cs Ihm, es wirklich stt X@b#mt und wenn der Uns Her diesen 
iogenhllolce ln ein«. I®Ät Dauer su geben vem&g* s@ sieht 
er darin einen Sieg über das VergSngllehe» eia# Synthese von 
Unendlichkeit und Zeitlichkeit#

Darna ist das Xunstdlag naefe t*ott der swelte Mittler, der 
ihn ü m  Weg im® hmbim weisem soll#

Bnr Plage reden sn m ir* Modln* &!»§#, d ie hinge 
m  d m  gotischen Kathedralen» die sntDclschen hing#, 
a lle  d ie ToHkonflsene' hinge sind# Öle wiesen mich 
auf die Vorbilder h in , auf d ie bewegte,lebendige 
Welt, einfach und.ehao Senkung geselten, a ls Anlass 
sn hingen# Ich finge mm Meaes in seheni schon sind 
mir ^liraen schon so unendlich viel, und m m  Tieren 
kamen mir Anregungen- seltsamer Art* önd auch gen­
sehen erfahr# Ich sfhon maahmal sog flgnde leben 
irgendwo* Sunde reden und  Ich schau# a lles  ruhiger 
und a lt  grösserer Oereehtlgkeit«*

Wie ich schon srwMhate, flllt den Menschen eine knselnander-
setsnng mit dem 'totem hingen so viel le ic h te r, als nlt seinem
Blttaensehen, weil sich mach Unkel die ^elt der %oten &egen-
atSnde mach ewig gleiehbleibendea $eaets«n bewegt, so dass man
nur die ftegeln *u lernen braucht, mach denen man sic behandeln
mm®* Aus diesen Grunde bedeuten 'die hinggedlchte ein# defahr

3a.».ni s.294
4i £ M S  j,S..Qg-42̂  8.116
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für'den %ctii#r». dass er die Uesetsltchtaib des fotm auch
auf Aas-&*b«ädlg* Auadehae,. decm^des weiss er Miar» dass der
feg der fetwleklimg m m  Menschen führen miss* 

wiederImmer/will er diese lebst© Kiagab* leistem» die dem Tod 
Überwinden lammte» weil der Mensch» dem dem Augenblick alt 
aller Intensität an leben im Stande ist» weder Vergangenheit
noch Knksxaft» sondern m r  ein Sein lefeij und ans dieser roll* 
ständigen Umgab© am. die Welt erhofft er die vollständig 
künstlerische Wahrnehmung» die Existenz so ln der Krachelauog 
sn fassen, dass die einmalige Wirklichkeit im Werke offenbar 
wird* ^leses unmittelbare Kasten. der Welt, dieses "Singen 
des Bassins*» eie er es im seinen öonetteii an Orpheus nennt» 
aber Ist» wie er spSter einsleht, für den Dichter eine Unmög­
lichkeit» und wie mir scheint besteht der Konflikt darin» dass 
er im seinem Merke lasier wieder darauf ausgeht, seine eigen© 
Vergänglichkeit su Überwinden, Ja» dass dies das treibende 
Motiv aller Kunst überhaupt Ist, und dass sein Berk für ihn 
selbst dem ®eg zum leben bedeutet* Wir brauchen nicht mit 
Keyserling ansunehmtm» dass alles schöpferische Schaffen aus 
einen Inf er iorl tat ©komplex stamme, und doch sehn wir immer 
wieder, dass der gams sachlich eingestellte ̂ ensch su gleicher 
Seit auch der künstlerisch unproduktive und gänzlich unlitera- 
rlsebs Mensch darstellt* hin Christus und ela Frans von Assissl 
habe» ums keime literarischem Dentaller binterlsssen, und wie 
m s  ?%o»s.s Kann bestätigt» sind es Ja nie die Starkem» sondern 
immer die leidenden» die Sehnsüchtigen und die Armen» die das
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Beich der &unat beherrschen, und denen die Poesie #1ne sanft# 
Hach# am lat* *Daa heich der Kunst", sagt er, "nimmt m
und das der Gesundheit und der Unschuld aimt -ab Ist Uebea.1*® 
hier aber tut sich darum für Hlifce wie für Jeden Künstler, 
das Dilemma von Aesthetlk und Ethik auf* Darum ist sein Sag 
su den EgasIdingen ein# Umgehung seiner von ihm gestellten ethl~ 
scheu Aufgabe, die iss Stundenbueh so laut geworden war, und wir 
verstehen warum der fr&nabaisch# *estheti&lsmus, dem Äilk# in 
der Meinung vieler D̂ utöcher au» Opfer gefallen wr, als bo 
beklagenswert hinge#teilt-wird* Aber dass hilk# die Vergeisti­
gung der sinnlichen weit nicht mit dem allgemeinen Gottgeh&lt 
wie- im &toiidenbueh*: sondern mit /dem individuellem Selnagottalt 
de« Objektes selber zu bt&nd« bringen will, ist ohne Zweifel 
ein künatierischer Fortschritt und eine Annäherung an die Üric- 
lichkeit, dl# ihm das groase Beispiel von Bodin erleichterte*

± 4- - -* *Xho£ä&s ftunn* ^evelien XX b*44



150

Sa  2i£ Tgraiagllchmg Hgag.SkMSftSR.,.

Auch der Mensch im kerke des Bildhauers ist de® Bereich 
des dynamischem Kräften&u$tausche* enthoben. und abstrahiert, 
d*h# für den dichter wird die ^efahr persönlicher Verwicklung 
mit einer naheraehanbarcu fremden Saistems vermieden* und die 
Auseinandersetzung mit des Menschlichen im Kunstwerk geschieht 
nach allgemein gültigen künstlerischen Besetzen* die in ihrer 
ethischen Harmlosigkeit einen aesthetischea Öenuss ermöglichen* 

Biese Art* den Menschen durch das Kunstwerk zu sehen* 
bedingt aber auch eine Verdinglichmag des hebendigen, die sich 
nicht mir am Kunstwerk, sondern auch am Pichter persönlich 
rächt« Pass er die Gemeinschaft mit dem Maasehen nie erreich­
te* dass er nie sein Ieh handelnd fcSmpfesui and helfend in die 
Schanze schlug* obwohl er sich dämonisch hingesogen fühlte zu 
allen güten der Menschheit, dass kurz* der Aesthet in ihm 
Iber den Mthiker siegte* ist sein grauenvolles Schicksal als 
Mensch* Beim dieser Verzieht d m  freien Subjektes auf das 
Leben bedeutet eine MlnschrSrüccmg seiner Möglichkeiten* Pie 
Stellung Mikes sum Leben ist darum im Sinne Hinkels die fol­
gende* *Die Antithese wird anerkannt und gewisaermassen ver­
ewigt* doch so* dass das Subjekt den *amwmmpr&ll mit Ihr ver­
meidet und auf seine® bisherigen &«btet unangefochten bleibt***’

%fMkel* Bbar*• Kfi*i* «ad. Wdtausch» S.9S
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Und als Mittel für die innere Berechtigung zur Vermeidung der 
8ynthese dient wie sehen angedeutet die Augst* Die Anerkennung 
der Antithese zeigt sieh hei kilke in einem passiven, wehrlosen 
Offensein allen Mnflftseen Strömungen der Aussen weit gegen- 
über« Er setzt sieh dem Metoen persönlich aus, damit dies® auf 
ihn ®i^dringenden Krlft© in ihm die Angst erzeugen und ihm da­
mit die innere Berechtigung ür seine untätige Maltung geben 
und wiederum sein Künstlertum- rechtfertigen* Bs ist ein teuf­
lischer Kreis,in de» der dichter sieh bewegt,- der ummo tragi- 
etäker ist, daŜ s eicht nur um ein rein . menschliches Problem 
handelt, das ein© Charakterologieeh® Entwicklung aus de® Le­
ben schaffen konnte» Kein, auch sein Künstlertum wird fort- 
während in Prag# gestellt, weil er von sich diese Spitzenlei­
stungen des menschlichen Charakters fordert*

Und so wundern wir uns nicht, dass er sich nach seinem 
Malt# mit dem ö®d&nkem trug, das Dichten ganz aufzugeben, um 
Arzt su werden, ein Beruf,für den er gar kein© praktischem 
Fähigkeiten hatte und dir ihm eia ungeheures Meiden aufgebürdet 
bitte, dann wie er allen Blnflftssen wehrlos preisgegeben war, 
beschreibt ein© Btelle 1® Halte, wo der Anblick eines Im Ab­
bruch begriffenen %uses eim  Schilderung her vorruffc, wie sie 
auch die A&turalisten mit Ihrer Blendm&leret nicht überbieten 
künatenf

Dm standen die Mittage und die Krankheiten
und das Ausgeatmete und der lahrsalte Bauch und der 
Schwelms, der unter den &ehultcra ausbrleht und die' 
Kleider schwer macht, und das Fade ans den Mundes 
und der Fuselgeruch gSrender &üum* Da stand das Schadf© vom Urin und das Brennen vom Buss und grauer
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Hartoffeldimst und der schwer© glatte Gestank 
von alternde© äehmalse« Der »8*«* lang« Geruch 
von veroaohlSasigten SRugllagea war da «ad der Angstgeruch der Sinder, die in dl® Schule gehen, 
und das BohwOhle aus den Betten mannbarer Knaben*
Und vielem hat »loh daau gesellt, was von unten 
gekommen war, aus dem Abgrund der. Baase, die ver­
dunstete, und andere» war von oben berabgeslokert 
mit des Hegen, der Ober den Btidtea 'nicht rein 
Ist* Und maaohe« hatten die- »ehwachea gahag«wor­
denem Hat*»winde, die 1 m m r  in derselben Strass® 
bleiben ssugetr&gea und es «rar noch vieles da, wo­
von mm® ü m  Ursprung nicht wusste* Ich habe doch 
gesagt, dass « a  all® Mauern abgebrochen hatte 
bla auf die latste - ? Run von dieser Mauer spre­
che ich fortwährend.* lau wird sagen Ich bitte 
lange davorgeatändernf Aber Ich will einen Kid da­
für geben, dass ich au laufen begann, sobald ich 
die lauer ernannt hatte, denn, das ist das Schreck­
liche, das« ich sie erkannt habe* Ich erkenne das 
alles Mer'Und darum, geht es so ohne weiteres in 
ml eh eins es ist m  ämum in mir*-*

Eine bohildertmg wie dl0m  seift deutlich, dass et sieht 
Sensibilität und klsfihlung ist, die den Dichter beherrschen, 
sondern ein Gefühl der Helsbarfcelt als Äeeultat der Lebena- 
angst und der verhinderten %atheae* Und diese Lebensangst, 
die ihn nach der relativ glücklichem und unbeschwerten Periode 
He® ^taadefibueh befSilt, will er nun an den Dingen produktiv 
machen, an den leblosen Dingen, die nicht vom Dichter volle 
Hingabe uns heben und da» Erfassen, eine« transitorischen 
Geaehehens fordern, sondern, wo er durch ihr dauerndes Geaet«~ 
aein und üisverSadertsein in den Stand gwaetst bat, sie wie 
die Eunatd-lnge, in allen Ihren Bealehaagcfi Im ^aame au er­
fassen* Und so Ist sein Dinge machen aus Angst, sein Kirchen 
an ihnen reif «m werden* Aber well ln ihm der Konflikt

2ß.*u V.
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«wischen Künstlertum und Men achteln besteht und der Künstler 
ln Ihm immer wieder den &leg davon tragt, erkennt er nicht, 
dass sein Leiden, -ohne den mutigen Schritt zur Synthese, nur 
ein Xrrleiden ist, das Ihn am lade vernichtet#

Es Ist wahr, dass das Dlnggedleht den neuen Gedichten 
Ihr# Eigenart gibt, und dass die vielen ändern Sediehte aus 
dieser Zelt alle unter diesem, Zeichen stehen, dtaa wie Ich 
«eigen «Seht», wird In den letzteren durch die Verdinglichung 
des Menschlichen die gleiche lot des Dichters in nur noch 
sichtbarerer form zu tag# gsfSrdert, denn wenn er die Ges#ts~ 
llchkelt der toten Dinge auf dl# lebendigen anwendet, so wird 
der Zwiespalt im &iehte? mit dem Lehen offener# Das heimst 
der Mensch erscheint in-seiner t&elatiom, gaas ln den Banden 
seiner Irdischen Verginglichksit*

Sl#h, er geht und unterbricht dl# Stadt, 
die nicht ist m t  seiner dunkeln Stelle, 
wie ein dunkler Sprung durch ein#.helle 
fasse geht»- Und wie auf einem Blatt
lat auf Ihm der Widerschein der Dinge 
aufgemalt: er nimmt ihn nicht hinein.
Sur sein fühlen rStart sieh, so als finge 
es dl# M'eXt ln kleinen Wellen eins
eine Stille, einen Widerstand
und dairn scheint er wartend wen zu «Ihlenshlngegebea hebt er seine■Sand,
festlich fast, wie um.sieh m ' versShlen.^

Das typische %.ld ist immer wieder der Vergleich des lebendi­
gem mit dem loten und die Abstraktion wird vielfach soweit 
geführt, dass der Dichter wie im oben erwähnten Falle ein

Jfl.W« 111 S. 174
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aweifaehes %tfernen v<m ^ § ® k l  indem ®r stierst
dem Aktivierer .sar Aktion macht, und dl® Funktion wiegen» mit
d m  Besaitet vergleicht, das Misst das Dynamische ln Stati­
sches verwandelt* ^Sr unterbricht dl® Stadt «rin «ln äuakler 
Sarans durch -nlne helle fass# geht11* 11 Per Meaaob ist »1# ein 
Blatt, auf den der Widerschein der ©Inge aufgenalt lat*# Bin 
Bild,das recht l&presaloitlstlseh gesehen ist und das doch den 
Eindruck voll*tSndlge? Isolation, der Freadhelt und ferlassen* 
heit d m  Menschen Jierworruft. ©lese kalt#, schneidende Gegen- 
stlndllehkelt ist aus der kelsberkeit seines Feseas entstan­
den, ihre augenscheinliche Objektivität Ist in FirkXtcfckeit 
Weltflucht, Terkranpfthelt und ttefBhlsstarrhelt, was sich 
immer wieder bemerkter sacht, sobald es steh mit d m  Benschen 
auselnasdersetst« In d m  Ctedleht ■ Eine w$n den Alten Misst 
est sie habe ein' Lächeln tri.« uns lauter .flicken*. Bes fSr ei­
nen Augenblick erwachend# Lebenstateresse einer Srelsin schil­
dert ert

Einsal aber, bei einem Belacheholt sie aus springendes Lidern zwei wache
Blick# und selgt diese harte lach®,
wie sau aus eines geheimen Facheschon,© ererbte- Steine nimmt**

Eine spanische SSaserin und ihr fams vergleicht er mit eine»
Sehwefelsindhols, das flamm® fingt*

»ie in der Sand ein SehwefelsSadhels, weist 
eh es zur flamm® kommt, nach allen gelten 
sackende Zungen streckt -i so beginnt im Areis

*Q.*r.III S.229
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naher Beschauer hastig hell umci heiss
Ihr runder f&ns ©ich hastig aus2ubr@it©n,efcc#

uaci wiederum
Eine SvbijLIe

Einst vor Seiten* n&mte man sie alt*
Doch sie blieb und Kasa dieselbe Strasse 
täglich* Und man änderte die Masse, 
und mm. zahlte sie wie einen Wald
nach Jahrhunderten* Sie aber stand 
jeden Abend auf derselben Stelle, 
schwarz wie eine alte Zitadelle 
hoch und hohl \md ausgebrannt

Sud das Bild ist immer wieder von der gleichen krt* Es sind 
keine Haturdlage, die ihm Vergleiche ctlenen, sondern Kunst-• 
ding®, Dinge von Menschenhand geschaffen, Dinge,die nur in 
ihrer menschlichen Abhängigkeit existieren und darum wie Fremd­
körper wirken, wenn sie für die lebendige *eit stehen sollen*
Da sind Schubladen, behaehtela, Briefe, ZttodhSlser, las «n, 
Gebisse, aber seine ganze Meisterschaft kann diese Kunstob­
jekte und teilweise äaehaffungea der tKtur nicht über die 
Grenzen ihrer Zweckmassigkeit erheben, sod~ss das Menschliche, 
dem sie als Vergleiche dienen, durch sie der gleichen Begren­
zung und Erstarrung verfallt. Wie anders doch bei Goethe, wo 
der Vergleich des Menschlichen mit den Maturkraftea den Man­
schen hinein stellt in eine lebendig« Welt*

.* Seele des Menschen 
Wie gleichst du dem besser

SG.W. S.82 
^O.W. £.13?
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Schioksal des Menschern, „
Wie gleichst du d#a *lzUL**

Ii»«r wieder wird das lebende K**ea verdinglicht* dadurch 
wird seine natürlich® funktionelle ^nlwge gehemmt, beschnitten, 
alngadixust; dl# folge ist Erstarrung des lebendigem Gefühles, 
des 1-ebens Überhaupt, so dass men in diesen ausgesprochen 
pessimistischen ^ediehten den Ilmdmck hat, als hatte sum es 
mit längst Verstorbenen m  tun und als grinsten einem Skelette 
aus den teilen entgegen* Obwohl wir öle ünlustgellhle, die 
uns beim lesen überkoaxssn, sehr genau kennen und verstehsn, la 
welchem lass® der lichter sieh der Wirklichkeit dienend hlnao- 
geben glaubt, so fühlen wir klar das Manko, das lotsten Indes 
in dem Sleht'*üing#hsxi der Synthese alt dem Objekt m  suchen 
ist* feil der Dichter auf die Synthese mit ämm. leben versieh«» 
tat, kommt es bei ihm. nie m  einem faion mutigen Verfügen über 
dl® ilrkllehkelt, sondern er beschrankt sein© eigen® Freiheit 
und macht sich darum selbst aus ein« Subjekt gleichsam m  ei­
nem Objekt, das halset Starrheit und tote Gesetsmascigkeit wer­
den von ihm in sein S@s#it aufgenoasen und aus diesem Grunde 
sieht er auch sein# JtltMnsehea in dieser lebenswidrigen Hal­
tung als Objekte* &&twm der Vergleich des lebendigen alt ä m  
toten*

* na wir ln seine« Roaane Halte laurlds Brigg* die ein­
zelnen **bar*kter* beobachten, so fällt bei allen Ihr äusserat
«gosszitrlseh«* M@bm mxt, so dass sich kein# eigentlich

Goethe. Gaaang §gr Oeiafcejg S M  S£S ÜMfiSEB«
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menschlichen Beziehungen entwickeln können und der lomim selbst 
ohne wirklich® Handlung bleibt*

Die Zeit ging unberechenbar schnell, und auf 
einmal war es schon wieder so weit, dass der Pre­
diger Br* Petersen geladen »erden musste* Das war 
dann für all® falle ©ln dihsases und langwieriges 
Frühstück* Öawohnt an dl« sebr fromm® Nachbar­
schaft, die sich jedesmal g&n» auflöste us seinet­
willen, war er bei uns durchaus nicht an seinem 
Fiats, er lag sozusagen auf dmi Land und schnappte*
Die Klemenatmung, die er sieh »»gebildet hatte, 
ging beschwerlich vor sich, cs bildeten sich Büs­
chen und das <*aase war nicht oha® Gefahr* Ge- 
sprich»toff, wenn man ̂g® neu sein will war über­
haupt keiner da«**.♦#-

Oders.
Was übrigens meinen Vater anbetraf, so war seine 

Haltung Gott gegenüber vollkommen korrekt und von 
tadelloser Höflichkeit* In der &irche schien es 
mir mnehml, als «rare er gerade*» Jagemeister bei 
Gott, wenn er dastand und abwartet® und sieh ver- 
ne

öden
Frau Margarete Brigg« war immer schon, so weit 

ich denken kann eine hochgewachsene, unsuglngliche 
Greisin* ^

oder«
Spürer gewann ein® ander® Eigenheit die Ober­

hand bei seiner Grossmutter* Hie konnte es nicht- 
ertragen, dass jemand im hause erkrankt©*11

2)r»Jespersen gegenüber konnte lasan beinahe aus­
gelassen sein* Sie liê s sich ln GesprSehe ‘mit Ihm

%»**«v ö*13Z 
9lblä. B.X44 
10lblg. S. 147
13-lbld, S. 147
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ein« die er eraet nahm» und wenn er denn sich 
reden hBrte, meinte sie« dms genüge, und vergas®
ihn p l B t s l l e h ,  als war# er schon f o r t * ^ 2

oder*
Graf Brahe lebt© ganz abseits von seinen

TBehtern* Sr hielt es für Einbildung, wenn je­
mand behauptete, das Deben mit ändern zu teilen* ■**

Die Beispiel# Hessen sich mühelos fortsetzen* Es ist der 
Koaaa eines Einsamen unter ftlnsaeea* Alles ist Eos# und Ver­
stellung, um voreinander die Angst vor des leben zu verstecken, 
und diesen- vollständig# Blasassela der Charaktere macht, Ü&m 
.Mult#, oha# eigentliche ß&ndlung mir dm  Eindruck der Wirklich­
keit lebt, «11# auf ein® grausame Art sich an des bebensflücht- 
U n g rächt, Indes sie 1ha nur das gegatlvc der Defeea&ersehel- 
nungen sehen llsst* Der Künstler, ln sein» verteidigungslo- 
sca, passiven Vorhalten soll nach Ällke seinen eigenen Xod 
erleben« Ir soll sich seinen Schrecken nicht widersetzen, 
ihn nicht bessrlngen und hinter sich bringen trollen, wie es 
Ooethes «Stirb und $#rd#* verlangt, sondert.! er soll Ihn erlei­
den mit allen todesingstau den. *b5sen fürstlichen Tod«*

Und so swingt sich Halte, das Sterben in den Er&nkenhlusern 
kennen zu lernen und ist enttäuscht über den betrlebsrösslgen 
Tod, der da geschieht* Ir wohnt des ttersstlch seines 
fsters -bei, er überwindet -sich im Restaurant, den Machbar 
ansublicke», der von ^ode schon gezeichnet ist, und er bewun- 
dert das Sterben seines Onkels, der sieh zwei volle Monat®

12a.w. ?. ß.133 
13a.w. v. ß.i?6
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daun Zeit nimt« Aber immer schlimmer wird er von den Schrecken 
des locies verfolgt, so dass ihn zuletzt das Sterben der Eint&gs- 
fliegen ln seine® Zimmer in Angst versetzt«

Silke ist wohl auf dem rechten Wege, wenn er von Menschen 
verlangt,sieh mit & m  fec©»problem mutig '■ auseinandersusetzen 
und die fodesangst bestirnt wohl auch den Grundcharakter des 
Menschen* Aber Leben heisei nicht nur langsamer tod und Ster­
ben und sich aualiefern an dieses tm&banderliehe Schicksal, 
ümmx wenn die Hörigkeit des Menschen an Tod und Vergänglich* 
keit so gras# wird, das» dadurch alle reinen Quellen des Le­
bens vergiftet werden, und die wahnsinnige Angst lahmend auf 
sein Mandeln wirkt,- wenn alle Gefühle nur einen negativen, 
leben»verneinenden Ausdruck finden, so kann das Resultat kaum 
etwas anderes ml® das Bild einer Wirklichkeit sein, worin die 
Farben des Lebens fehlen,und die seelische fteektloa auf »ein 
Schaffen tut sich von Zelt zu Zeit in unfruchtbares Schweigen 
kund, das er immer wieder zu durchbrecben sucht, Indes die in 
ihm aufgestauten Kräfte nach einem Ausweg dringen, sich zu 
be tätigen. Da der Dichter aber den »eg der ßeilung vermei­
det und immer wieder mit lebhafte!! Mitteln ein sachliches Ziel 
erreichen will, vertieft sieh sein seelisches Leiden immer mehr, 
so dass zuletzt auch der Körper nicht mehr alt will*

Mein Körper ist wie eine fall© geworden —
©ine Gberfliehe voller Fallen, in denen gequälte 
Eindrücke absterben, ein starres, unleitendes Ge­
biet, und weit, wie mitten in eines erkalteten 
Gestirn das wunderbare Feuer, das nur noch vul­
kanisch austreten kann da und dort, unter
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Erscheinungen, die der gleichgültigen Oberfläche 
wie Verheerung, verwirrend and gefahrvoll sind — ^4
Aas dieser Briefstelle wird ersichtlich, dass der reine 

Besag, von dem. er oft spricht and den er alt der Umwelt ein­
ging, dl© von Ihm, erstrebte Einheit mit dem Leben nicht zu­
stande kommen liess, sondern die Aussenwelt, die von ihm Be­
sitz genommen hatte, bereitete eine Bolle in seines Innern, 
die ihn ginzlieh der »eit entfremdete, so dass er zuletzt 
von sich selbst als von de» Ändern sprach. Die Wirklichkeit des 
Menschen, die aas bilke gibt ist nur die laohtselte d©s Lebens. 
Der Mensch als Gefangener, als Leidender, als ferrlter seiner- 
selbst aus Angst, aus Einsamkeit und Verzweiflung*.

Der Dichter
Du entfernst dich von mir, du Stunde.
Wunden schlagt mir dein Flügelschlag.
Alleins was soll ich mit meinem Munde? 
mit seiner Sacht? mit seines tag?
Ich habe keine Geliebt®, kein Haus, 
keine Steile, auf der ich leb®.Alle Dinge, an die ich mich gebe,
-werden reich und geben mich aus. 15

In weitaus den meisten Gedichten, die vorn Menschen handeln, 
beschreibt ©r sie in ihrer Unfähigkeit zur sachlichen tat,in 
Ihre® Verrat an der Wirklichkeit, alt ihren abwegigen, schwäch­
lichen Gefühl©»* Der Honig, der das Todesurteil unterschreibt, 
gibt sich den Anschein des Gequeltselas, wahrend er ruhig und 
kalt bis auf siebzig z ä h l t * ^  Die Liebende, die mit dem

^Andrea s-Saloiti. ■Meiner Maria M^xke* 8*83
1S0.W. III- S.53
16 Ibid. S.71
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Geliebten antf 11 eht, erlebt ihn nur als einem fpemtea Mann im
einer fremden drohenden Umgebungi

üad sie roch ihn, den schwarsen tagen, 
um den verhalten das Jagen stand 
und die Gefahr,
Und sie fand ihn alt kalten aasgesehlagen;
und das bchwarme und Kalte war auch im Ihr»
Sie kroch ln ihren Mantelkragen 
und'befühlte ihr fiaar, als bliebe es hier, 
und horte fremd einen fremden sagen 
Ich bin bei dfcr*̂ ?

von den swei Schwestern heisst esi
Jede meint die andere mu stützen, 
wahrend sie doch müde an ihr ruht8 
und sie können nicht einander nütsea 
denn sie legen Blut auf blat, 
wenn sie sich wie früher sanft' berühren 
und Tersuchen, die Allee entlang 
sich geführt m  fühlen und mu fuhren* 
ach, Bim haben nicht denselben Gang« 3.3

Sie nach heben dürstend® Dame der aeb:. gtger Jahre*^ konnte 
für Monate an einem Mwrinken aus de® Fenster mehren, wenn sie 
den Mut dazu finde* In Ihrem Tagebuch findet sie keinen An­
fang, well alles sinnlos wird und ^€ge» sobald sie mu schrei­
ben beginnt* Die Dame am Klavier2** legt die Ongeduld nach 
einer Blrkliekkeit in ein© «triftig« MiBde, eine Wirklichkeit, 
von der sie nicht welss, ob sie kommen wird oder schon da 
ist* Obwohl sein Fahnenträger2^ tut, was der Augenblick von 
ihm verlangt, so wird er daan nicht bewogen durch den nächst-

178.g.XII,S.2U
1 8 i M S k  * . 2 2 1
19 Ibid. S.226
20 1616. S.222
21 ibid. S.73
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liegenden sachlichen Uruad, älm Fahne vor de» Feinde zu 
retten» Sein, almemsles, an Fetischismus grenzendes Verhält­
nis eu ihr erlaubt ihm nicht, diese einfache Tat ohne hin­
tergründig# Motive und Gefühl® zu tum

Uni wenn m  kommt in biltsenden Kürassen
und n ch ihr greift und ringt und will sie fassen-i 
dann darf er sie abreissen von de®'Stocke, 
als riss1 er sie aus ihrem Madchentu», 
u© sie eu halten unterm. Vfaffenrocke*
Und flr die ändern ist das lut und h-uh»*22 

Dadurch wird aber dl# tat ihrer Spontanität beraubt, entwer­
tet, und das Seidentum des Fähnrichs zweifelhaft« Deutlich 
ist in diesem Öedieht das Ding das Mittel, die Einsamkeit des 
Menschen zu überwindent

Die ändern fühlen alles an sieh rauh, 
und ohne ln teilt Ilsen, Zeug und **eder*
Zwar schmeichelt manchmal eine weich# Feder, 
doch sehr allein und lieblos ist ein jeder? 
er aber tragt - als trüg er eine frau.- 
die Fahne in de® feierlichen Kleide*23

Das ist Hilke,der hei den Dingen Schutz sucht* Bei den Din­
gen hofft und fühlt er, dass er die Spannung zwischen These 
und Antithese noch am leichtesten in ein# Mynthe&e usaetsen 
kann* Dies# Ding#,in denen das Lehen des Menschen zur Buhe 
gekommen ist, die darum willenlos und voll Sachgl&igkelt für 
die Uefühle des Dichters geworden sind, bedeuten für ihn die 
Zwischenstufe m m  Lebendigen; und es ist darum kein Zufall, 
wenn dl# Dinge in ihrer netaphorisehen Verwandlung Immer wie­
der zum. Dehendlgen emporgehoben werden, als ob dar Dichter

220*I*III.S.73
23 iMä*



auf diese 4na in ihn*» erstarrt# hebe» totfreien könnte*
To« ipiüXtoaXl heisat est rDn tunder, dar das warme aus *wei
Minden fortgibt sorglo* wie »ein Etgene»,r. ^  Und die teg*
gesellenwohnung beschreibt ars

Hochmütig ■ »teiftea sieh dl# leeren ßtühl« 
die k ,-*d entlang, and lauter äelbetgafBhla fr machte» sieh tehlifernd in den Ifitotda torait*̂

Die jtoase fühlt sieh von den Falten ihre# ^leides wie belauscht
und die "Draperien tos110m sich über ihr, mim falsche heid«i»~
schäften*tJüd die »eXEes

sorgt für sin Engstliehe« 2 i w p ,  
iSas sie ordnet und schoat, 
wall es viel!eicht noch istner 
dasselbe Mädchen bewohnt«£7

24äAl*m. S.25X
2B1MA.c 8.244
26lbid. S.226 
27lbld. S.175
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Der Biehter also, der die fiat des tegentlberseine wer- 
neidet, indes er die Binge m m  Mittler des Lebendigen macht 
und dämm das Lebendige Ycräingllcht und der das tote Objekt 
mit einem von der lebendigen $elt geborgten Laben betraut, 
weil es- sein Wunschziel ist, durch d m  tote Objekt zua Leben, 
das belast zum Manachan m  gelangen, gibt uns Oeöichi©, worin 
nicht Ungar die des Dichters massgebend ist* Aber
weil er hinter dem % n g  doch immer wieder d m  U m m h m  sieht, 
wodurch der lebendige Mensch unbewusst zua fora-umd inhaltbe­
stimmenden Faktor des Objektes wird, so wird der Megenst&ad 
funktionell wunderbar aufgenommen von dieser höherem Einheit, 
und daraus ergibt sich das realistische Symbol* Es Ist dieser 
menschlich* Bezug, der die Binge sysbolkrmfiif macht*

Bein Blick ist wo® Vorübergehn der Stabe 
so müd geworden, dass er..nichts sehr hllt*
Xtw Ist, als ob es tausend Silbe glbe 
und hinter tausend Stäben keine Welt*
Der.weiche Sang geschmeidig starker Schritte 
der’ sich im slierkleinstexi Kreise, dreht« 
ist wie ein % a a  Von Kraft um eine Bitte, 
in der betäubt ein grösser Wille steht.
Mur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille 
sich lautlos auf - * Bann geht «im M i m  hinein, 
geht durch der Glieder angespannte Stille - 
und hört Im Merzen auf zu sein.1

£
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Im Jardin des Plaaies hat ftllke die Technik seines 
Heistern zu© erstem Mal# mit Tollem Erfolg ln »eia Media« am* 
gesetzt* Stundenlang hat der Dichter vor dem Käfig des Pan­
thers gestand#» and das Tier inaallen;seinem Bewegung©» und 
Instinktive» Hegungen belausaht,* Mit einem Gebartblick 
oh&egleiehen ©»trollt ©r.uns dieses Tierschickes!, das vom 
allen ̂ ufElllgkelten befreit, das typische Erleben einer typl- 
sehen, Existenz .darstellt* Bad der Panther wird m m  Symbol 
nicht nur für das Tlersehlcksal unter den Mensche», sondern 
für,alle Qefcundsmhelt und des MSrpers und der See­
le, die es gibt* Dieses Symbol ist nicht ein gewollt#*, denn 
die Ausscheidung von'gewissen Elementen und die auf die Spit­
ze getrieben® Verdichtung des HauptsSohllehen hat .Sie Ziel 

nicht das Tier, sondern den Me&sehezw Diese unbewusste Siel- 
setsung des Dichters Ist es, die dl® Gewalt des fo-msprengen­
den Ausdrucks schafft, und darum gelingt ihm auch das Ding*
§©dicht auf so wunderbare Weis®, wie z*B.im oben 'behandelten 
Gedieht# Komisehe fontin©, das deutlich In sein#» ^staphem 
in symbolischer Deutung auf des Menschen hinweist* Das Wirk­
liche der Ding® tat unverändert geblieben und transzendiert 
dennoch Ins rein Geistig#* io der Mensch- aber selbst erscheint, 
wird er, wie ich geigen wollt®, verdinglicht,well der Dichter 
den Mensch®» nur in seiner EinfEiligkeit und Schwache kennt, 
in seinem Unvermögen,4a* Leben, wahrhaft 1 g m  leben, d.h. wirk­
lich lebendig zu sein*
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Darum gibt m  wiederum Gedickt«, wo der Mensch mr in 
seiner physischen Erscheinung als rasch vergehende Impression 
wirkt* Ein Gedicht wie das folgende konnte mit einem Gesslld© 
von honet verglichen werden* wo alles noch auf naives unbe­
schwertes Behauen abgestellt ist und wo nicht* wie hei eine» 
Cesanne oder Hod.in Wesenhaftes in seinen latsten Geheimnissen 
aufgedeckt wird*

Begegnung
Ihm ward des Eingangs grüne Dunkelheit 
kühl wie ein *©ideraaaatel umgegeben, 
den er noch nahm und ordnete: als eben 
am ändern transparenten Ende, weit,
aus grüner Sonne, wie aus grünen Scheiben, 
weiss eine einzelne Gestalt 
aufleuchtete, um lange fern zu bleiben und schliesslich* von dem Lichterniedertreiben
bei jedem Schritte Überwallt,
ein helles Wechseln auf sich herzutragen, 
das Gehen im blond nach hintenlief*
Aber auf einmal war der Schatten tief, 
und nahe Augen lagen aufgeschlagen*
In eines neuen deutlichen Gesicht* das wie in einem Bildnis verteilte 
in dem Moment, da man sich wieder teilte: 
erst war es immer, und dann war es nicht*̂

Es fallt nicht schwer die KBfflinachen Kategorien auf dieses
Gedicht anzuwenden, doch fühlt man, dass 4&b zentral© Motiv,
der Mensch,irgendwie nicht auf die fteehnuog kommt* Ir wird nur
m m  Mitträger der lüssern -eit, die sich seiner bedient und
sich in ihm spiegelt*

Bur für einen Augenblick wird das rein impressionistische

2G.W.ilI.S,220
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Sehen verdrängt, durch eine tiefer schürfende Gefühlsregung* 
nÜnd nahe lugen waren aufgeschlagen,* aber die Holle aes Men­
schen Im Gedichte ist dem Farbmspiel der Natur untergeordnet, 
und durum gelingt auch leine Konzentration, zum Symbol*
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At EäS l»pg.«»loal»tl»ch.» AdleJcUv.

Interessant und neu ist der Gebrauch des Adjektivs, Wie 
die Impressionisten die farbigen Gehabten entdeckten, die Spie­
gelung des einen Objektes im ändern, und die damit eine festere 
Einheit des G&a&en zustande brachten, so braucht Silke das 
Adjektiv, ilcht nur in seiner grammatischen Bedeutung als Bei­
wort des B&aptvortes, bei dem es die Eigenschaft einer Person 
oder Bache bezeichnet und als epitheton omans manchmal so 
eng mit dem Substantiv verbunden ist, dass die zwei einen ein­
zigen Begriff d«rsusteil«n scheinen* Mehr und mehr hebt das 
Adjektiv bei Bjlk® die Beziehungen zwischen den Objekten her­
vor, und so nach allen Seiten wirkend, wird die Aufnahme des 
Binges ln einer grlsseren Einheit ganz im Ginne von ^Slffllns 
Barock bewerkstelligt. Äas jetzt Bedeutung erlangt ist die 
zentrale kraft, die unverbrüchliche Verbundenheit, die Spaa- 
auagen und die Beziehungen,die zwischen den Bingen bestehen*
Die grüne Bonne ist in diese» Gedieht ein solcher Ausdruck, 
der aus der geistigen Erkenntnis einer relativen Bewertung 
aller Blnge stammt* Der Gebrauch des Adjektivs in diese® Sin­
ne nXrmt bei Silke in seinen aplteraa Werken inner mehr m  
und erlebt noch ein® weiter® -Entwicklung, auf die ich spater 
surBokkonmeii -werde. Ein Gedieht, in des er von diesem Stil­
mittel schon weitaus grosseren Gebrauch macht, ist das fol­
gend® t



redet noch* *1« wenig mm rersoheuchfcej
alle« weis« neci*f wein* Heck* , tat &*&*' weh*

I m  v ' w T t & f t h ® .  d a r c h '  ■ "  ~  

llecen* y ’ '
fühlt -mm lang naeh auf des llsnd den Daehs 
4 ans ■ Hr»ea st-ehea^ait, . mv^-p-mltmi,
/docte'eatscfrlosaefî  moök sa&mmmijrnfeaXtön 
am die Asefee alter Aehe«l

8s ist nleht tmr das ferbSltais der Dinge unterela&nde ,:» die
der Dickte? durch dieses StlXaitteX loaiger ta gestalten sucht,
Es ist auch das tFerhllt&ls des Ringes au» Benschen« *D&# eiel*
$uglückliche fsppea%,l<it® tränenfeucht* Allee*, sind solche
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wmrm mm dieses mm «aasen h tr einstrümende Lebern m  »oft# 
k o m a  lisat* Bo se-ltigt dl« %dimperlod« dl« felgende kirnst*» 
lerisehe Entwicklung &m Dichters* Durah m t m  aegatiwe 8«Itnag
dem Mm&mttomm gegemüber ist «r. Ihm nicht mSglieh* ihm anders
als aegatlw &m #£fa«ii«u P#a %mg#m g#$#f*lb®r aber gelingt

■ -Jthm «las wormeha&le]| ̂ sadhllch#1' %ii#talluf*g* m&H sie leichter"
«all ** Im ihnen das Mittel siebt, ihm dam Wag; m m

■ WmmoiMm m  «eitern* Denn m Xl #r dem ieg sum Menschen sacht,
sieht er die Dinge nim im Ihrer Isolation, sondern 1 mmrnr tu
.1itrer ' Verbindung mit dam Msttaohem#'- Part» gelingt Ihm «ln«
lebendige dfaamisßh« Erfassung das Dinges* wie sie rer ihm
reu M«lasm Picht «fr überseiigsiider geleistet wurde*

Pia *irfcllelilieit der Menschen aber wird ihm nicht* «r
fühlt er «ms «rat »schm lemin*. leim fmrobib&r«# iefror-
sl eh~hlasas~Leld«af all sein Kühen mmd sc im Mltlelden ohne
Mitleid, helfen ihm nicht* Im seinem Atffrmts S  lilke
trifft Felix Bra.tm' dem Itmn

Wie sglt- de® Dichter Lieh# ins lern gehören wird, 
dafür ist *elstele Lehern £ettgmlat and scheint esnicht, dass es eine ist# Liehe gewesen Ist, dl# er 
bis am den latstem % g  lebendig machen mellte? JENumdie Liehe die der Will# sengt wird totgehorea*4

Der Dichter fragt sieh! »Istr «s tt&glieh, dass man noch nichts
Wirkliches gesehen’fcatf* Und in m i n m  ff&chvort m m  Kentamr
meint er» *Ytell«l«ht ist der Dichter wirklich ausserhalb all««
Schicksals gemeint, und wird s*eldeu.tig and «ng«m&u# wo erIber diese UnstellWi muss H a  den Lehen
sich elsillsst*«*

^ ä s  Btiamea der Freund#* Felix % i s  S#17 
3Q.S.?I.67
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entführen und ihn immer sehr zum Verdichter machen* Seine 
Dichtung muss intensiver werden alt Immer grösserer Steigerung 
seines passiv empfangenen Verhaltens zur telt, sein Zustaad 
aber auch inner pathologischer, bis er an seiner eigenen Wider­
standslosigkeit EUgrunde gehen muss*

Ünd seine Maske, die nun bang verstirbt, ist sart und offen, wie die Innenseite . 
von einer Frucht, die an der 'Duft verdirbt«*

Dieses Bild des sterbenden Richters ist symbolisch für Silkes 
lotste intwieklnng»



im

**» ist 4a* Farehtfesre Irnil/' so mf&rlftb itls©
aus Dui&o im Jahr© 19IX, *£*»• sic, je weiter mmm In Ihr üKtmmt, 
desto mehr m m  fast Cta^llefeen verpflichtet *
Als er seinem «mite federndst halt©, .da wuchs- in U m  X«@r mehr 
die iewisslaeit# i m  die« sein latst©© B&eh sein ward«* fl# 
na# Lcm Aadreas-Balamd ersühlt, war er e t« wen Anfang an der 
Schwlerigkeitsn einer iMiiFelg© tedine beengst gewesen*
&9fi©& 1901 sehet©# mt

f ob- litt &a des Mbergrossen Bei spiel, des na* 
k&ttsifeer -m felg« meine xuMt meine Mittel botf dl© 0amMgliehis:©ii# kSrp̂ rlieti gm Mild« ward Befem®« 
an mein« eigenen leib. tmd enet lene© Aag*th*fe#&(d®jmm. stofflicher Jmbali dl® enge Mibe' eon etwa® 
ämt%m9 m  Steinernem# m  ireesem mm) mtsprsug 
m s  der fneerelafearitelt der svei Kxmitweltecu^
Ms Ist aber alebt nur das fremd© Medium de© Ätldhiiuers* 

da® eine faamm&mmg w m  Medlns Ar bei tswsthodexi auf sein eige­
ne® Mehaffem m  ©rseh«©et#f #a mir • der Sensen. lodla seifest,
■■der .mit: seiner iastia&tiwa Sa tmrslcbtigkeit* ln femrmemledfeee 
VsreeMeehhelt'mit allem lebendigen, so voll gelst-und elmnteci- 
frendlger BefeajrfenMreft war, 4m# der dekadent© Stehle? ihm 
mlefet felg« iea&t#* .• Dem iodin ®fee###s aiefet nur die Kamst 
und nicht si» iha*,3 «1* I»ou tadr«as-8&loiad richtig bemerkt,

lLou Andruaa-SaXoarf. op*cit. S.70 
2 Ibid. 8.39 ‘
I . ; IMd. 8.39 , , f ,,■■
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et meisterte &mh 4ms feefeea, lad darum gelang ife» alt Auast- 
I w  Keassfe In einer Ferie&deiiäelt mit seiner Wmwmlt, wie 
m  rer Ihm rlellelebt w m  keines geleistet wurde, 1# tiefe 
die, mmseblleh* Batisten* .für dem' Siebter immer wieder voll 
; itaehdllcfeer liamtkfeelt «ad «efemersllofeem Ausgeliefertsaim im 
■ 'iGBrfrerlielier. mad t##li#tfe#r fafeattiipftailiefefeeit-feaad tat* m  
des» diu aagstgeborezie Bei1 des Blefeters so wem V m  Äesit* 
nahm, das# st« dis lebendige Flamme iss Lebensmutes Im ihm 
.fast sm erlBaebea w«smeefete*..iat ̂ edim dar frifeXXefe© Streiter* 
4tf ' unentwegt xioefe im feefeem Alt«- M  Lebern tapfer dl« Stirn 
Metei* ÜXke sali in-- feoiia mar sein Werk» Her Benseh lodta 
befremdete ihm, als er eia % s n m e n l e b m  idi dem BiXdfeaner wer- 
gtseiite» 4mm der ßiehter ermangelte der tiefem H&fifcb&rkett* 
die tiefe Ja mXefei im. Weimea, eaadera mar im %bea lu.ssent kaxuu 
fad weil «ela »«fernem eia reim mestfeetisefees ear». flfelta er 
tiefe im seiner flingefee am den Emittier doppelt betrogen, eis 
.des 111 «amensefellefee im *edia. tiefe des Dlobter safdrängte*

Icfc. feafee risd..Beirrendes .darel^temefet# irfsfe* 
fiigei wie die* dass feedim in «eine» siefesigstea 
Jmfer eiikfeeli las Oareebt geriet»' als ofe all seine amendlicfe# Arbeit sieht gsmesea wlrej dass de etwas 
lescialaes»’eine kleferlge Kleinigkeit, eie er Uta- liefe# früher gewiss sa ftatssaden aas 4m «ege ge- 
stossea hat, stell nickt Seit lassend .mit Itaen wirk- 
.Hell fertig sa werden - gelagert hatte mmd ihm 

* «spielend ■ fifeerwBXtigie tsml i#tst feg flr feg. seim 
Alter su etwas. örotesÄÄm,. fea^erllchem n&eht * was 
soll iöfe ml# soXsh^ Aff&fenijngcm mm&mgm* *

mar
;feefe is t. H ille s  Briefe m it iedim miefet/mf 4 m  ̂ egenents die* 
«er «mei Memsefemtyim Wrlefê iĴ ifefeii.:- girier wieder Msste

L̂em. Andrees-daloimd* §*41
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atlke erkennen, das 3 sein künstlerisches Schaffen in «1 ne

weil me ;f̂ -;tlßm«tsii \sieir itmr Wirklichkeit 
nihern wollte# Sodlns &usa«tdlng* ermöglichten es den Dich­
ter, ©inge vom Iherraschê üer. ■»Irkllchkeit sm schaffen,
(siehe halte 144)'»«11 er in'' iha«h letzten Indes den Menschen 
sachte amt sie 4mmm nicht im ihrer Begrenzung empfand* ©er 
lensch eher, m  des er mit hilf# der ©Inge gelangen wellte,, 
erstand nicht m  heben, and well 41« Dinge ihm als Uttel zu» 
Zwecke dienen sagsten, kam er tu ■ eise zwangsläufige Abhängig­
keit , in Ihnen*
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äs. Bis Y . p r n i a s m m  i m  SlsfrX««*
Sela «obrb S|S Aufaelotamngan dea feite j»Bj&at MgSS., 

stellt m m  dem Versuch dar, bl feit 4 ü  XcaBohm direkt st* nähern,
aber eine neu® Haltung offenbart er uns nicht,denn der Wunsch 
des Helden nach Liehe ohne den: M f  w&ad der Gegenliebe, weil 
er in der lichst&nliehe nur elae 'Form des Egoismus sehen kann,.
■:,.wodurcĥ  die kuseinenderseisuî  ̂ssit den dynamischen Lehm nur 
Kampf, 'Verwirrung und lerstltung der feinen Wirklichkeit heran*- 
besehwirt* dieses f tu tische iu;d©r Lieh#, das er befürwortet,
' diese wllkaÄefie-l*assiritIt'des Liefeesofeiekbes, die er ver­
langt, entseelt und verdinglicht den Menschen, den Liebenden 
wie den ■ Geliebten, und der freie, uxualtteXbare iersenserguss, 
wird aus Lagst vor dem lebendigen %fej#kt mit seinen Anforde­
rungen unterdrückt« &l«s# Verwandlung von Dynamischem in 
■Statisches entspringt der des Lichters nach Tollen-
dang , in der Endlichkeit, ■ und dieser Wlfeerapruoti des Lebens, 
den nach Strich der klassische Heist gelost haben soll, ist 
das- hesultat seiner alten Haltung der passiven .Lebensbereit­
schaft*- Aber nach d m  Verfassen des Malt# fühlt er selber, 
diâ s ..#11 der K#mpf und das unsiglich# Leiden, das er auf sich'
nkhm, ihn nicht befreite, nicht ermutigte und tatkräftiger
/1
pachte, sondern.dass sein £#&### Virtuosentum des Leidens 
Josten Ende« mir eine l«*k*rad# war, die ihm die gaxu* Welt 

einem
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ftMaa«** lek« Wm M t XftuvlM S «lt M * M it *
Lam.riLß» M «kl so M #  Ma Oat*W*M«» MMeHto®X® Mut ftei Mite *#**».Ä^l2S»ÄSllto mtoä&htM Amm $£îm,ea.It.X

fc « - » ,  « L  I l T S > ^ i V r ^  “ ''
t«n «1* M t •*!»«■ Mteo» % ul*a IM  'ia?M  M*bt" 3ter«%sa^*aii«, '; 

M M  M IM  iS  al«ft 44* t**» |M la a s  w ftH M t. l M « t A  4 * r  ä a lt*  
«•*4* ** la  1M M M  M M  s * W ' UM StlM iM C- M  SähSjsf«*»*-

■* j - i ^ ,P < »r

mmig, m m  ^  mim mimm f$mk >

4sim ml» #im %«Ä«iÄ iwr iMviM %%nm% t ,
ft# il« •’’ > •, .. - •> ■ •• •' ..• ..'• : ■- . ’ • . ■; '••r- •.-•̂.■v ■- -,v '.-■ • - ■— -■ . V. ■ , v ̂ ■' _'.. , !• ■ , -

l-';' •' ■■••'•’ ." .'“:■ • •, •'■. : ■•' /.'•  ̂ v '̂ '̂ '■■-,i'Vi'V' • • :': •- • ■' v - -•- •/: '• ' ’ •'_* ' • ' ''* ‘/• \. ‘ ..'  ,i,

'ß;\t /■-- ■ ■• "; ' • /; ':;."v:' .-> ■■;■■' '. -. ■' - ; "-• ' ; .;?• :̂;̂‘;̂;:.v.:7;: . ;'. •: ':- • • ’ :/'*' ••' V '■ .: ' ..̂ : ; ‘ -f. ''■ \\̂i'o
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sab er die Miglicfekeit werfeebaltlosea 1©3«h«i der l&tmr, 
deoa keine andere Tltigkett bitte ihm M & r  «* einer sach­
lichen Auseinandersetzung siit dem Lehen mnh&ltea müssen, als 
diese* Aber dieser flSefetljgej' S m m  werstefe, & ® m  m  seiner 
?©rwlrklichua§ fehlte dl© innere Bereitschaft* Ir bat i « 1 m  
Freund ?aldry tief bewundert, das© dieser die Kraft fand, der 
Mteratar fir fiafmdswanstf führe zu entsagen, vm mit der 
Kathematlk sein Lehen sm werdlm m u  Ahm Ätlk© war m  mehr 
Eiastler, als dass er ©im selefees Opfer bitte bringen können, 
und doch, ©er weise, bitte ein solcher Schritt auch sein 
Künstlertum mem'feefroefetem m d  sein Amsseheldeii aus der ö©~ 
meinsohaft des Yerhindera können* Ein ehsrakterl*
stlsefees Briefes!* des Bicfeier© müg® dies© wachsende Ter«im» 
samtini klar seefeŝ . Pr sehrcibi an sein® Freundin lou Andre«*- 
BalemCl
■ ***war .©id paar tagen itargäe mir ©ln Baad

$V: - smgehnben < * * *s aber -ich'fühlt©' gleich, dass -auchdas ©©feem wie! am viel' Ataslehsrng ergib©, bei mei­nem Bing ©feen auf. einen solchem Samsgemosseai alle© lefeemdlgedas Anspruch mactit, stosat ln mir> auf .eia ; unendlich®© ' Xb»-r ©ch t-geben, au© dessen Konsequenzen leb mich dann sefemersllefe wieder mrScksiehem «iss, wem® ich gewahre, dass sie miefe willig im&b?fevu&m»**

2Brie££ *»U
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2# Mrthsnfrildimg aus Innerer % |ff

Es Ii m I ein Jahrsehnt de# Schweigens, ein J ahrsehnt 
der P#lMtirMtsttatf*$ » s  fremdem %meh@a* eis die fast elnslgs 
produktive Arbeit de# Bichier#*; lasier noch sacht er d m  feg' 
p e  Immer~Schaffen and er frsgt;'sicb #llsgt ist# Ban&werk viel-
leicht im der Sprach« seihst,.;, im einest besserem Erkennen ihres 
■ ■Innerem leben# m d  tollem#* Ihrer feiwicklmg und Vergangen­
heit.*

0, dass ich Werktage hatte, Lou, dass Mime 
heimlichste Sersüatmmer ein# Werkstatt .wlre «&d 
lall« tm& Emflueht flr a&ch| iss# alles mEmshlseh* 
im mir tlostergfiiidmd wird« tim meiner Arbeit und 
Andacht willen*

.io kommt es 4 m m  trots- Jahrelangem iehweigem nie m  einem
Versuch den Forderungen des Lehens 'amters dem als Einstier
sntgegemsu treten * Aber dass der Innere Kampf immer scharfer#
Formen amalmmt, wird ersichtlich am# der Zeitspanne* über die
sich sein Schaffern mm letstea Merk#' erstreckt* Im Jahre 1912
sind die swel erstem, %lme#er Elegien, auf dem. Schic### Dnlno
im Adria tischen leer entstanden 'Und,, nicht lauf# wer sein«

‘ ‘ ; ‘ .t .v \ * ■ .• . .• • . /■
vted# ̂ . seim^m^tip# sd Mnzoi,,im 'Jaht# W%$: die leistem*

Öftist Fandlmi#n haben sich, im der Zwisehemseit im 
lichter ws&segem*.; Bis' , mtf..ffits^pa stellen einerseits 
den teilweise erfolgreichen -tarimch dar* sich von der AMilmgii-“* 
kalt der Bing# sm befreien* In die er .germtem - m r t Indem er 
sie Mittler zwischen sieh and dem .Menschen macht#,.

1M s£s  i22£=1226»s.us
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anderseits aber lat sein Mlaube an dem Um®chm selbst er* 
schlittert« Pie unendlich# Elel$yramide, vom der tut# Kinkel 
spricht, wodurch der Mensch sich das GeffShl der Unendlichkeit 
and seine Symbole schafft,- Inden er sich einer Einheit ela* 
gliedert, die sich einer mlehsthSheren unterordnet, und so 
weiter Ms der Olpfel »Ich ln der Unendlichkeit verliert, 
bringt er nicht zustande.*̂  Me Festsetzung w m  zwei «tat!« 
sehen ärossen durch Ulke, ln die seine Kalt auseln&mderfiillt, 
die irdische des lenschm und die himmlische der Kogel, ist 
sein öesiindmis fir seinem Krach mit der Erde* Ir glaubt 
nicht mehr m  den Keg nach oben und sieht den Menschen im sei- 
ner ganzen Crebumdeaheit und Unfreiheit« Wo aber der Mensch an 
die GreosM seiner Sxtstans stisst, schafft er den Mythos, das 
Feoseitellageade, das er nicht aus eigener Kraft erreichen 
kann, wm. dem er darum hofft, dass es zu ihm komme* Der Bich* 
ter mit sein« Verrat am Lehm, gehetzt von einer tätlichen 
logst um seine vergängliche Existenz, schafft aus der Verzweif­
lung seiner eigenen Ohnmacht den Kogel, dm# Ideal menschlichen 
Kaseins, der lebendigste der Lebenden«

Starkerstiller,, an dem Kand gestellter 
Leuchte?i' oben wird,' die? »acht genau.

ui m>i »!»»im«i i < m»n»n—«wi>»m. iim»ihiiii«»i.

- K- *jr@des LeheeSseul,|, sagt .Kinkel, - «und de. rum auch der Mensch 
Ist zielstrebig« Ir selbst aber üt allem seineall elei* ist wie­
derum nur Mittel in einem hoher#» .HelsusaMM&bang« Darum kenn 
die hoher# Einheit Ihn benutzen und Im iotfall opfern,ganz ähn­
lich wie der Leib des .einzeln«, seine leliem und urgan* benutzt 
und im Kotfali auch opfert« ' %e höhere Einheit aber, die Familie, der Stamm, das Volk, die Masse, die Menschheit, muss notwendiger­
weise wiederum im Dienste einer nlchsthäherea sein* Wir1 find« 
gleichsam eine Pyramide von Mitteln und Ilelem, und jede lielpyra- 
mlde ist ela öaustein im defUg# einer grösseren lielpyiramld#*
Der iiffel aber verliert sich im Unendlichen*«{Char.fcflf .1 Welt-, 
aasehaniiag, 8.35f)
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Wir mm Im mmhmlMm
m Wmimm Gaterbmn

Wmm U lt  ü n  tkmfgmg, miaii* m wimmm 
mm 4 m  drimm XtwlUtom Bastlrk, 
dm auf maaam j8&a£*ml#*#ii
anA toaglfiiat sie ml# mim ScH$sg*blm#*
Stola# 1#% Ibar masar» A#i*b*»
xmi «t*1 t m m m m  $ m m .  4 m  H M m r w m lagf 
wi® dl# mein# fatfbt i#m ffeSMlagifl#leb#
ataliat' dm t#tX#»i ̂ #M##li#si tag aad Tag«

##wtS#bfc# j« dir «iaaM^#### 
w m  4mr Ittaalning* • dl#, man tialiiltati trlht# 
im Imat i#rrli#itk#it m m  alle# imS####* 
uad mir miw& am g#$fet*

wir «alstan* «Ami aim #l#&ta *1« r§hr#a#f 
m  wir mimt mit bittarfemi ««h,
m##r ist mirhi #Mt

m  mimtß m r  gebt $frm tmmkt
Zvgm®&®lmm* %g#Xf Mag tÄ# Mlag tatif Poeh »1# wir# &«aa ii# Klag# malmt 
A#fe* i# li a#tir#i«f mit m al ^ ü ü  ##M#g l#b» leb mim® .mletitp gattirt tu ##te«

leb Mm®*, w iri ## il-r  g latti Xatttar*
. *#tm- im #A#i* ’üiaist fühltest. ##11 leb M m*

ImmWkKt*t Hamb s t# i iueg#»#feftat#*
&#i $t**a#«u. £#aa Idb aettalai# Mm«3

So hat dar îhbter la ÜgUt das stetem farge îa #11#
Bmiinmg m£ il# lrx#d«Mi lg-, 4®# ii#i#a ### alg#**

n#r Er#fl Mtg#f#t#ii mai «da dar Mensefc 4#r Gotik hofft er

auf %ai#* im glaubt glstet mite mm AI« tittgd&6bk#lt i#a mal»- ' 

m  ftMig»*» mmlx iiereimstea GföfUhle v^meieln sieb «Ist

##r ttaat A# ihr .i«g«t#4l# So fragt dar Ulkte '41# i4afe#si-‘

dar arata# iliiiE #  §#teNgNtlg«fi b**t#lit and 4i# t e a #  «# f■agatar daa

3Q.».III. 8.449



,..i g m a i a a m m  aiint&l iatii 4m iaatm* Lim?
.v !■■ imi#» ##14 ihr  4aix$ m4hf -wmm th# *imr 4m-y:, 

w&*m, m m  m  4«$ * m d  M M  ~m4 m m % M  - Cl#~ 
tritek-afe §#%ri@|J 0 #1# «atgafet i m m  4## f M a k m *d« ßeitsaJÄ döP %nÖlang«*4
• Mail# 0nb«#tia41f*t»it M t 4#f8l|]t.% M«*#a. SchaX^arden

■: •• • •, • • . . . . ’{, .

Jjk jmj «fe i 4* j46‘#6-Hi '8f& jtihiiMKibäM:' ' fi jP̂ii.iiTli fiili* jf£~ 4fcj§j§ #*' ̂•#lWPi|p' . jp • 'yp1 H 9  TlwFlwSwB- ™tal»S w®
1*##« m i$m  ihn 4m t% tM ##£a# Mgmm. Bmgmmwmg als .litsl-
1## mii Hü# 41##-## it$4#ii 4#t* €1# ii^ iis 4#r altem
4#i*Ä£fi mt 4 4 * 1 4## ##tmm dichter#, Orpbaus ist der
ain##r d## &fta«lm*# la ̂ eSsllehes« au

4 m  fe«£*«t» toi h$#iisi# iiÄf#r£»#ii# Siel an er- .
r#£üi#xi# li# ##l#m IM&alillihm Ma6v*#lfc'
Mh&vt, *mr 4i# 1&§4« 4** in #i«h i«s la

41# Jim###: ##«»##♦*
iaan-mg* ait im lim la&rat lat ol«M &$###*
Sieht i#rlm§ m  #ia «Mlluh mmmti IrftiÄI##*, 
ftmaat lat Samta* fi? i m  %tt #in

Hilst ##toa«stet lat #» n M  Irgaht eines mtsmff*
t ^  ;:Il#X#»p. auf 4 m  «ty»/
'mm M M m m M m ä m m  t£ÄXt#hl»it im §#anm§##
lieht# wüaratraht tl**«r all## galtagt i m  tette» '
##r a# #tos Mt: i m i s t *  Mat' #r #£#& m A  rnMmrn f«*4#
aniatallt . m M *  ;:fcur#b lat Ms^tiatetaa 41#
no^lichk^it 0a^in ia aedieht äu ver^rdlich^a, vemi ,

y  S mM s i * s.267 . .

i'.;1 s9aadolf> {teogg«, 8,110
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mv es versteht,dem Oesaug des langer s m  lauschen»
*Eii* für all# Male latfs Orpheus» man es singt*1*17

70.g. III, 8.317
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jU m m  m m  Im  ü &  mMMMz*.

gsaefe hier kmtn ¥®wX»mm mehr m f  #ig«m# &r*ft9 sondern
demfitigeft hoffen m f  41e %eie. i#r gütlichem %mg#fcmag«
‘«teil 4er Picht#? -trete seiner ®h#ri*es##» t®pflmiliotyc#l t it#
Synthese vermeidet* m i § m  M m m m l i m h m  B<smk%lmm seiner
MwfBkwm^m ©in# elcemt&sMÄ##,. fast pathologische Bmgtwmi-
heit# 41# mim wohl eimf&efc. mf ein® %ms®hrlmfeimg 4m® 11t§#«
fühl® ttnö amf 4## lehlen einer totetlMfcm# mr§Ä~
führea kamu Da i #£'*«£« im 4mm fäiMmmr ■ Ilprief dle.Kodle«
ttm «tedae# XM#rt #I*mws timt® im Perl«» #1« mit
.ihr#* 'tetrerhe #mt§ »h#i«iiÄ©m
 ̂Ipsfe®! einer $ds& .mä des: Tode*
:/mir4$ .dsnm #il,j|er Äieteelt§#’" fuM* 4eit Sie fsWisierfc ist «a~
''.eiht wieier fmhritaiisii# *od 4e? fressen' lt£4te»

Plätze, o plsta: im thrls# <maemdXi«fc#r ieh&iiplmti# 
wo 41# lodistia» Madam# Umortf 
lli ruhlossii *•8* der «Me, endlose ̂ Imier# 
aciltngi miid #iix4#% und morn© aus ihmem 
Ähl#lf«a "erf lndet» düsebem* £ofcarde&,

- lautlich# Frlehte ,mllm 
tmw%hr feflrfct# ~ ffr 41# billigen. 
flut#fftmi# 4## 4#hi#Juuü.s*3»

11? fttl#a gemmm# dsues mim gern# gersthiMefces BrXehmt& fermm- 
lassung sm diesen Tellen *»?# - mMr ®mkw äm® m  »MM. mm. ein® 
durchaus negative &eheaserf*iirting handelt# Mm ihn Ä r a  führte, 
Im der f*retadh*di*tiji das %mheX lii Todes im sehen. ggtte 
er es iher sinh gefermetit* sich mit lebendigem deitSI&en der

1a . « , m .8,a8a



'Jtntnm«ti«ria m  nlh«ra» m  Mit« #r «I# mrnh mim §mbj#ki #r~
fairta räs««n* als lalmiiim isnsöfi«» ln sia©r lmhm4igm
Mit* m  mmmlig und IrnhmmMvtg. ihr %fetlalstosa Itea öMr*
flSdbllcti «r*0tMrlam »seilt«, d i w  d«r l«b#ndl«« Mtatsoli «rfltirt
- iss»«« <fcs nai »lebt #sa % i *  1» ist h:mmt dl• Ä b s i Ä t
das E lastlsrs, das Objekt BmXmw Kunst übar dessen. &*s«tns~
gtmmm  Mmsusssxit«fe0& %m& Ihm Iw igksit m  §#b#a» Ahmt öl#

in d*r dar- ©t#tii«i* 4 m  Mmmmtom wtWbtt* w t *
Mmdsri #ef das# .#*.; ife® mit «iiî 'ttbdit p&tt*2& dl«&« imtm**
siv#r# Mlstsnsforo sn §#!>«& «trit&nbim* ins Ist d«r immt
ö#s uii#raebopfllah#n %lb<iunÄt€l Iran In b a li der

Du lasser1 m ' M m  pt# m s Ä  «ln«n IrMIlrtr wmrlaagii%
dass d#r ® iÄ I# t «tlMt.dtakMp' 411s^srit gibt#
well dt« mtpmm&nllmh® "WMhnl®$ 'das ««gsa m t m m  Limit®tim
mlabt a lt  ultmlimhm Mttmln mm tymbel «ivtofeM «wvd«n kann*
nun mit .geistig« iittsln' m t  Allsgsrl* gsmsfet wird* im %hmr
41®m  •Instgsrilgsa* Mgatiwan Mwfmhrmngm d#s Xünstl#?»* dl#
äsu wehl Imsasr mbmng'©n- nmnnmn s o llt« , alofct allg *~
-mIn F#rstlndll#b smin kinasa, g# wird sieh «not* die *Ui§«*i~

#soh# Mlmrtfftpttnf* 4m ibr iss a&g«htf ln Baak«!
lQhlmf%-my*ti®mh0r w#fXltr#&* M i  d*r einm Seit«
blinkt uns in d m  Hsglsii di« Hrltiloiifcolt in konkreter $Hli©r 
#iitg#i#n, m i d#r snism imt, €1# lllsktuag dnsefedviMigsKi m  

lotstm dlnnbssdftm* Siebt «skr wi# im 4 m  Moggsdisktsn «r- 
wishst dm# dpmfcol ans -iw Mgsmsiand« selbst, min %rnm%mmämm$ 
dsr «is ü m  sa dm# §PJ#kt zustande tarnt, mmSmm
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Jeiet gebrs&olit der Siebter die M®m» imAm er Vtmm m%m 
: mbjefctlir* Werte mräelM m &  ei# da rast mit . etwas ?
:/:be#et^r% «ilusjiert ..ml »etferbei*, fi# |w ettiflelterlt» 

Mmmmm' m ti. la r^ s id ft^ ^  io" Änd l l f  te -

fidetiter m  dieser %|i dl# mlMtg&mlmftmmn Uftmm 4m teg«l"
■ ■; -MI 4 m  teidMMft -da» M m I weiaer Muiimiit* fit im 4 m  goti*
/ . :MKumi S&tbedralea die &lmXp%mm. m m  erdweet&ttge? lealltlt, aber 

igollert sind, ;#o daer sie ln der Maltafibrrng %tmm Bmm» mm** 
irrt -wie in «Im» % M e  t M f so worden aueh die Dlage bei 
BilMt ia ifirem- reale» Wmm. erfeeeat und h®Xmnm.§ a W r  in ela«

" - Welt geistiger Simmlem» geetellt« ^tb#r itaem eteebb sieb
der ’wfwirretsd# Bau ©ine» abetrosäten Sedankenbildeg .und die

. - "■ ä

Wieg* «erden ihrer eigenem eniiiabem, it 4$*i wir
sie im ihrer neuen, ibmen glnslicb tr«ä®ii Umgebung mit M&he 
« d ü ü i  Bte $m£ da# ̂ si#iii.solimf ta#rX#l^id Ist
nlchte geworden, und nun sueht der i>lehter dle erlisende 
Selbetaufgafee im %nag*f8i&. »1t d«Mt. Slythos* ̂ leim tat
wieder «Im Umweg, 4 m  iebtafte Reeltelermrig «««&•

. lim  m&mu,'t®$ Werte, wie ■wir ü»r Jedesmal begegnet . sind, bei» .. 
tlnmlnm  wie maeia bei der demeto&ehaft, de tfeier nueb Ktb&el 

. äm.lmbgm feg der'Wftneehlteii .gewieserms#« wieder me wem 

begiim i* : '
fei m  % m m k m  wir. bei, milk* /wieder «mgetpreehea goti~ 

sehe JXge* fir Mb«», wie der iteeuMdi .m eiabiwb .
und am *Ntiomftaw«:rb gewinnt* , wie die feit litte! m t  lrrei#i«ü*§.
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dies«s geistigen Zieles wird, wie dl« Bejahung der Erde wohlwie sie
ala gotweudlgkelt m m  Äriaaguiig dieses &i®lm mmTX&nntp/stmr 
uietit mm ihrer selbst millm. geliebt wird» 4m m  4mm reicht 
-4i# %aft den %#ht«ra nl®b% uti tlai ieeh b*a teilt ein grös­
ser Unterschied iprisehnnL der Uotik 4m# ftaadê leaafc nml ü m  
gotischen Hertaalen der MaftlUf. BstiSU» die «ehr wie die 
gotischen &lmmte im demtsohem Smroci 41«' ttrmit4for»e& he- 
laaten* mmmnkmm und s«: «teerten smehen* Im ffffiadeafrmeh 
waren mu dl# für dem '%ehter leerem 4ef&*se der t'elt, 41« er 
alt sei ea «ottiahalt fttllte. ln den B a l M M t  SiSüMa and 
den t o f l l »  £& gtiiaffia ®^ebt er dl® »eit der Diage, 41# 11» 
gewerdea war «Mt- 41« weftilagilelite f#lt 4«# keuschen ln 41# 
S#gi®ii««ti einer -reim geistigen äeoder«elti &«« aber bedeutet 
Im Chrande 41# ?lmetit wem 4 «  Diagen» die «loh m  Ihm rlchm*
«#11 er #1« in seinen leibe« und- defeeffea m s  £tellirert?«ter 
d«# ttensetum muckte* Es bedeutet aber umcb 41# Flucht m m  
werdlmgltetiteii bomscbea» dem er 4m?«b diese geistige Akrobatik 
r©m dem t m m l u  am befreien suchte» 41# er ihm gelber umlegt«* 

J«4* Plucht lat sngleteh 41# %cbe aseh 4mm., mtkmn i#g* ■ 
aber dieser ^«raedh der ObJ«Mt belehtmtg unterband das matörll» 
eh« «amhstu» ins Heistlg« und m  beaitsfc .»«ine «luelleh wahr- 
netstäere feit '-sM m  A&selchenv M m- gt«tischen# teilleben lat 
füllt# der’-rellfil## fernst*' als fnacdtt der'Hot u&dt tiefer Ir- , 
sohilttertmg'. und bebnsaehl* &ntm •all#» gohopferlsche t%m lat 
im weiterem blane mim Bekenntnis and min Buchen nmmh der Umeln« 
soh&ft de# benschest* 0» er wie i® X»ebea nicht werwirklictee»



tomata* mw ti# in 4i«*#r 4 m

toist## m  vollbring***» mä «r saltot* aialtt %%% sieht im 
IlitteXpualct ii#s#r m l I #  ist Uti» &mhBptmr, «a 
mini ##!&• lag«! amt sein ü l  hslto nur

' ' «ms tor gmas &p®MlfX&®äm toi im# %#hi#rii*... im $0§mmm. tos 
WirKaiehtoitßgefühl Im. M m s ö h m  was*#« mit tor rsiti&itoto tos*' 

t*Xt» mmB® mß».Stotfeto* im iss toflfei
tot ^«rsönXiciÄait amt tos lifmtort##* tmA sias# amfer . piekt», 
er ssltor ln tos -Zm&mm tortoXt* " Jttor totst tot mtostotoa 
Ysatotrovitaig a&sst# steh #mtt* sin« f#t-si»£#tis@to ft«lfest#lxt*» 
sehltmng und tot Ü1X« m w  totorsi#i§#»to§ tos Sim-$0triteh#n 
ins hi«#fitoir totom* Maas# tosipiy ton &iik#

1.füirt, ist titi firniss «Mteffsr* -als 41# taattlasu^srastsaiMI mit 
üm® hmben Im toi tortim .ist 41# Stoeltoiiisllmi#
zwischen fittlitotoit toi JUtoltofcitsft «im# a# Sttsasrst scharf« 
und geht stotoisptsl: iii.tototo latsten 'War^an vielfach mitten 
durch 41# Istsftisr* Dias,, atoaint mir* ist stiXiatf acti, tot 
lll|to&#tli## ton# fsllmto tontortoXt in asin m  Ba.lnes.tr Mlm&lm 
mim in ans» s#i?&«ft Iststto toältotsa* ## schaff aafdlaantor* 
fraXXsa* ln 'tor fQ&ftaf* ll#gi#' #prltot #t «ms to& ■ «ilmtsrliltto 
4 m  BchieEsala11 and Mas# Vlnto^tito totomtto gaum a##sifia«i*« 

mi* er sie in aiaan ge»ls0cn ladm la einer fsisimii 
von Paria tottotote* toi 41# im Ite «ton 4t#*«s pmffeXcfliictt« 
Irlsteia «aÄiattof M  sr ton m w  auf mllmgmtlmh® tolas m H *  
gmmlmm ^ultlgseit. m  gsto» vermg# 0* atof^M ferallgto#£ii#rt#, 

... 4 m  Wmmäm toi -tos rsim Sm'hic^tito. tos tlifehsr# ist m ä  aito -



i m

4®mm mbmt mm Ufejuktt ufelSnt* i£vd Mm g m m  Ü M  Xniolit 
w w ir itia iiiÄ #  Mm WrnlMmMß- f&ad ito h t#  &eh*u~

iieXa lü teftuMtvfct» wo il«ii te? Mrgm Im' atmcX##« 4m

IÜ m I w  H f  Fawdtaii M iigiM »;' Pi« tea IM te »

VplatsM* dort, m  4m'^mm®k 4&w-:$wmm im& äm ai§«aitiiftii« 1»«~ 
ben orwartea umd tea ftwiwm MaMite muf 4m  toi 'Mfeto aoXlta*
; ist vaÄltet sti PMtotem ist. titianm ttavM"fttte!#«11» iss 
den Homsohen narsüsa schliefet, miäX fjic'^rstrdoungm
(ahNHNft twblÄ) teaat ltt%'.iii itaM&lMm, 41# ©# aaeh &lXk« 
nicht m  «im«# m%$mmm % t  bzta&m IAmu»

M I ft# ftimd %lkaa JftUtteFf wi© Iah sehen «rwitata* u lte t 

■ temfateft Allagftrt&m* »m4mm Mmtm mllm  «tatet
tes fftriilnXiohft B riateta* Hl# tl«f«telteiigaxi &•«!!«#* il#  sich 

«tltte*!# a#i£«a &m£ltmh$ 'teuft ftift 'ii?̂ :liahft«it. Ä r  ten splt«r#m 
,;., Hilft« ms» «täte im 4*v fiMpwtedlteg «apatltet»* im rnimm WmXt~
' imftmratt% ter-ft&tet teft mimlttulter# gwtatif« ?*#-■
wlrtllchimf einer msaatellte arlte&ftr#» fftit ammtem

- «im Ort# Im I w  te* Fegefeuer ter *&r$«r lo a «  IßJMHWft tea Xte 
die w m M  M t  verglüht m i  «fffitH*

-- iftlmer Mfittite ftafCti W«rth«l^r* dl# i p  Hiob ter mst
" ■4m Ir lte tfft  itpmtIf#; i« f ;teii :;i|W i;teii IHftfte-Blagt* lft*aS§#* « a ll
ftift tea teiltet mitet texteten tarmtftj* «««taad ter Mteter*

1 teift tes irlftMiftf;.Ami .fetete« ,#«t:Ätei**iig.;aite% «tel temtii«»
, ||||. telÄ»* ftWraahan

ftolte» Botwnäägteltan ftilftraiftlfttm»^ iMfei wi« loh «»lg««
«* • r . .“‘ \ : -i ■-.• j

©Mwwiiiliwiwiiîiiir̂̂ îjaiiiirtiwiîwiiw wmi —p<ni«iJiîj(»liiii>ii>,w> '

%ai*#;a »wth«is«r. Arbeitgattttaden alt ftglagg ilarla M lk » , 0.44
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wellte* ist s« Ja gerade die tatsache» dass das Erlebnis nicht 
iu dl® Wirklichkeit «InMLSht». dass ttieht -iss handelnde* ent*
• schellend« Ich, sondern nur das leidende* pass I w  an der Welt 
tellalant» was das 1nssere %lehais wterfeindet and ln ein«® 
geschlossenen WeitinoeisMni: «hieltet* wodurch der lintergimd 
seiner Elegien verdunkelt wird, Ein Beweis* wie das arsprßitg* 
Hohe Erlebnis verblasst und in eine geistig« Sphäre Iberge* 
führt wird* haben wir ln der fünften Blegie« fl« Bilk« seiner 
Sekretiria ersthlt* war es ein fahrendes zirkaswelk» das Jedes 
Iahr nach Paris kan* tett un die gleiche kalt* gas lh* die 
iaregeog st» Ü®*ji«hte gab* und Inner habe er1 mit diesen Leuten 
gesprochen und- die ganse XatvlekXxiiftg der Birkasfaallle* lashe* 
sondere der ela« foehter «ltaagesehen.^ Iad doch ist diese 
Elegie Frau herta Koenlg gngseignst* in der« lause in West* 
phalea er des % l d  Fleassos hf ff Baltlmbananes. dl« Fahrend«* 
sah* and die Bastelten der ^legle stimmen auch alt denen des 
Bildes üb® reim. Deutlich hat sich hier ein wirkliches Erleb* 
als durch ® imea&bstrmhlfdrallgeaelnersniisprcsess 
in ela sefctaadire* rein aesibetlsehes «bgeeaadelt» das sich im 
Beschämen des Bildes an«drückt* ■ ■ Das- dynamisch# Erlebnis wird 
durch die Permanens des bßas tierischen tasdrnefcs in ein stati­
sches Ibergeführt* and dadurch wird der Dichter der Byathese 
mit dem Leben enthoben.

Es gibt oasihiis« Beispiele der allegorisch« Bildhaftig­
keit ln den Elegien* die ans den'oben angeführten Gründen der
-___________S _

%arga ferthelmr. Arbeitsstunden alt IHke- S.44



irlliitermitg teilffm* m ä  iiti& »Safete Mar inr m#A «taig« 
an® 4mt ffaftm lf#§1# i f ^ W i '

•»» ateur-siili sis* sag. »fr* di« fa&rmäm» #!«#« «Im vmlg 
» » Ä  *£• «ir miM%, dl* drlagmd r©n. frfli m  w m  - w m  miiehm 

ukmmlM mftim&mm iillsf I « 4 ® m  m  «ringt als*
M#gt al«t sebllmgt #i« m l  ««&vl&g* *&«* 
wirft als mmd flogt «i« smfidkj.. wii ao» gallter t 
glatter*r lauft k ä m m  »I* oi«d*r ,
«mf da» wriatirtm*. wo tferm fNi«#»
Istisprumg d 8 » * r m ' 'ßimm m t l m m m m
fs^lsli 1»
tergalsgi «1* «im Pflaster* mim .kitte dar ?*r*t«dt~ 
lim*! m t  Ird# dort wabsfätea*.
aufrecht» da und g*s*igtt das testete« 
grm«a*r mfaagste eistet*• *** sehom «teil* dl* stlrkstm 
H a m r *  rollt. sl« wl*d*r* m »  *<sh$vz, 4 m  lw#f 
U m m m M  Örlff f wl* tegusi dar Uten« tel 
;#lam s&mumm f#XX#r«
j m  and -1®: d t e m ' ■:■ . ;.
litt«* dl© Ist« das teskteiixist 
Äfltl md mtMltteri* CI® di**m 
ttenffar# .dm fttopi*!«' d m  m  d m  «igom 
Ktffemdm ■•wfci. gtar dHttefifmailt
tidltf l#r Hallst*%sf rt*mtet »o* SJkror 
kimal». feirwussteo» * illbamd mit dümmster 
Oterfliefe* ltloM aeĥ imllofelisd̂ ii dmXost»!
m& i«ilter* glatter«* *1* (dl* Jfckrotetesi)

oi*d*r** pimwm Bild -wird ü r  wrfilmhlirtt* m m  wir dt* 
megatiT© teltmg d*s Bl Witter» sunt I m i m '  t s r i m s i m ü i m #
Darm ktefarllskt m  *ia fefikl «Inas f*3»rlfc~
«Kmism» md dmfcfm %tri®tes# dar teto*
dauerndem fort* au ter faffldlt wird im. Dichter
ist litte Mosafelimm tetelod* mt Itd* *mi#*htw*g» dl*#«r 
teppiok* sstilMg* dimm mmi mrhm.m®h% wmi wm Wmm^m im

^C.g.III « , m
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selnea B i m l m m  Treibern misshandelt* liegt allein m d  ver­
lassen im Universum und die ihn. temmt&m m  ihre» schlechtem 
Sewerhe, die xensehaa* sind Verlorene* Gestrandete m i  leben 
wie auf einet Insel ist Weltmeer*

Diese Darstellung der emtreMa Isolation des Sümsehea, 
seiner Arbeit und seiner iferkatStte m d  dieses Braehlegea der 
sinnlichen trifte verhindert die natirliche %tfaltmmf des 
Ausdrucks* und der ?ersuch* die sinnlich. gebundenem Stifte 
durch die geistigen mit hilf# der Allegorie »* befreien* 
bringt kein# &telgeräug. des Messehentms hervor, sondern ist 
nur eine Stuadfefeafig eines paychologischeu Saftendes Im Dichter 
selbst.

Für einen Aftgenblieh steht' der Akrobat gans in einem be­
tonten* straffen AufFeohslehem* eie der Anfangsbuchstabe auf 
einer Druckseite* Und eie’ das feichen im %oh des Deser* so 
seigt er sieh m &  scheint für siaen Aegenbliek von gleiches 
Bestand ss sein* schon aber swingt ihn eine dumpf» Oewohmhelt 
weg. mp# Mner;'festeten InneresAltiing ,gM scritremi Ihn an 
ein leeres Spiel.

Und um diese litte "der Artisten ist «die lose des 2m« 
gebamns*» die blüht und entfeiltterti haXfelateresslerte* müde 
Sfeseheaer mit Ihr« Kommen und %h#m* Im der litte der Blum© 
der Stupf er* der SelltStuer.* als. Ihr Stempel* der- sich selbst 
befruchtet (keine echte Fruchtbarkeit .hat) mit dem eigen« 
Stufe* dem er auf wir beit* Darum bringt er es nur m  einer



EeheinfraCht, deren Das#t&äämm Staust, fffttor&ra»* und Fadbeit
ist, die verdee&t wird durch die gXlnsenie hauchdünn®.. 
OberflScfee des sdhw&ebezi, ''gew®hnh«itsi&3&lge& Seheinl&chelna,
das Iber des besieht, des Fahrenden »ach vollbrachte® Akte 
beeilt* ; / ■ _ , >;* ■ _■ ■v
■>■■*.;■■"■ S© entsteht ei» «erhwirdigwa Sefeeaelziaader w m  .geaXiblt 
’ und Weitabgewandtbeit,.: Der Vergleich ult der Blume fir die 
teretellmg der Fahrenden hat nicht für eine» gngenblieb das 
Bild sur.Vertiefung des sinnlichen Ausdruc&es am Bweeke, son­
dern er wählt die## aeehwirdXge Bei&pher, m, lotste seelische 
und geistige Begfige z% Berte ka«ia sa lassen, und »am. wird 
dabei an den Aaser-rach &efclegele erinnert, der sagt, dass das 
Bild nicht darauf ausich®, .anseteulleh so-mache», sondern dass 
es die Erlösung vom ̂ genstsnde/beswee&e,0 Für BilSce, dessen 
lebenslusserungen sich lasser »ehr auf das eine BeMet der 
Dichtkunst. verengten, bedeutete-die Bpraehe die Vergeistigung 
und die Klärung der *«lt« Aber eharak terologisch gesprochen 
liegt der .̂ rnnd dieser allegorischen Metapher ln de» Vertagen 
des Dichters Im unmittelbare» .Behauen, ü d m  und Gestalten, 
■weil ihm die tiefe neaaehii ehe Bl1te abging und er an‘der 
lebendige» WirkXichkeib worbeilebte, da er den unbedingten 
Einsatz seiner f w m m  nicht tu leisten vermochte* Diese ober» 
fllehllche, impf® und fadenscheinige Schein weit der Fahren­
den mit ihrer fruchtlosen Arbeit lat ihn. das Sinnbild fir das 
öberflieblich®, ichweifende, tagt»und Heliose des verging!i~

%trich* ü*lH* i*Jtl
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ehea Beasehen, m m m  seine g m m  Einsam­
keit off entert* lall Silke über den Mmßckm so denkt und 
fühlt and Ihn, wie der gailsehe Künstler gKnsllch ln seiner 
Isolation erlebt und sehafft, könnt es hei Ihn m  diesem 
flaehtertlgen khepringen aus- der blrkliehkelt and m  dieser 
gewaltsamen Aufteilung von stn&Lieher and geistiger Welt*
Be gibt ela Gedieht zu dieser %ii, das mit imerbltt 11 aber, 
klinischer ichirfe den Beeleassstünd des Dichters verrSt, e* 
holest t

,.fe .liBft-,
Da steht der Ted, eis bllmlleher- Absud 
In einer fasse- oha* üntekeats*
Bin wunderlicher Fiats fir eise f-asse* 
steht m f  dent Ü Ä »  einer Band. gut
erkennt saa noch an dem glasierten Schwang 
den I m  oh des Henkel**. Staubig* Dsdi^Eoffwmg^' 
an ihrem Bag in «afgebraaehter Sehrtft*
Stos hat der Trinker, den der frank betrifft, 
hei eine® fernen Frohetiek -ebgelesen*
Vae sind d e m  da* fir Wesen,
die a*a snletst wegsehreekea muss mit ülft?
Illeben eie sonst? Sind sie deim hier vernarrt 
In dieses Besen voller Äisiermls?
M m  m m  ihnen die harte Begönnert 
ausnahMs, wie eis künstliches Üeblse*
Dann lallen sie* Üelell, BelelX*••*•*«

0 Btemenfell,vom einer Brüske einmal eingesehn-s 
dich nicht vergessen* Btehat

Else fasse gefüllt mit <Hft, eis «lltSgllehes, billiges, ekge~
mtstes Oebrauahestiek als %®bo1 de# Todes steht auf einer

6G.B.IIX.S.A13
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m w  Erd® gekehrt» latii* feil 4 m  lenacte lwm.Br w m  der schalem 
loffxmog lebt, wmr ämm. ̂ odo satioksoiirscteh and dar» sieb lagst- 
lieb aas ̂ mhmrn klassaernd* mtomls m m  Lab» erwacht, lebt er 
'.äytfipf aa Baaeixi teim and stisistev ftteerall am die Gr m s  am seiner 
werSd#te®i Mattsten* J Bim.^ss^reä&er limderais ist lim das 
.ik*fc#a, im #r nicht mach dem ̂ ode »/ffeagm «agt* fie eia 
künstliches ioteies m t s  ihm .sels* falsche laclsten* entrissen 
vordem, uni sc stirbt er stimm timtet k̂leinen To#11, .io 
mtgt u m  der Sichter ola Bild ■ i#s %m#oti#ti ln seiner gimmn 
S chirl ehe ahne Freiheit,mgettergetAttet unö rerfallen* 1s 
ist der teftifnok seiner eigenem Isolation» lad ao* dieser 
SGliiag heraus glaubt der bibht^r .nicht, dass das Leb» wirk­
lich %m lefeem sei* Sein Malte ist llber&eiigt r m  der Möglich- 
kalt, das» sii »ooh nichts lichtlg##, iirkliches gesehen, das 
heisat wirklich gelebt hat* Im dieser «erwiesenem Geistigkeit 
offenbart sich die anendlieb« Tragik, des Gichter*» Selm# Welt, 
wm ölt er alt solcher lahraast gekl*pft hat, liegt im THhmera, 
die Amelien. der Genelaeeliftft sind versiegt aad daran Ist Ilm 
die 3 M m f t  verschlossen* 'tr kSngft trotadem weiter and die 
-Kraft <§msm ttiant er am* der. Ye^gmiieidteit« Aber «weh' 1b lick** 
täleh nichts von Icneehca* Mm, Krlehnis eelmer imaeercten 
Slnaamkelt, ela ’«*ter» geeeheii auf1 einer nächtlichem BrGeJte ia 
Ijwhlea erweckt# im aelnen itersem durch 'Seimen Guter gang die 
Irlfchruag des ’groeeem fodes*- Äilkes fedeihegriff, die ^mHiäha© - 
des fodes ins eigene Bert, wer Ja mar am* der Gewissheit gehör»
$*s* solange die %rcht vor Ltm besteht,. das Lehen mietet «o
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sei timt vollen Shtfaltung kommen kam* Und hier im Bternenfall 
erlebte er die Befreiung vom *ode und darum den Blick in die 
lebendige Veit* aber nur im Oelste«

Da der Siebter.die -%tcte Vom der.fhesis stir Antithesis 
nlebt schlagen und sur Synthese eehreiten kann» wird die Anti­
these versinnbildlicht und ihr eine PseuderWlrkllehkelt ..gege­
ben* Dieser Btern ist darum aus der gleich.an laxieren Vbtven* 
dlgkeit zur Allegorie geworden,aus der sein® Sigel und sein 
■Orpheus stammen* Iler meigtalcb denflieh der psychologische 
drund -der eythenblldenden ^rafi des Dichters m  einem wirkli­
chen Erlebnis und auch die Wrsechs der Trsonxxng der geistigen 
md sinnlichen Welt als-Anlass fir die allegorischem Stil- 
mittel*

Von solchen Erfahrungen der■Vergangenheit schöpft er die 
Kraft su *stehn* m d  es. wird deutlich* wie schwach die Stütsen
sind, an denen er sich aufrecht erhalt* Dieses von der Wer- 
gamgenhelt lehren schildert er in einem'Briefe an Dou Andreas* 
Balomdt

Manchmal entdeck ich mich wie unterwegs m  
einer Freude, neulich vor einem tteldlack*- der aus 
der alten Maser sufhllhfc* - aber als klm Ich nicht mehr bis hin, es bleibt bei einem sich Auf-die- 
Freude-Freuen,— * und mir verringert sich alles 
durch die Wehmut* es früher gekonnt m  haben — *
Seltsam, Dmi, dagegen erreich Ich den Wntergang, 
wo er sich seift, mit sc heftige» Verstehen* daas 
es kein Amffcaltem' glbtf»**« 7

7I*>u todr«aa-8alo»4. cf*Üt* S*§4



Bma Adjektiv, das Ehrend der Hodla Z®it ®inm. Bedeutungs­
wandel durohaiLelit, laden m  nicht m m  als ©pitheton orn*ns im 
gebräuchlichen &lane funktioniert, d*b* nur eia einziges Wort 
belastet, sondern sein« Besiehaiigaaphäre gleichseitig auf 
andere Telle 1® *>atse erweitert, erfSbrt ln der lotsten Periode
noch ©in« ttâ ertuag» Das Adjektiv im ümu Mansa §.fil.£aj»s *»-
vlrfct, daae durch sein« hindernde Titlgkeit die relative lt«#r* 
tung der' einzelnen Teil# hervorgehabea und die Eina&ligkelt 
des Q m & m  U%tmt wird* Gams ia bareeksehem Ginne schafft m  
Tiefe und Perspektive 'im Gedichte, hebt die scharfe Begrenzung 
ä m  einzelnen!* ̂ eile auf .'und wird wie der Schatten and das Lieht 
auf sin« Baroekblide selbsttftig* Im dllkea lotsten Werken,
.wo das Ging lt»aer eioder nur diese bewusste sinnbildliche ?«r~ 
^eriung erfahrt, dient es m m  oft der Verbindung des Winnllcbea 
sit den Geistigen» D«b kann aber bei Bllke* Hinstellung s w  
Seit nur dnreh .-eine Hntwev-tung der' sinnlichen Gestalt des Gegen­
stände# geseheiten# denn der geistige Gehalt, der an dem Gegen­
stand herangetrage« wird, ist das Frende, Subjektiv# des Dich­
ters, cua glcht-den-Gegenstaxide-Innevohneiide, sondern das

'dss .sich um Objekt Überhaupt nicht beasrkbar stachen 
kann, dean es entstand aus einer negativen Ausei monderaetsuog 
alt den Leben*

Es ist etwas Unwirkliches, fast Geisterhaftes «» Ausdrücke,
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Ute ■ «das pl&tseade ltastael% «das entättseihte PaStaat*, «die 
eerwfömeade Bank«, «das atmende &eld,% «Irgend ein einmal 
ersciiaf feiie» Schreien«, «der begönnere tat11 etc*, im# &usge~ 
sprechen. -fcaredc anmuten# ist die folgende Beschreibung einer 
SdfeiessMiei *B® » fceh&hsohte» illctes figirliehe Behtessststt11 
und Ansdriehe wie «Leidststt de* & m m m w.$ «Trostaarfct# (die 
Elf ehe) , «die »ertretene; Wiese deiner Jkvmt9*

Aas der teolrretea Welt schafft der Maliter sieh- eia uystfe» 
gehe», magisches All der geistigen Arlfte, Bedeuttrage» und 
Verwandlungens liasas and verloren ia der Belt, ist er im den 
leiste» fahr« Je»« schauerlichen Abgrund lner nSher gerietet, 
der sieh rer ihn ..auf tat» weil er, t&agesogefi «** allen Alte», 
-sieh in alle Sehreck#» »ad Bedrohungen hl»lnlefcte, wi e send, 
und begreifend: doch befangen »ad tmbehilfXich wie ei» &lnd*
Aber gerade, weil hei U m  die Synthese alt den Lehe» «ater* - 
bleibt, verstirbt »ich..die Xntenslt&t seiner BeftShle twd daalt 
seist Lei#,- und sc findet der' dichter suletst sei» elnSlges 
%il ln seine® Blchtertuu, in seine® Auftrag eile Blage ins 
Bert su verwandeln, und Isuner Intensiver wird, dar» seine 
Sprache*
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10* Subjektivität und Statik*
Wahraefa»bar wird uns die grosso Wandlung la dichter, 

wenn wir aus s»3» das öedlcht Der Panfoey vergegenwärtigen
und es ait sein®» Oed lest* t von de» wolhynlsehen Sehiaael wer- 
gleichen*

Dir aber, Herr, o was weih ich dir, sag, der das Ohr den 0®schöpfen gelehrt? - 
Kein Krihnem an einen' Frühlingstag, seinen Abend, in %sal&nd ~, ein Pferd***
gerSher wo» Dorf kea der Behl»®! allein, 
jm der vorderen fessei den Pflock, um die lacht auf den diesen allein im sein; 
wie schlug seiner lihne Oeloek
an den Eala 1» takte des Oehermts, hei dem grob gehemmtem Kalopp«
Wie sprangen die Qoelleft des üossebltita!
Der füllte die »eiten, und ob!der sang und der horte dein Sagenkreis
war in ihm geschlossen*

Sein #lldt ich wtihfs*l
Die Objektivität im Oedlehte Der Pynther hat einer intensiven 
Subjektlwitlt Fiats gemacht, was sich sieht nur in der...form 
des Gedichtes bekundet, sondern auch im Inhalte, und darum 
fehlt dem Gegenstände günslioh die symbolische %aft* Wohl 
bringt er das fler mit dem Menschen in Verbindung, aber er 
weiht es Orpheus, einer Idee, er belastet es mit einem Ideal, 
das nicht so» sachliche» Wert des Tieres gehört, seinem per­
sönlichen Dichterideal* Das Pferd singt im Orphsusiechen Sinne, 
d«h* jeder Ausdruck seines Wesens ist ungetrübtes, lebendiges

1O.W»m  S.332
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Dasein* Es Ist von tiefer psjehologl scher- Bedeutung, dass 
ihm das Symbol des gefangenen Tieres gelang, wihrend er das 
freie Tier nur in- einen. Gesug, in einer Abstraktion, einer 
Allegorie m  schaffen vermochte* önd hier liegt ohne Zweifel 
ein weiterer Grund seiner stilistischen Wandlung. M e  Susser­
ste Bejahung der Erde gelingt ihm nur im Geiste, sie bleibt 
Sehnsucht, ©ine Sehnsucht^dle immer grösser wird, je weiter 
er sich von der Hoffnung auf Ihre Verwirklichung entfernt*

loch offensichtlicher wird die Wandlung durch die Gegen- 
überstellung zweier Gedichte ähnlichen Vorwurfs«

Wie ln der Sand ein Schwefelsündholz, weise, 
eh es zur Flamme kommt, nach allen Seiten 
guckende Zungen streckt ~* beginnt im Kreis 
naher Beschauer hastig, hell und helss ihr runder Tanz sich zuckend aussubreiten*
Und plStsllch ist er Flamm© ganz und gar.
Mit ihrem Blick eatsSndet sie Ihr haar
und dreht auf einmal mit gewagter Kunst
ihr ganzes Kleid in diese Feuersbrnnst,
aus welcher sich, wie Schlangen, die erschrecken,
die nackten Arme wach und klappernd streck©»*
Bad dann: als wird# Ihr das Feuer knapp, 
nimmt sie es ganz z&samm und wirft m  ab 
sehr herrisch, mit hochmütiger Gefelrd© 
und schaut: da liegt es rasend auf der Erd© 
und flammt noch immer und ergibt sich nicht 
Doch sieghaft, sicher und mit einem süssen 
grSssendsn lächeln hebt sie ihr Gesicht 
und stampft ms ans mit kleinen festen Füssen«2

und das achzehnt© Sonett an Orpheus*
Tänzerin« o du Verlegung
alles Vergehens in Gangs wie brachtest dufs dar.

2O.W,m  S.82
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Und der Wirbel an Schluss, dieser, Bau® ans Bewegung, o&hs er nicht ganz in &esitz das erschwungene Jahrt
Blühte nicht,, dass ihn dein Schwingen von vorhin

m s  chwa rme,
plötzlich seia^Ä'ipfel von Btille? Und über ihr war sie nicht Bonne, war sie nicht Sowmr, die Wir®*, 
dies© unzählige Wir«© aus dir?
Aber er trag auch, er trag, dein Bau® der Ekstase*
Sind sie nicht sein© ruhigen Fruchtet der Krug, 
reifend gestreift, und die gereifter© Vase?
Und in den Bilderat ist nicht die Eelehmmg geblieben, 
die deiner Braue dunkler Tug
rasch an die Wandung der eigenen Wendung geschrieben?*

I® ersten Gedicht* geschieht die Verdinglichung des Menschli­
chen, wie wir sie ln den Gedichten seiner Bodiaperlode kennen 
lernten, in zweiten Gedichte, die Vergeistigung des Physischen 
M s  zur vollständig«® Abstraktion*

Der Vergleich im ersten %<|lcbt von Tanz und Tänzerin mit 
eine* Streichholz*das Feuer fingt und erlischt, gibt ©in wun­
derbar sindrackvolles Bild der Mechanik des Dynamische®, ohne 
aber der Beel© des Tanzes naher zu kommen» Das zweite Gedicht 
ist nicht als Ausdruck eines physisch Wahrnehmbaren gedacht, 
©ändern will die gewaltsame ^©berführung des Vergänglichen in 
die Permanenz der *dee, der Abstraktion* I® alteren Bilk© 
bedeutet sein schaffen ein fiinüherrettea des Realen des Bebens, 
wie er ©s erfahren hatte, und da© er zu seine® köstlichsten 
Besitz zSlklt, in di® %nsaakeit seiner letzten Zeit« (Vergl.
Der Tod §.193) E© ist das heroische und vergebliche Ringen 
um die schwindende Welt'der Wirklichkeit, die er nicht m.

h.B.XII S.362
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erneuern, nur zu erhalten hofft« Äo belast m  ln eines Brief® 
am »eia® Freundin* »Eine unglaubliche Schwierigkeit der Konzen­
tration i»t mir au» der Bmterferocheahett der Krieg»jahr® maeh- 
gobli®'mnm& und wiederus«

Liefe® hm 9 wie fein ich doofe ausser Fassung, 
mein .Inner»te» fest sich guiräckgesogea und geschlitzt 
and gibt nichts feer* und sein fi ieht-curmehaen-tel len 
Yon müssen ging- m  wett, dass eehllesslleb nicht 
allein der Erleg, sondern selbst die argloseste und 
reinste latnr nicht, sehr an sieh beraairirkte« Sie 
fein leb vom Sind, aus dem laust, vom Blumen, von den 
nächtlichem Sternen sc unerreicht gewesen; seit ich 
das alles aus der Verkleidung des Isfamterieten,reales 
heraus «aeterren misste, hat7» eine Abwendung erfah­
ren,, jene ünbesügllehkelt, »u der ich es daaal» nötigte, um airs nicht zu werderben*0

Meseg/Meksfoteateaaen, wie er es ln seinem Sonett tob eoihy-
mischte.Schlussl kundglfet, dem er rolle »«emsig Jahre mach
seine® fristet» fee schrieb, dieses fettem .seiner geistigem 
iah# mm* dem .Strom der Vergtegllohkeit, zeigt sich such im 
vielem anderem dedlehtem und gibt- sieh auch in seinen Stile 
kund, »»olle die fergfegliefekett*, ist wohl sein % f  am dem 
lemsehem und er fordert auch vom "sieh diese» Aufgehen iss 
Anderem» aber am einer ändern Stelle der Sonette *®igt er 
deutlich, dass. sein Äer» feitet., »dt kann*: ''*Sel alle® Abschied 
‘ rotmaf holest e* -de, und indem er alle»'Oegemwartige und Zu- 
künftige geistig schon ln d|®' Vergangenheit stüsst, verwandelt 
er alle* Byn&aische in ^tatlstees»

Freilich e* ist »eit**®, die Irde nicht aehr zu
be wohnen,

* Leu tedreas-Salos#* og«cit« S. 75 
5 Leu Jnires»-%iofi4* om«oit* S*7S
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kau® erlernt© Gebräuehe nicht mehr m  übern,
Eoaen, um! ändern -eigens versprechenden Dingen 
nicht die Bedeutung menschlicher Zukunft zu geben) 
das, was »an war in unendlich Ingstliahen Hindern, 
nicht mehr zu sein, und -seXbs t1 den e tge&en Warnen 
wegzulassem wie eia; m rbreeheiieb BpieSaemg.®

Wie das Adjektiv bei %Ik# einen neuen Gebrauch erfahrt, 
so konnte man in,der Substantivleruag des Zeitwortes eine 
Aktivierung des Hauptwortes sehen, denn -das entspräche ganz 
den iolffliasehem Kategorien ftr das Barock, wodurch das tek­
tonische in *ltas» gebracht würde * Aber wenn wir das Sonett 
genauer betrachten, so wird offenbar, dass es sich nicht eigent­
lich um eine Aktivierung des Substantives handelt, sondern das 
Dynamische des Zeitwortes erhalt ein© statische Einschränkung 
durch seine Wandlung ins Hauptwort und entspricht darum .der 
eharakteroXogiachesi Haltung des Dichters auf dieser Entwick­
lungsstufe, wie ich sie oben m  erklären suchte* %  eine®
Bild, wo der Wirbel des .tanze* als ein % u ®  der Bewegung ge­
schildert wird, manifestiert sieh dieser Zug, ©in Transitives 
festsuhalten, was umso augenscheinlicher wird, wenn wir beobach­
ten, wie dieses Bild der versteinerten Tanzekstase durch das 
ganze Gedicht durebgefShrt und mit .Immer mehr statischen Wer­
tem behingt wird. Wie i& &cfe: B M S Z  <*ie vielfache Ab­
wandlung der Hetapher für }©a© Zeit typisch war, so zeigt sich 
in der Metapher dieser Gedicht© vielfach eine doppelt© Abstrak­
tion des Wirklichen* "Tänzerin, o du Verlegung alles Vergehens 
in $aagt* Hier findet das Körperliche seine Auflösung in

6G.a.III S.262
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Handlung und dl« Aktion wird der Seit der Seal1tat enthoben 
und Ins rein Ideelle überfuhrt*, dieser Boppelsprung, aber ist 
ist es wiederum, was den Hiss «wischen Wirklichkeit und den 
traumhaften Landschaften des dichterlichen Geistes für den 
Leser ohne rein verstandesmissige Jtiiseinaaderaetgtmg mit der 
poetischen Technik unuberbruckba r macht, wodurch der Sehmels 
unmittelbaren Bspfaagexui verloren gehen ans«» Bas reine, 
biendende Lieht aus der Weit des. Geist«« wirft sein« tiefen 
Gehabten auf die Weit des Healon und das verdunkelte Diesseits 
wird in der DSaaerong selbst su einer Xraaalandsehaft und nur 
an den geisterhaft beleuchteten Lando&rkea erkennen wir die 
individuell und einmalig erfahrene Welt des Wirklichen* Die 
Dinge sind da, die ihn mit ihrer Schwerkraft an die Irde ket­
ten, doch es fehlt der *easeh, der freie, kämpfende,, opfernde, 
schuldige, ewige *%mseh, das Bindeglied und die Brücke von der 
Bildlichkeit ln die Ewigkeit, .und sosind die Gefilde seiner 
tngel mit den Trödlerbuden des'Alltags, den Slechenhausem und 
dem flitterhaften Jahrmarkt des Gemeinen, Schwachen, und Kran­
ken verkl&ftert und aus den wtarreh- legi oben /de# ewigen 
Schnees des Geiste« starren die krümmer einer entwerteten Welt* 

Dag ist Ällkes fefewigwmg des Wirklichkeitserlebnisses* 
Man hat die latsten Arbeiten eines Ulke »It den Gp&tgedlehten 
von Hölderlin verglichen* Aber bei iSlderlin ist die Auflösung 
der erdhaftea Materie vollständig, alles körperliche verliert 
seine Bubatans, nichts istsinnlich erfassbar, weil das Indivi­
duelle su» Allgemeinen geworden ist., wodurch das Statische
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s e i n e r  ® u n s e h % / e l t  k l a r  w i r d  u n d  m s  d a s  B i l d  e i n e r  v o l l s t ä n ­

d i g e n  F l u c h t  i n  d i e  P o e s i e  g i b t .  S e i n e  w e i t  i s t  o h n e  S c h a t t e n ,  

w e i l  d e r  K ö r p e r ,  d e r  d e n  Schatten a u f f a n g e n  k ö n n t e ,  n i c h t  e x i ­

s t i e r t .
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Bmseiit# V* ist von tiefer psychologischer Bedeutung, dass 
ihm das Symbol das gefangenen tMr@g gelang, «Ehrend er das 
freie Tier nur in einem Besug, ln einer Abstraktion, einer 
Allegorie m  schaffen winwohte«. Und hier' liegt ohne Zweifel 
ein weiterer Hruad seiner stilistischen Wandlung« Pie Susser* 
st# Bejahung der" Erde' gelingt .ihm m r  im Heist®, sie' bleibt 
Sehnsucht, eine Sehasneht^dle iwer grSsser wird, je weiter 
er sieh wen der Äeffnmg auf ihr« Verwirklichung entfernt,

Sach offensichtlicher wird die Bamdlung durch die Oegem~ 
ffberstellaiig sweier Oedlehte ähnlichen Torwurfs«

«MmkmMMBmifeL.,
■Sie in der Send ein Bchwefelsündhols, weite,#h es gor FXaawe kernt, nach mllm Sei t m  sadbende % a i m  streckt -t beginnt im greis naher Beschauer hastig, hell und hslss. ihr runder Inns »Ich suekend aussubreitam«
Und plütmllah ist er Flamme gsns und gar*
Hi t Ihrem Blick snisindet sie ihr haar
und drallt auf einmal mit gewagter' Kunstihr - gims** Eieid in dif se feuersbrtmst,aus welcher sich, wie. behlmitge&, dl« erschrecken,die nacktem Aas# «ict ttnd klappernd strecken*
wuw denns als wird« ihr «ww«* »um#?* 
nimmt sie es gsas snssmm und wirft es absehr herrisch, mit hochmütiger Beblrde

schaut* dm. liegt es rasend auf der Erd# 
flammt noch immer und ergibt sich sicht -♦ 
sieghaft, sicher und mit einem süssen 

grÜasendea Llohaln hebt sie Ihr imsicht
stampft m  aus mit kleinen festem lüssezi«*

und iss aeitsehate Sonett an Orpheusi 
Ttnserlnt o du Verlegung
alles Vergehens in Bangt wie brachtest duft dar*



200
Und ci@r &irb«I am Schluss* dieser Baum au« Bewegung,
nah® #r nicht gims in &mi%% das ersehwi mg ©ne «Jahr?
Blüht# nicht, da«« ihn dein Schwingen von vorhin

umseh*& rme,plot«lich sein »1 pfui von Btlil«? tlad 2her ihr
sic ltevfc bonne, war sic nicht ßotsnor, die Warm©,diese uru~hlig® îre# aus dir?

Aber er trug auch, er trug, dein Bai® dar *,«? j©#
Sind sic nicht sein# ruhigen Fruchtet dar *ru*#
reifend gestreift, und eile gereiftere faset
Ond in den Bildern* ist nicht die Belehnung geblieben,
die deiner Braue dunkler Bug
rauch rm die iandmg der eigenen Wendung geschrieben?’

Im ersten Gedichte geschieht die Verdinglichung des Umschli­
chen, wie wir sie in den Gedichten seiner hodiaperiode kennen 
lernten, im «weiten Üeaicht«, dl© Vergeistigung des Physischen 
bis zur vollstlndig m  Abstraktion*

Der Vergleich im ersten ü#dleht von f m z  und T l m m t l m  mit 
ein« Btreichhols,das Feuer fingt und erlischt, gibt ein run­
der bar eindruckvolles B I M  der Mechanik des Dynamischen, ohne 
aber der Seele des Tanzes naher zu komen* Da« are-ite Gedicht 
ist nicht als Ausdruck eines physisch Wahrnehmbaren gedacht, 
soncem will die gewaltsame G^j^rführung des Vergänglichen in 
die Permanens der d̂ee, der Abstraktion* Im alteren Bilk© 
bedeutet sein schaffen ein iinüberrettea des Re&len des Bebens, 
wie er es erfahren hatte, und das er zu seinem köstlichsten 
Besitz zahlt, in die &insuiskeit seiner letzten Beit* (fergl* 
m r  Tod 8.193} Es ist das heroische und vergebliche Bingen 
us die schwindend© "'eit der Wirklichkeit, dl# er nicht m
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ernenem* nur sh erhalten hofft« %  belast m  im einen Brief® 
an sein« Freefndlnt »Elm® imglauhiieh«' ßchwierlgkelt der &oaaen~ 
tr&tlaa ist mit au» der ßaterbraehenhelt der Srlegajahre nach** 
geblieben** m &  wieder»®!

liebe Louf wi# bla loh. doch an»»er Fassung^ 
aeia Innerste«'hat »loh aurfielEiaaagea und gesehdt&t 
um gibt nicht» b«r, «nid nein Xleht~iuiziehmeit~bol lern 
von m u m m  ging so «elt9 d&s» »4iliwsii4i sieht 
al«aia der Erleg* eaadera aalbat die argloseste mag 
rei ist# iatnr nicht sehr an »loh he?an*irkt*« Xi»
M a  ich vom ^tmä$ aus den r&n Mus»i# von den
nächtlichen Sternen *e unerreicht gewesen; »alt ich da» alias au» dar Verkleidung da» Xaf enter letaareeiKa 
heran« aastarreo m t t « |  hat*» «tm« Abwendung etf füh­
ren* Jon« tfabesSgliehkelt* su dar loh «a donals mUtigte» 
ms mir» nicht im verderben#&

ilanaa dßeteeErtsseh&uen* wie er es Im seine» Sonett ve* wölb?-
nlsahen Sctilas#! kundglbt* dost er voll« «aamtlg Aahre naoh
seine» Erlebnis beschrieb* dl«»«« hatten seiner geistigen
Ha~e äus de» Utro» der Vo^Sngliehkeit* »aigt »loh «tteh im.
vielen m ä m r m  -ßadlehten O M  gibt M o b  auch im »ein«« Stil«
fcnndf »tolle die Vergtngliehkelt»* ist wohl »eia % f  an d m
Kenaehen ’wl. er ̂fordert' auch i«
Anderen* «bar'an einer «adäm gtelle der'denette »aigt #r
deutlich* das« «ein ße?» nicht mit kann* »Bai alle» Abschied
voran? het»»t e» da»-und lade* er'alle» ßegeavlrtlge and £u~
künftige geistig eohom Im -die ¥erg«age&helt stßsst* verwandelt
ar alle» &yna»isebe ln &tatisehe«*

Freilich ea ist s.elta&e* die Erde nicht »idtr su
ba«ohit«nf

^ Leu Andress-galend« op»eit« ß*7S 
s Ion Andreas^ßalend» o^«eit» 8» 7b
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kam» erlernte üsbr&aehe nicht netar su Üben, 
losen* und ändern eigens versprechenden Dingen 
nicht die Bedeutung menschlicher Zukunft m  gaben! 
das* was man war la unendlich Sagstliehen fHodea* 
nicht mmhr zu sein* und salbst dsa eigenen J«a«n 
w m g m l m m m  wie ein sCsferoehenes §plels«og*6

fl® das M } 0ktIw bei hliite ®tnm u m m  dcbrsuoh erfahrt* 
so kSnnts sin la dar Sudstarnt 1 Tierung das Zeitwortes eia® 
Aktivierung des Hauptwortes sehen* 4mm das entspräche gans 
den tfölffllnschen Kategorien für das Bar.>ck# wodurch d&s Tek­
tonische la Huss gebracht wird®* Abmr w m n  «lr das Sonstt 
gsnsasr betrachten* so wird offenbar» dstss es sieh «iaht elgent- 
lieh u» eine Aktivierung des ftabstsntlves handelt* soodsm das 
%mimlsalte das Zeitwortes erhlit eine statische Ha®ehrInHung 
durch st las Wandlung lat Hauptwort und entspricht darum der 
eluwafeterologlse&ea fisltimg "dea Dichters auf dieser Satelck« 
luagsstufe* wie iah sie oben äu erklären suchte« *n einem 
B1M| wo.der »Irbel,!®® f©as#a. als der Bewegung ge­
schildert wird* manifestiert sieh dieser lug* ela Transitives 
festsuhslten* was umso si^enseheinllaher wird» »erm wir beobach­
ten* wie dieses Ü M  der werstelaerten fsasekstase durch das 
ganse dedlcht durebgeführt und alt immer sehr statischen Her­
ten bet&Shgt wird* Sie im Buet̂  dop Binder die vielfache Ab­
wandlung der Metapher für Jene Seit typisch war» so selgt sieh 
in der Ifetepber dieser ü®di«hte vielfach eine doppelte Abstrak­
tion des Wirklichen* *¥Sx&serln* e du Verlegung alles Vergehens 
.ln Üangs* Iller findet das Körperliche seine Auflösung in

6.262
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Handlung itad die %tion wird cter weit' der Btalitüt enthoben 
und ins rein Ideell# überführt* dieser Eoppelspnmg aber ist 
ist es wiederum, was den hiss seisehen Wirklichkeit und den 
traumhaften Landschaften des dichterHöhen Geistes für den 
Leser ohne rein ver&t:uidesa&ssige Ausei'n&adersetsung alt der 
poetischen Technik unüberbrückbar machte wodurch der Schmal s, 
unmittelbaren hnpf&ngene verloren gehen mmas* Das reine, 
hlendende Lieht aus der Welt des Geistes wirft seine tiefen 
Schatten auf die »eit des Beelen und das verdunkelte Diesseits 
wir d in der DWanerung seihst su einer Tr^unXenäscbaft und nur 
an den geisterhaft beleuchteten L&adisarkea. erkennen wir die 
individuell und einmalig erfahren# *• ol1 des ölritllehea* Dl© 
Dinge sind da, die ihn mit ihrer Schwerkraft an die Erde ket­
ten* doch cs fehlt der %msüh, der freie* kiapfende, opfernd#* 
schuldige* ewig# Äensch, das Bindeglied und die &r$Jck# von der 
•Endlichkeit in die Ewigkeit* und so sind, die Gefilde seiner 
Engel eit den TrBdlerbuden des Alltags* den dleehenhiusern und 
4 m  flitterhaften Jahrmarkt des Q*aelaen, Schwachen und Kran­
ken verklaftert und aus den starren Beginnen des ewigen 
Schnees d#s Geistes starren dl# Trister einer entwerteten êlt* 

Dü.s ist &ilkes Verewigung des »irkllchkeitserlebaiaees* 
San hat die lotsten Arbeiten eines Silke- alt den Spltgedichtea 
von Hölderlin verglichen* Aber bei äSlderlla ist die Auflösung 
der erdhaftea Materie vollständig, alles körperlich# verliert 
sein# hubstans* nichts lstüanlieh erfassbar, weil das Indivi­
duelle zum Allgesaein#n geworden Ist, wodurch das Statisch#
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©einer Klos* wt rcl und \,n& ö*s Bild einer voll stän­
digen Flucht in die ôeai© gibt« Seine fcolfc ist ohne Schatten, 
weil der Körper, der dem Schatten auffangen kSnate,nicht ©xi­
stiert*
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n» uy

, nM
Wo Ist zu dies eis Innen ein Aussen? Auf welches Weh 
legt man solches Linnen?
Welche Himmel spiegeln- sich drinnen
in dem Binnensee
dieser offenen %s@n#.
dieser sorglosen, sieht
wie sie lose- im tosen
liegen» als konnte nieeia® zitternd® Hand, sie verschütten.
Sie 1rönnen sich selber kann haltenj viel© Hessen 
sich■ Überf1füllen-und fliessen .. ._ Iber von Innearam®. 
in die fage» dl® i m m e r  

voller und voller sich sehliessen» 
bi s...der ganze B p m m e r . . ein Z i m m e r  ," wird» ein Zimmer ' in eines TrmmA

Rilke hat einen %klms Gedichte in fra&zäsischer %rach© 
der Rose gewidmet and viele mmiere; &osengedlchte sengen von 
der unwiderstehlichen Anziehung» die dies© Blas© auf den Dich­
ter ausflbte« In dem obigen Gedicht© ist angedeutet» worin 
der geheim© Reiz für den Dichter besteht* Die %um@ ist lha 
symbolisch, erstens für das Dasein des Dichters selbst und 
zweitens für das vollendete Kunstwerk* Ganz offen and unbe­
zahltst» dem letter und den finden prelegegeben l̂st sie» trotz 
Ihrer unendlichen Zartheit und Gebrechlichkeit,stark genug zu 
*1herstehen®* licht handelnd, sondern die feit alt ihrer 
reinen Ixistsnz beglückend durch die vollständige Bntf&ltung 
ihres Beins gleicht sie mit Ihrem Offensein dem Dichter» der

X0.W, III S.225
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glaubt, dass nichts als oassiwe Bereitschaft aStlg sei, um den 
Bensoban- zur follenbung und zum vollen Oaseln za führen. Das 
ist der Dichter in seiner ausgesetzten und verwundbaren 
charakterologlschen Haltung. «Auf welches Weh legt man solches 
Dlnneat* Yollstlndig© Entfaltung des lebeaa aber ist Schön­
heit und die Rose verwirklicht ihm dieses Ideal* Darum widmet 
er in seiner Grabschrlft an yrpheus diese Blume dem Dichter, 
de« die Webertragung alles Wirklichen., iir die Bimst gelingt*

Irrlehtet keinen Denkstein, lasst die *ose 
nur Jedes ̂ ahr zu seinen. Gunsten bllhzt*
Denn Orpheus ists. . Beine,,Metamorphose _ 
in des'und dem*- 14r sollen 'uns nicht jÄm
um andre -Manen* '-lin für alle Male '■
ists Orpheus, wenn es singt. Ir kommt und geht*
Ists nicht schon viel,'mann er die losenschale um ein paar tage manchmal übersieht?
0 wie er schwinden muss, dass ihr» begrifft!
Wnd wenn Ihm selbst auch bangte, dass er schwinde* 
Indem sein *ort das %  er sein Ibertrifft,
Ist er schon dort, wohin, ihr» nicht begleitet.
Der Meier Witter zwingt Ihm nicht die Bande.
Und er gehorcht, indem er überschreitet* 2

So ist die dose in diesem ̂ ©dichte das Blnnselehea für Jedes 
Wesen und Ding, dem- Susserste %tfaitung ln der Welt gelingt* 
«Ein für alle Male ists-. Drpheus, wenn es singt*« Aber zu­
gleich Ist die blume auch das vollendet© Kunstwerk und in 
©ine» weiteren Gedieht© zeigt er klar den wachsenden Wirklich- 
keitsiinn des Beosch©» in ‘seines Yerhiltais zu ihr, das heisst 
zu Jedem Begenstaad. %nci diese, in der folgenden Strophe 
beschriebenen zwei Arten der Anschauung nicht ganz eigentlich

2s.s,xn s.ai7
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der poetische dusdnxeic vom Mlitllm Kategorien für Jtsnalssenee 
und Beroetef

Boae« du thronende* denen im *lterturne
m%tM% du eia Kelch mit elafsehm Sand«
0 a a aber M e t  da die volle sshllose Blum©, 
der unsrsehBpfllehe Oegeastend# 3

ÖratllÄ ein «eg von der blassen Fons* m m  der oberflächlichen
Irf&ssmg dee isolierten Üege&s teiides und'ein l®fr tiefer©«
B*f***ea-des Behalte# Im Öediehte I*t#«titfna#rs spricht er-
sein# Bevumderuag darüber «ne,, wie sehr Inhalt und Form in
dieser %t»# eine irasertremnlleh#' Einheit bilden« Pie dose
ist 'gsns F e »  uni sogleich gen* eufgedeehte? siebt bar er XntmXi,
und diese *orn g m  eu* Im. Inhalt geboren» der oto© &ehattem
klar und durehsiehtlg sieb gibt, wird so selbetverstsadlleh im
t m u n t ©  * u f g e a o r f i « n t  : d e s i  d i e - F m i f c t & i a i i  d i r  * l u » e  s i e b  i w  B e s c h a u e r
unwillkürlich auf dringt«

■ i

viele, iBeespe sidh ttberfkllem und fliesten,,
Iber vonln die Egge» 41# .immer
voller., und "voller sich sehliesseii.» 
bis ier.; $mm- Sa «Her ein Blmner 
wird» "ein. Bisa«? ln eines? träum#

Im seehsten Sonett au Orpheus Ist der gleiche Bedanke noch
deutlicher susgesproeheiu -Pa he isst es von der fteset

Im. deiaea. &€fichtum scheinst du wie Kleidung um gXeldtmg 
um ©inen Leib aus nichts als öIaas;
.. aber dein elaselne* Blatt ist sugleich Vermeidung 
und dl© Verleugnung Jedes Oew&nds#*

Pt*r Form §mi aus dem Inhalt© des Segenstaades schaffen, helsst

3Q.W.III S.346 
* iteid.
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den Gegenstand in seiner hina&ligkeit und seiner Funktion
erkennen# Das war ja das Elel eines Äedin und eines Cdsemie«
In. der funktionellen Freiheit ihrer Mistern* werden die
Dinge m  Symbolen, denn was ist das dingen' derOrphcosIschea
Dinge ander* als ihre byabolkraft und wie sohin offenbart
sieh dies# Im Gedieht# Das Beseftlnaere» KSmite ©in passive*
Ghjekt funktioneller gesehen uni beseheteben werden als
diese*' Bimsend & sein* das «inderbar wo»'%un# eufgeaomaea
wird* wie es diii£@ an den Dingen Bodtas erfahrt, wenn er
von der AuflSaung ä m  *Hein* in-der Duft spricht,' von seiner
Erwerbung uni Aneignung des lichtes, so dass m  wirklich
Steine nlt eigenem Heh&e g*be«$ Dieses ..ftauggef8hl, bestimmt
durch eine sachliche Haltung gans ln Blma* der hier btipw-
cheoenlheorlea» belegt er selber aufs vortrefflichste in
der folgenden Gtrophei

Baum greift aus uns und übersetzt die Dinget 
dass dir das Dasein eines %itss gelinge, 
wirf Xnnearaun um ihn, aus jenen. Bau®, der in dir west# Umgib ihn mit Verhaltung*
Er grenzt sieh nicht* Erst in der Eimgestaltimg ln dein F#rsichten wird er wirklich Asiat»*

Hätte der Dichter alt dieser ae*thett*eh~ethisehen Uefeerle* 
gumg die kntstehung des sachlichem £umst&usdrucka besser 
safseiohnen kBment Wie klar erscheint der Ursprung dieses 
AsuagefUhla ans der sachlichen Haltung* «trat in der Einge­
staltung in dein Versiebten wird er wirklich Baum11. Erst

S0.W.?.S.389
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z m

durch das Vorsichten» sieh selbst im lerke-sti verwirklichen* 
ist es de« Dichter möglich für den %u& dm' spezifischen 
Baun su schaffen» *Ö«gib ihm alt Verhaltung• Ir gramst 
sich nicht*# Solche Amsdrick#- sind keime 2nfllligkei tea* 
sondern Btmmmn deutlich aus einer OeffShlalage». die ©im gams 
bestimmtes Sehern bedingt* Hier begegmem sich lllfflin und 
Hinkel und der lim#’ wird aas des Ändern, erklärt* Was wiel- 
leicht als tote Xhecrte erscheinen mochte* hier findet es 
seine lebendig# Bestitlgung* Das ichwerrerstimdliche diene* 
gedieht#« füllt pIStslleh weg und als Illustration. wir# hier 
das schon besprochene öadicht forfrfjhllag ansmffShrea* ($iehe. 
Seite 87) Der ethische Begriff wen Bilks* Welüsatenraua 
ist awit aesthetiseh.. ein Baungeff&l». 'durch das das Objekt 
auch ia laustwerk seine Beibatfmdigketi erhalt! wahrend Xso- 
lst San 4 m  lanstobjekt 'sofort iii. die Abhlmfi^cli des ̂ Hust­
ler» -bringt*

Dieser ^#ltinn#nrau®# wem 4 m  ̂ujigs ^ilk# spricht* darf 
daras nicht so- verstanden sein* wie es seine Deuter oft tan* 
als ob es sich um eine Sonderwelt haadle* die er- in seimem 
Innern auf baut als Abschluss legen 'die Aussenweit» denn das 
wir# rein romantisch gedeckt und gehandelt* Dieser feitinnen- 
reu» ist deutlich" ein Auswelten des seelischen lorisontes ans 
dam Oefhhl der tiefen geltverbon^mheit und Freiheit durch das 
lebendige &rlehals» die %atheee» Dies# &yatbese gelang ihm 
am 4 m  Dingern und er- erfuhr die letzterem ethisch- in einer 
lebendigen Binhelt mit ihnen* und aesth©tisch im ihren har-



menisehca Wirkungskomplex,Bindel WStsllehkeiten*, von
des uns lodin sprichtj und das ist sein %u*geffihl» Bpiter 
Jedoch wird dieser Weltinnemr&um langsam sbgesehmflrh; da er 
es in der Entwicklung nicht m m '^ensehen bringen konnte, muss­
ten sich die lebhaftem Elemente der Erstarrung häufen» fia 
ein Ertrinkender halt .kiek der Dichter an die Welt ämr Blage, 
die ihm geworden wer* iie sind sein tmhmmmormt, der $h» 
langsam ausgeht und die Ideelle Seit, die er ln seiner Hot 
mir Erhaltung und %jmh«f*g des diesseitigen. Daseins er haut, 
ist nur ein künstlicher %»©!, der mit sein« *u starken 
Mellt sieh Iber seine verdorrende Erde wilbt* Wie sehr die­
ses veränderte %smge£itil in sein« geasem Schauen und FBh~ 
lem m m  Ausdruck kam, salgt zur Seit der jjfafiii llülM 
seine Vorliebe für Spanien, für dieses Band der Vergangen­
heit und ohne Sukunft* Besonders war es Toledo,die Stadt 
des ttbermaehtigem &lsmala9.. des schaff« lichtes und der dun­
keln Schatten in der. dürrem &ochlaiutsohaft Spaniens, das ihn 
nichtig amsog» Auch die fahl seines leisten.Wohnsitzes im 
Wallis, la diesem Alpentale., mit den Spur« einer uraltem 
Kultur, seiner unwirtlich« Erde und seiner hellen Sonne ist 
darauf aurücksuffShren., dbae sein %sot und die Ümgebuzig ihn 
so sehr an Spanien erinnert«* Dankbar umarmt er die Mauern 
seines Vuraes9 mit er in ein« Sturm von Schaffenskraft seine 
Magien beendet batte. *Xdh M n  hlmausgegangen und habe das 
kleine Muxot, das slrs .besei&tst, d^a mlrs endlich gewahrt 
hat, gestreichelt wie ein grosse* Ti*r,«7

Lou Andreas-Saloni* 1.96f
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Biese* in Einklang bringen seines aeun «eXtgeftihls mit seiner 
laadeeheftlieltem Umgebung geigt aber mit aller Deutlichkeit*

'den sicheren Befühl des Besitsms uni lo viens it&s&t| wie er 
krampfhaft mdh%‘ »einen gamseh in seine» >Verhältnis
iir Welt 1® filie sichtbar werden &u lassen und ihm die Kräfte 
versagen und alles Aufgabe und rrogrê i bleibt, das seifen 
deutlich seine leisten Bedlchte*

Aus dieser Wolke,stehet. dl* dem Sternso wild verdeckt, der eben war - (und mir),. 
ans diese» Berglsnd drSbem, das jetst Bacht, ffaehtwlnde hat ffr ein# Beit - (und mir),
aus dl##« Fluss in falgruad, der d m  Schein 
serrisiner Simssels-Llchbung fingt -(und mir); 
aus »Ir und alledem ein eiasig Ding 
m  mähen, ßerrs aus mir und d m  Gefühl, 
mit dm dl« ®#rde, eingekehrt im Pferch, 
das grosse dunkle ^lohtmehrseln der feit auaatmend hianimist mir. und jede» licht 
1» *la*ters*la der vielen Unser, lern 
ein Ding m  machen; aus dm Fremden, denn, 
nicht Einen kenn'ich, Herr, und mir 'und mir 
e i n  Ding m  mmhm; aus d#n Schlafenden, 
den fremden alten WSnnerm im Sospis, 
die wichtig- ln den Bettm  husten, ans 
schlaf trunkenen *tadem an so fremder Brust, aas vielem IJageimuii und immer mir, 
aus nichts als mir und dem, ms Ich nicht kenn* 
das Ding m  aachen, Herr herr fierr, das Ding, dss welthaft-irdiseh mim min Meteor 
ln seiner Schwere nur die **wm® Flugs Ä
suMmisenatmmt i nichts wiegend als die Ankunft*

•o.f.III, 6.446

«le sehr er sieh geg^n das sich hermetisch-schilessend# Innere
wehrte*

11#-.alles »her- im seiner leisten ütelt- ai<fit ;lSngdr’;.aas
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Öta2 tektonisch aufgatailt erinnert d m  Gedieht Inhaltlich 
t€hr an eia epSter besprochenes Sedlahi von Behael, (s iah# 
##11®'127) das dl#: gleich® d«lt#ln#t#llmig voraassefst* Sieht 
mmhr «la war Zeit der Binggedlehte besltst Silke jmm « la s  

Peseln verliebte Beschränktheit«, hie er an den Blagen so 
«änderbar smr ipmeb# ko«®a liesa* mm&mm er versucht Jet st 
dl# feit als Ganses su fass« ixad mim tsamtelilhl #lrd su ei­
ne® tfaendli ebkei ts*treben* «arrlager gebrauebt für dies« 
Ausdruelt der Abstraktion das fort «SaatuH&eii*# (Siehe Seite O)

lärm» muss einer dastäte wie ela Sirt» 
so auageaatst dem' üebemess von Slnfluss,
beteiligt so sa dleaem Saun voll Vorgang, 
dass- er gelehnt an ela« £&u* der Landschaft 
seid Schicksal hgtte, oha© mehr m  handeln«
Hai. hat 4,mh .nicht im viel sa greesen 11 ick 
die still® Bll&arotg der .fterde* Hat 
nichts als Seit» hat «eit in jedem &mtmhmm§. in Jeder %lgmii beit* Ihm dringt, was ändern 
gerne gehSrb* anwi-rtlich wie »usik 
und blind las" %nt and sandelt sich vorSber*«

Pi# klein# »eit aber .̂ sht. II» dwrlber verlor««* «lud hat doch
nicht la viel m  grossea Blick die stille KBdcrung der Barde.«
Sat nichts aXŝ Welt** Pas belast sein Creis - sachlicher Be-
.stilaB&gea »ehrdapft mummm** teilst ein psychologisches :i@-
sets, dass der- je ralsbarar er' ist, uüso sehr seisehen
Sttsaerster IXnsaakelt nah ««endlicher $eltrerl»i»dentielt sohaanktf

98»Hj.III. S.447
10 Siehe Seite Z6
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aber seine Berührung mit der Wirklichkeit wirä darüber immer 
geringer,# Bas ist der seelische Instand Rilkes ln letzter 
Seit. -***

Deutlich wird es offenbar̂  dass alles - ethische Fühlen
bei® Dichter seinen aesttetisotaea liederschlag in der Kunst 
erhalt, ja, man komt#H®lt %cht behaupten, dass die ganze 
Aesthetik Äilkes nur der künstlerische Ausdruck seiner Ethik 
ist; und wo inner er in einem Künstler diese Deberelaatlmomag 
wem Ethik und Aesthetik empfand, fühlte er sich als su einem 
Gleichartigen hing ©zogen und war bereit von Ihm su empfangen# 
So Ist die Entwicklung Äilk®a in Beziehung auf sein Raumgefühl 
die folgende* In seiner ersten dichterischem Eelt, wo er die 
Welt als Gegenüber empfindet, in seiner Aenaissaaea und seiner 
laroekperioi© .ist die' Mnie sbsnsageir-äer graphische Ausdruck 
seines sinnlichen Erfassens der Reit* (ParallelIsmus) In 
seiner■-todimsait ge!in,/1 ihm der' spezifische .Raum um die Dinge# 
Sie- stellt den SShepunkt Rer sinnlich lebendigen Dichtung 
Silkes dar# Darauf' folgt die langsame Abschnürung des Welt* 
innexirauas, das Briosehen der "Farben und Dichter der Aussen- 
welt, bis nur die Erinnerung bleibt, von der seine Kunst im 
Gehabtem zehrt# «Die grossen Menschen11, sagt Äilke, »haben 
alle ihr leben Zuwachsen lassen und haben alles injihre Kunst' 
getragen# Ihr heben ist verkSmbsrt wie ein Organ, das sie 
nicht brauchen.*11 Dass aber auch ihr# Kunst darunter leidet 
ist klar# Bilk© hat gerade Rodln bew'uidert, weil nichts in

11
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seine» Werk# ist, was er nicht gelabt hatte* Diese drei 
Perioden seine« *ebena mochte ich an Schiller, Goethe und 
Bilk# d&rtuxt und wühle drei Gedichte» die alle einen Spasitr-
gmg beschreiben*

Gehiller
Sei mir gegrüsst, mein Berg mit dem rötlich strahlenden Gipfel1 
Sei ati*, Sonne» .gegrüsst, die ihn so lieblich besehelat!Dich auch grüss* ich, belebte,Flur, eueh, slm «lade finden, 
und den fröhlichen Chor, der auf den besten sich wiegt,
Ruhige Rliue, dich auch, die traemesslich sich ausglesat 
Um das braun® Gebirg, Über ä m  -grünenden Weid, auch uat mich, der, endlich entfloh» 'des glnners Gefängnis 
fncl de» engen Gespräch, freudig sich rettet m  dir*
Deiner Düfte balsamischer gtros durohrinnt sich erquickend, 
öad den durstigen Blick labt das energisch# Dicht*
Kräftig auf blühender %  erglänzen die wechselnden, Farben,
Aber der reisende Streit loset in Anmut sich auf*
frei empfingt mieh die fiese mit weithin verbreitete» Teppich,durch ihr freundliches Grün schlingt sieh der llndllche Pfad,
Um mich sonst dl# geschäftige •‘Hen», alt swelfelade» Flügel 
Wiegt der Schmetterling sich über de» rotlichten Klee,Glühend trifft mich der Bonn# Pfeil,, still liegen die feste.
Hur der Lerche Gesang wirbelt in heiterer -Hifi.
Doch jetst braust*s aus de® nahen Gebüsch, tief neigen der Erlen 
Kronen sieh, und im find wogt das versilbert# Gras* 
lieh umfingt ambrosische %ehtt in duftende Kühlung 
Wlaat ein prächtiges Dach schattender Buchen mich ein*
In des Waldes Geheimnis entflieht mir auf einmal die Landschaft, 
lad eia schlangelnder Pfad leitet mich steigend empor***
Bels Durchlass» dieser Stelle muss es auffallen, wie oft der 
Dichter sich selbst erwähnt und immer wieder ln Verbindung m  
den verschiedenen, von ihm aufgesShlten Objekten setst, was 
deutlich auf ein forciertes Sehen hinweist, das das- Landschaft*- 
M M  teutonisch auf teilt* ls ist kein geniessendee, cm bekümmer­
tes und unbeschwertes Gehen, sondern mit grosse» Willensauf­
wand sucht er 1® Geiste mt er swingen, was ihm das Gefühl nicht
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gewahrt# Aber «1 um Reproduktion Ger Landschaft* durch die ©r 
waodert*wird nicht im Bewusstsein des Lesers ®rs#ogt, weil der 
kaleidoskopische Wechsel der Bilder such den Leser zwingt, 
alt dem Intellekt tu sehen* eine Besek3ftlgung*dle ihn Bald 
ermüdet, denn dies© teckkastensohau der Welt* die er ihn ver­
führt, ist nicht belebt* sie ist; statisch* nicht funktionell 
gesehen und so wleGergegeben« Keiner wusste Besser als Schiller* 
dass Knast nicht Abstraktion sein darf und darum Besteht er 
selber auf %achautiag* Aber dass sein© %1 der Anschauung seihst 
schon Abstraktion ist,hat seinen %und in seinen Mangel m  Raum­
gefühl* was wiederum eharakterologiseli best lasst ist* Je wei­
ter er in seinem Gedichte kommt» ««so mehr fallen die feil# 
auseinander» weil sich die Landschaft mehr und mehr vergeistig! 
und der Dichter auf Anschauung vorsichtet*

»«•Aus des felsbrueh wiegt sich der Rteln* vom Hebel beflügelt;
In der Gebirge Rehlucfat taucht sich der Bargnann hinab* 
Mulelber* Anboss tont von dem fakt geschwungener lüaser»
Unter der nervigen Faust spritsen die Funken des -Stahls* 
Glanzend umwindet der goldne **elu die tausend# .Spindel*
Durch die Saiten des Garns sauset das webend© Schiff* 
fern auf der Heede ruft der ̂ ilot, es warten Flotten 
Di© in der Fremdling# "and tragen den heimischen Fleissf 
Andre 2lehn frohlockend dort ein mit den.Haben der ferm#* 
loch von den rmgemd.cn Äast wehet der festliche Krams*....

Das nutet gam ©Odern an und.-erinnert an die allegorischen 
Freseogeollde eines de- ftivera* der durch die selben Intellek­
tuellen .Mittel* das m i t  Anselas^frllegende s« einem -Bild 
susmanentrHgt« Der Grund*warum der $lehter vom Sehen absehweift 
und Auflucht sur Fhantmsls, min»!* Ist sehr einfach* Well er 
dl# Ding® nur im Ihrer tektonisch statischen Begrenzung erfahrt.
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weil Ihm das Oeffüil für das Organische abgeht, ist dl# geisti­
ge Entfaltung aus der sinnliche» Wahrnehmung unterbände» und
er »webt min mit rein geistigen Mitteln sn erreichen, was sieh 
gus des Gefühl# gebe» sollte* rum greift er mach dem Abso­
lutem* Aber auch das kann Ihn nicht befriedigen, denn je wei­
ter er sich ros ̂ ebea entfernt jaaso abstrakter wird er* Darm® 
das Gefühl des Chtgendgens, des ateeer-m-Zieie-Selns des Jagens 
Ton einem %ld# m m  ändern, M i  er sich auch wo» diesen abwendet 
und sich in fhtlosopblsehen Spekulationen verliert« Schillers 
Gedieht ist das l&gste« !a hat swelhundert ferse und am Emde 
fragt sich der dichter '“Aber wo bim ich“ und auch der Leser 
kSaate ihm kein# Antwort darauf geben* Bas Gedicht erinnert 
an dl# rauschhafte Gotik Verringerst eine unendliche Linie aber 
kein Maiau

Goethe
* foa Bise befreit sind Strom und 
Durch des Frühlings holdem* 'belebenden Blick, 
Im Tele grünet Äoffniingsglucki 
Der alte hinter in,, seiner Scheiche 
Zog sieh-in rauhe- Mer ge mrüclu 
Ton dorther sendet er, fliehend, nur" 
Öknm&cfctige Schauer körnigen Ilse» • 
fh Streifen über die grüne *lur*
Aber die Sonne duldet keim. *elssesj 
lieber all regt sich Bildung und .-Streben»
Alles will sie mit Farben belebenj 
Loch m  Binnen fehlt*$ Im Mevler*
Sie nimmt gepntst# %nschen dafür ♦- 
Zehre dich um, wo» diesen &ohm 
lach der Stadt sur&eksusehea«Am# dem hohlen, finstern Thos 
Bringt ei» buntes Gewiisisei hervor*
Jeder sonnt sich heute so gern;
Sie feiern die Auferstehung des terra*
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Dean sie sind selber aufwrstaadea;
Aus niedriger ä m m r  dumpfen' $ea&ch«rn,
Aus Bandwerks-und Gewerfeesbandea,
Aus de® Druck won ^ie^ela und Dächern,
Aus der Strassen quetschender Enge,
Aus der Kirche eferwlrdlgef lacht 
Sind sie alle aas Lieht 'gebracht.- 
Eleh nur, sieh, wie behend sieh die lange 
Lurch die Garten. und Felder zerschlagt,
Wie der Fluss in Brei t *1 und länge 
Sc nanchen lustigen Sachen bewegt;
Und, bis zum Sinken Iber laden 
Entfernt sich dieser latste Cato.
Seifest vom des Bergas fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an.Ich höre schon des Dorfs Getümmel;
Hier ist des Volkes wahrer *ls»el,
Zufrieden j&aehswt Grass und Klein?
»Iler fein ich Hensch» hier darf Ich1 s sein!*

Goethes Gedicht dagegen ist ganz Landschaft, ganz von den 
wirkenden Kräften dar &ator durchlebter Baus. Bin sinnliches 
funktionelles Sehen, errichtet vor uasem Bugen eine Landschaft 
ohne ausführliche Bet&ilbeSchreibung und doch einmalig und 
intim, weil alles Wesentliche ia seiner lebendigsten Torrn er­
fasst Ist* Die Fergeletlgung dar Landschaft ist das Leben 
selber* Das Xonuaentale,das Symbolische ergibt sich daraus.
Dieses FrfShliagserw&eben dar ̂ atur, das I® seelischen Aufer­
stehen des Hänschen gipfelt,ist die symbolische Kraft,die alles 
feindet. Fauste Beben ist ein veiterfülltes, räumliches Sehen; 
keine m  nahen, zu persönlichen Beziehungen zu den Dingen, 
kein eigenwilliges Verfügen über sie,sondern aus der kraft 
seiner eigenen Freiheit beiisst er sie in der Ihrigen. Es ist ©in 
Spaziergang, den Goethe schildert, aber man hat nie das Gefühl 
der worfeeiflitz@ncl.en Landschaft wie bei Schiller, well Faust 
mit seiner Schilderung einen 1 au® mm sich schafft >zu dem er

mailto:worfeeiflitz@ncl.en
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gehört and aüs de® er nicht hinausgebt,so weit er-auch gehen 
mag« Das ist die symbolische Kraft das Bläulichen»

.8n»al»Tgaag
Schon iüt sein Bück am lügel, dam besonnten, 
de® öegaf den ich 'km\m bsgann, voran«
Bo fasst ans dss9 was wir nicht fassen konnten* 
voller Erscheinung, ans der ferne an ~
und wandelt uns, auch wenn wirs nicht erreichen,
in Jenes, das wir, kan» es atmend, sind;
eia Zeichen weht, erwidernd unser® Zeichen«..»
Wir aber sparen nur den ^agaaaiiid.12

Im dies« kursen Gedichte ist das sinnlich© Erlebnis auf einem
einzigen Blick zusammengeschmolzem und die seelische Be&ktlon,
die sich ergibt,Ist nicht eine direkte, sondern eine sekundäre*
Es haadeit sieh aber nicht wie bei Schiller um philosophische
Spekulation, sondern der yed&nkemtfamg* der durch den Saturaa-
blick ausgelöst wird, ist ein psychologischer und beruht auf
persönlicher Erfahrung» Er schildert seine Haltung als Mensch,
wie sie in den Puineser &Xe«len aus Ausdruck könnt, d s Auf-
geben des Kampfes u» die Welt und das ^offem auf Gnade« Aber
deutlich Ist die Verinnerlichung des lussem Erlebnisses, das
durch diese Abwandlung recht eigentlich verneint wird, denn
m  konnte sich selbst nicht ia der Seele des Dichters Geltung
verschaffen, sondern war mir der Anstoss zum Schöpfen ans den
Erinnerungen*

Sollen wir' diese Haltung einfach als eine Alterserschei­
nung des Dichters gelten lassen, wie er sie selbst erkannt hat? 
Wie des auch sei, sicher ist es, dass es das Schicksal des Sur-

l20,».III. s.429
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dIchters 3© n ausate, uo/ *1- > .-1 uod Lrde, Liebe und. fr̂ -.-nd 
acht ft und cUa unschuldigste G&nie&scm, alles a&inor Kunst 
i S  O p f e r  b r a c h t e *



Ich «Seht® mit dieser Arbeit nicht ä m  Eindruck erwecken, 
als ob ich das Ter sagen das Menschen, fiilfce'auch als ein ¥®r- 
sagen des Künstlers hinstellen wollte» Dass der Dichter, trotz 
seiner Ohnmacht der Sblsteasaot gegenüber, den Sei dich» 
terlleben Ausdruck fas#,. ist ein# *eist«iBg, well sie dem Kampf 
&llke* na die üanshelt des Lebens so Klar veranschaulicht md 
die gang# Intensiv! tat seines Schaffens mit dem unerhörten 
Einsatz seiner verfügbaren Kraft# so wahrhaftig zeigt, an der 
mmn nicht worüber kann« Bass die Aufgabe für ihn zu schwer war 
und mim  Werkzeug nicht inner das richtige, dass er Umweg®
«achte und seine *ttast zum Aasdruck dieser Umwege und Unzuläng­
lichkeiten wurde,bringt ihn uns menschlich siher* Bas Tragische, 
das im Absoluten seines gtrebens m  suchen Ist, da er nicht wie 
©oeihe au« Kompromiss neigte, sondern immer sehr «ersuchte die 
sinnliche Welt, die Ihn entging, im ©elstlgea m  verwirklichen, 
liegt darin, dass er die lot der Vergänglichkeit, die Ihn so 
hart bedrlagte, nicht beeistem keimte* Wie ich zeigen wollte, 
bedeutet die gmxze Entwicklung der abendlSndiachen Kultur ein 
i®€r stärkeres Anniheni an die iirkliehkeit* So steht der 
Mensch des .zwanzigsten Jahrhunderts wer der ethischen Aufgabe, 
das Sela, ganz erfüllt wo» trächtigen Augenblick, alt allen 
•eell sehen KrSften einer sachlichen Hingabe m  leben und zu 
gestalten, ohne Ängstlichen Afickbllek auf das Vergangene, ohne
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Suchen nach Bedeutung mad #lna# aber erfüllt imm magischen 
Wissen um Bl© GrÜese das Leben*»

Alle grossen Deutschan haben mindestens seit 
Luther das Sein entweder »erlöst ln irgendeine«
Sinn (Gott# Geist# oder wie immer) oder upgesetzt in 
ela Werden# dadurch wurde die Erscheinung und ihr ■
Grund9 der Leib# mmx nicht entwertet# so doch ent- 
west, dar Keusch enthoben and entbunden ■ seiner Gagen* 
wart# Indem mm% ihn unter tausend Verkleidungen sein 
Iler entrückte*.»die wahrnehmbar© feit wurde entleert 
und verdünnt zu einer beheln~oder Innea«oder Geber* weit**

Pie ethische Forderung der neuen Statt aber ist so grosa# dass 
ihre Verwirklichung nur wenigen üeosehea gelingt; su diesen 
rechne ich Rodln* pass es noch fiel leichter war# in der 
gesichertem# bürgerlichen Welt eines Goethe# in einer werktä­
tigen und geschlossenen Gesellschaft zu eines Gesaati&ensehea~ 
tu« aufsustetgem und sich abzufinden mit de® Fortschritts* 
gelst# der »ich falber sachte# ist leicht verständlich« Ulke 
hat kein tiefwarscb&es Irbe und keine so zuträglich© Umwelt# 
m d  mit seiner scharfen Witterung für die Zukunft s-iirt er 
das kokende inheil# das er in der Aaerikanlslemmg Europas 
sah, das hei es t in der Bbt.vertuag der Welt* Das Ges&mtaen* 
sebentue# des er so zi<&bp*u*»t wie Goethe euetrebte# konnte 
er nicht verwirklichen# und so sind seine letzten Werke nicht 
das ruhige# fdlltürUge#/'henmlse)Ä''%ieklingen eines Manschen, 
der seine wahre Tief© gefunden hat# sondern Zerrissenheit# 
Zerknirschung# Angst und-Zweifel.-sind pif - lim bis an sein Ende* 
Aber wie wir in ein#« sittelelterlichen Dose nicht nur das

Ĝundolf* George -8 *137
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Qeflngnis sehea dürfen, das der Mensch jener Zeit für seinen 
Gott errichtete, damit er unter Ihm wohne, ohne dass wir uns 
des gleichen Fehlers schuldig machen wie ÄIika, sondern auch 
die tiefe Sehnsucht nach göttlicher Vereinigung fühlen, die 
sich in dieser gewaltigen, lebhaften und hülflosen Geste 
kuadglbt, und nicht nur die ÖolXenangst sie Beweggrund gelten 
lassen, so müssen wir auch in Äilkes lebhafter Auseinander­
setzung alt dem Lehen und seiner Aunat die tief© Bereitschaft 
spüren, dl# in ihm war* Dean je tiefer das Kthos der Zeit 
erfasst wird, umso grösser ist der Kampf um seine Egalisierung 
und auch ©ine negative Auseinandersetzung wird nicht orsmageln, 
die ganze Schwer© und %cht seines Bekennertums darzutun*

In eine» Aufsatz Im Buche fiSlaaga g£E ?.re»Mt eet..t sich 
UFalsel alt dea I»pr*saionisnu* eines Lilien c?on and eines 
Kllke auseinander# Er bezieht sich dabei auf Pongs, der zwei 
Gleichnisse zusammen«tel11©* Das eine stammt von Llliencron 
und er meint, dass es auf den ersten Augenblick scheine, als 
ob der ein© wie der andere Dichter nur darauf ausglnge, durch 
das Oeberrascheade und Befremdende des Vergleichs zu bestechen* 
X»lllenc.ran dichtet*2

Und wo die dunkeln fpern stehn, 
ernst wie ©in schwarz Gerüste, 
da fand ich deinen kleinen Mund die rote Ferlexiküste

IHM© beschreibt ©inen sterbenden Dichten
und seine K&ske die nun imag verstirbt,

2 Buchheit. Stimmen der freunde S*78
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ist zart und offen wie die Innenseite
von einer Frucht» die an der I*uft verdirbt.3

Weisel bat von den zwei Schichten den folgenden Eindruck*
In Llliencrons Gleichnis flammt etwas auf, 

das sofort wieder verrauscht; ein tiefer» gedanklicher 
Hintergrund fehlt. Vor unserm Innern Auge blitzen 
•einen kurzen Augenblick die welssen Zahne auf» die 
zwischen roten îpoe-n stehen» eine schnell vorbei- 
eilende Sehvorstellung« W#s von Bilk© dem innera 
Auge gewiesen wird» wirkt zunächst fast unaesthetlsck, 
aber wlhrend»«r sich in llliencrons Gleichnis ver­
tiefen will» nichts laues hinzugewinnt, haben die 
ferse Rilkes etwas Bannendes»’das» 'je langer wir da­
bei verweilen» eine Beziehung- nach der ändern uns 
eröffnet: Die Frucht» die nur geöffnet, ihren gan­
zen Reiz erschllesst, dl© aber ungenutzt verdirbt» 
wenn sie eröffnet' der luft ausgesetzt 'bleibt. Ond 
auf der. ändern Belte der dichter» " dem- im f©4© -mit 
höchster Steigerung zuteil wird, was sein fiesen aus­
macht: offen zu sein für die Weltj doch diese höch­
ste Steigerung seines, empfangenden Verhaltens zur 
Welt verdirbt ungenützt in Sterbenden*
Sinnbildlich offenbart uns hier der dichter das Geheimnis 

seines Künstlerlelöens»das passive Offenstehen allen Einflüs­
sen des Lebens gegenüber, das wie ein immer wlederkehrendes 
Motiv durch all sein Schaffen geht, und das» well es seine 
tiefste Erfahrung Ist, auch diesen erschütternden Ausdruck 
findet* las Gleichnis aber durch die Verdinglichung des lenach- 
llchen deutet auf das legative der dichterliehen Existenz hin 
und darin liegt ein Bekenner tu«, das mm. bei Liliencron ver­
gebens sucht* b#in Imp res sioni s®us, wie lalzel sagt, *schwebt 
über den Bingen, ohne klare» eindeutig# Stellung zu Ihnen zu 
nehmen#4 Dieser letzte Ausdruck aber ist schwer verstandlieh» 
wenn wir der FersBnlldikelt X»£llencrons gedenken» der voll

G . W .  I I I ,  S . 3 0  

^  B u c h h e i t .  S t i m m e n  d e r  F r e u n d e .  S . 7 9
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Sinnenfreud© ganz auf den greifbare» Gegenstand eingestellt 
war, und so ganz voll sinnlicher AasdroefcafShlgkelt arbeitet*
m l  genoss* liier ein# Irkiirsmg gibt seine eharakterologIsche 
-Bestellung zur beit* Dieser LandJunker alt seiner Herren- 
m&mlp der typlseberweise aa Anfang der impressionistisch®»
,Periode steht, glaubt# sieb mm JUhrer «dieaer Bevolution der 
Literatur* bestlaat* Dieser Soldat alt seine« stSrsdsehen 
und begehrlichen %»t, der der Beut© des Lehen* nach jagt» 
■schreibt Gedicht®, die in ihrer #ora an die Anf&ngsgedlehte 
eines.Bilk© gemahnen* Ü r  wundem uns nicht, dass dem so ist, 
dass das tektonisch© des Benalssaaeestlles bei ihn klar zu 
tage tritt* Es gibt für Liii@»©reft kein® schweren Probleae, 
kein tiefes Bchlrfefi, sondern alles bleibt ein sorgloses 
laschen, ein klassenbewusstes Wahlen in seiner lha einzig stt- 
trSgllehea Unweit, trotz alles m g ensch©in!ieh.#n Elgetmertna, 
das inihm steckt* und’ ein® Entwicklung 1s Hnn© Mikes ist 
nicht festsustellea« -«Bet Mcht#r;'soll sich ausleben« ist 
sein Grundsatz, und so schrieb er ela ganzes Leben lang Ge­
dichte, wie sie Bilk© als gwmnzigjihrlger verfasste und wie 
sie der Letztere als armselige Versuche den Buchhandel zu ent­
ziehen suchte*

Bin typisches Gedicht ist das folgendst

ferne vier nickende ̂ ferdekipf©*Sehen mir zwei blonde MMehmzmf ©,
Bluten der Öroom mit wichtigen «lenen,
An den ftSdem Gebell*
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den Bürfera windstillen kebeas Genüge,Auf den Feldern fletssig# Bpatm und Pflüge,
Alles das von der ônae beschienen,So hell, so heil.5

Ela ^llksches Gegenstück su Idltencrim* Gedicht bietet aas die
M ü M S »  das «« den Ih m  fts&Stt&I gwhSrfc*

?'ur in d m  wegen* ^#ndmg dieser Bchmmgf 
i?ir «r Im öllck mit den »an die barocken ; ngelfiguren, die bei bi wen Öl >cken 
ln Feld« standen voll krinntrung,
aa nahst und hielt und wieder lies», bewir
der Schlosspark achliessend ua die fahrt sieb dr’-ngt«,
an d i e  er streift#.* dl# er Überhaagte 
und plBtalich freî abi dtan da war da3 tot,
das m m ,  als hatte es sic angeruf*a9 
die lange front zu einer Schwenkung swang,
nach der sie stand* Aufgllnsead ging ein Öleitan die Glastür abwärts; und ein findbiaad drang 
aus ihrem *ttfgeha# seine nahen Seiten 
heruntertragend wo» dea flache» Stofen*6

Klar selgt es uns, wie sehr der ^tchtmr bemüht ist *1» Bilde*
xu .sein* Gfewohl auch hier alles auf rein lasse fliehen Bin»
»esetndruek abgestellt ist, so ist der *111« des Dichters,
die ein seinen *»lodrüefc« m  binden und einem sentralcn Motive
uatersuordnen, nicht zu werken»«»* Da* Kienent der feit,
das der Dichter so überaus kunstreich verwendet, hilft die
Handlung gu sChile»»*» und verleiht dem Bilde d i e  Perspektive*
Die barock»chen KÜge treten klar hervor und geben de» le&rr
des B i l d  tlaes geschlossenen frlehaisses, wahrend bei Killen-
cron alles Transitorische durch seinen tektonisch o&lerisch*»
S t i l  aufgehoben und durch d a »  planlose Aneia&nderrelfcer*, der

■ kg££ <IS£ ä»utsoben IarUs. £.367
6ö. s. m .  s. 233
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Eindrücke die fors aufgertsse» wird* Dass durch Ätliies Ver­
fahren, mmi auch noch reim auf d m  Eindruck abgestellt, die 
f©&ensdestlwmng d m  ttrseheloiing sieh e&twiefcela und tmser 
wichtiger werden, musst©, scheint mir selbstTepst£ndlleh«
Oerade aber in dieser Wandlung vom ^ektealsehen zum Barocken 
sehe ich darum die Entwicklung ln der Impression!s ti s©hon 
Kunst, vom blossen %sehau#n und genles»an m m  verantwortli­
chen lensehaffen und Bekennen, denn nur wenn »an Ober die 
Grenze des ein seine» ^ladruck» hinausgeht, wird asm dis lesen 
einer Krseheioung erfasse» hBnnen« Doch habe ich ja das- 
schon »it ändern Worten sur Genüge dargetaa* las ich.hier 
selgea »Bebte, ist, dass dieser genussiBeaseh-uaä Don Juan, 
dieser Soldat mit seiner swelfellose» Tapferkeit, wie sie 
laadliuflg aufgefasst wird, dieser isturbarsshe »1t'seinen 
Stallgedanken, der' i'irMlichkbit ferner stand, .als der fibersart© 
Dichter der Dulneser SlMCl»»: <ä«**®o Kontakt alt der Satur ln 
SoXä'■■■■■iherTOS hilflosen «?£©. die des Biugpnbegleesens
bestand, und der dabei hoffte, dass auf dies© Seise etwas 
hlnübergehan mochte.'a» die Brie,;; dl© er - so tAr liebte* licht 
die seicht» öleg© eines Mlieheron, die «u keiner Entwicklung 
fIhren konnten, bitten ihn je befriedige» kSäne»« Sein Wahl*» 
Spruch wart *der tief besiegte von immer grgssere» m  sein®* 
Darum ist auch das SegatlVe bei Silk© hoher elasuaehStsa» als
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äms augenscheinlich Positive eines Biltencron*^

Dieser Vergleich &llkes mit ^ilieacron weist darauf hin,
dass in der lapressionlstlsehen Eimstansehauung selber ein©
Sttwlcklung vor sich gabt, die ganz älmlich der Entwicklung
der verschiedenen &ulturepoehen verlauft« Bass der Weg von
lonet m  C4sonne, vom sorglosen, unbeschwertem Beschauen bis
zmm leidenschaftlichen Wille» des Erkenne»s und Bekennen»
auch der leg von I»lliencron »u allke ist, wird dadurch äugen»
fEilig und als Zwischenstufe dieser 'Entwicklung sei Dehmel
angeführt, bei de» sieh deutlich das 6©fühl des Missbehagens
und der- %mfriedenh©li mit seines BestaEelBpressionissus
kund tut, und der mit allen fasern seines Klnstlergefuhls zu
eine® £ehaltelapreseloalMus Vordringen mochte«

Sehnsucht hat sich froh geweckt; 
Wo die alten Hohen rauschen,
Eier am Waldrand 'hingestreckt 
Will ich dich, Matur, belauschen..
Jeder Halm ist wie erwacht;
Grüner scheint das Feld.,zu leben, 
Wenn im kühlen lau der ^acht 
■ War® die ersten Strahlen beben*

7Wie klar hilke übrigens selber eiaa&h, dass ihm so oft nur 
das legativ. des Weltbildes geling und sich dabei bewusst war, 
dass ihm nur die Mittel fehlten dieses Jfeggtiv in der Dunkel» 
k&'imer seiner Seele zu einem, Positiv zu. entwickeln, zeigt das 
folgend® &rteil über seinen Malter "loh habe schon einmal über 
seinen Malte Jemande®, ä m  dies Buch erschreckt hatte, »u schrei» 
Im®  versucht, dass ich es selbst manchmal wie eine hohle Form 
empfinde, dessen Mulden;und- fertiefungea Schmer» sind, frost» 
loslgkelt und feheste Einsicht| d#r;knsguss ■■davon aber, wenn ea 
möglich jrar®, einen herzu»teilen (wie bei einer Bronze die posi­
tive Figur, die man daraus gewönne) wäre vielleicht Glück, 
Zustimmung und sicherste Seligkeit*®
(a.K.Rl.Ue: Ueber g.gjJb ,z«el B̂ j-ege, S.15
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Wie die Füll© sich beengt!
80 Viel iBreg'ses! && viel Kleines!
Wie «r sich zmmm®näringb ;
Im- eia ÄbeÄfcbitg- blasä!?
Wie der find Im Hafer surrt,
Tief 1»;-%tma die -Brillen klingen, 
hoch im-- «ol* €1«' tarnte-' gurrt, :
Ile die Blätter schauernd schwingen,
Wie öle Bienen taumelnd »Sasela
Gnd die Käfer lautlos schlüpfen - 
0 Hatnr! was soll mein Stammeln,
S#hf ieh all das dich verknüpfen:
Wie m  mir ins Xnnre dringt,
All das Orosse, all das Eieine,
Wie1 s mit mir »ssmenkliagt 
la das Übermächtig Elael®

Wie tektonisch wirkt dieser Aufbau, dieses Sersählem der Bin-
selbesebäftlguiKgsn der Aatur mittelst dieser intransitiven
Verben, mit Ihrer Betonung der egosentrIschen Handlung* Da
wird gerauscht, gebebt, geklungen, gesurrt, geschwungen, ge­
lebt* Aber all© diese Tellhimdlungen, die der Dichter nur 
als 'Blasellepressloaen. aufZunahmen vermag, beunruhigen und
verwirret* ihn und das Störend© stammt aus der' Haltung des 
Dichters selber* Seine gefÜhlsmisslge Einstellung, dieses 
naive Gegenüberstehn bedingt, dass er iberall nur an dis Dinge 
heranreicht, aber nicht in sie hinein gelangt* Das innere 
Erlebnis ist darum unterbunden, der Konflikt des Dichters v?ird 
offenbar* Als dichter de# Impressionismus drangt alles in 
ihm weg von Abstraktion zur unmittelbaren Anschauung* Aber 
wie die Wiedergabe der von ihn gesehenen Bilder in Leser 
nur eine schwache ttsm&tsbeweguag erseugt (und ein Bedlcht

*M& liSM M i  staatos!» h m ä »  @*367



229

mehr Metern miss, als n u r  dl© Befriedigung eines intellektuellen
Interesses), so ist der dichter selber unbefriedigt von seinen 
persönlichen Eindrücken, die überall an der Peripherie der 
Dinge abblitzen# Und nun versucht er gewaltsam ,die Mieter 
z u  einer Einheit z u  formen und sieh selbst, den Äussenstehea- 
den, ©Iru'uordnen. Aber das Mittel, das er dazu braucht, ist 
nur ein intellektuell-konstruktives und es kosssb nur ein fik­
tives Ganze# zustande und die Säht© bleiben überall sichtbar.

Wie es »ir las Xnnre dringt,
All das örosse, all das kleine,
!!lef s alt mir z u »  * nklingt 
In das übersichtig Li iel

Diese Flucht in die Abstraktion ist deutlich der Tersuch,Mt 
alien Mitteln ©1ne %nheit z u  erzwingen, die der Dichter nicht 
gefGbl#©ässig schaffen kann, und so Ist auch dieses Gedieht 
ein unbewusstes Bekenntnis des %v#F®ögens,aber auch des Wis­
sens um den richtigen Weg* Diese letzte Strophe ist Aus­
druck desselben Äauagefühls^ »des ^eltinnenFauias^ von dem uns 
Bilk© spricht* Wo Dllieacron sieh nur von der S&tur anregen 
Hess, sich selber auszudrüeken, ist bei Dehsel deutlich das 
Terlangen Ued&iikeri-und Qefühlsinhalt vom Ich zu befreien und 
selber ganz Matur z u  werden* M e  das Gedieht in seiner Tek­
tonik zeigt, bleibt es bei® blossen *unaek, weil der Dichter 
in seiner S&ltung nicht Iber dl# Mittel verfügt. Aber noch 
etwas wird u n s  offenbar# 0ad &.# ist der gleiche charaktero- 
logische Ursprung des Oberfllcheai»pressionl®mus und der an- 
schauungslosen SegrIffllchkeit• Beides, ein abstrakt»#,
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geistiges Irfm m m  der »eit* oder «nfeasehelnJch dureh rein. 
Sinnliche .Ans chaulichkei t (Geätaltslmpressloalsmus) ist 
defna Ausfluss eines überspaanten XchgefIhls und das beste 
Beispiel, we dies® awei fermem in einer fersen rereinigt 
sind, bietet Spitteier* lief vorsüglicth die Vorherrschaft 
des Intellekts Über d&s Befühl mmä lasser st tektonische Bild- 
llehkelt* reise Anschauung, ^gealfrlEp aber steht eigentlich 
impressionistisch gesell«» 1» &lnm der lnpresslonlstlschen 
Malerei* mit ihren lautlosen üebergiageti* sondern alles mit 
lussarster Schürfe hisgestellt* erinnern seine üedlehte me*ir 
sn Bilder der modernes Hicrei* wo alles -eie mit der Schere 
sugesehiiltteii und aufgeklebt erscheint# Mieses augenscheinlich 
rein sinnliche Sehern ist «ehr ein exaftfts,wissenschaftliches 
Beschreibe» der ingsersn form* 4mu keine ©«flhlsschwlagtmgea

HHI
reichen an den -: Inhalt - h m m  upd es wlrd/klpr, dass der Intel­
lekt des Dichters auch Iber dl« rein sinnlichen Eindrücke 
und gefühlamisalgcgi 'Erfaljruiiitn.:'.herrscht* ̂. ■

...Efjamiit,,
Blutbuehea liegen überm iartenslss
Satt schliff die taft* da# Schlei» schlendert kraftles Di# tfettereand mit sllbereelsem Bmsm
Halbiert den blauen Han* des reinen ftismels*
Es flattert durch die billigen Saehenkremen ein brandig Blatt*
Dort hingt #s an der lauer
Schwebend in Botmeiifeld« Sein ^latensehatten
fuscht auf dem sarmergruad' ein künstlich Dreieck
Das wichst und schwindet) Ändert m i m  blnkelf 
Verk&rst die Schenkel) dreht sich um die Achse|
Sun sehwillts tum %ei#| nun schlupft# m m  feinen Stibebenf
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«fahrend umher* zur hechten und zur Linken,
Bahrt sieh min Mauch*k«In % 1  m aoeh irischen regt »ieh.f

ÄÜätaBt steint ArsatInger, ist mllm »ehr genau gesehen und vir­
tuos beschrieben* aber dl# deproduMtlon des ̂ lld ts  im Bewusst* 
min des Qemiessendem erzeugt n ich t ße®ötsbewegu&g, sondern 
nur dl® Befriedigung eines in te lle k tu e lle n  Interesses» das 
Bald ermüdet,, weil m  neidet* dass es doch nur st» der Perl- 
pherie des Üegenat&ndes hingen b le ib t**®  Bas £eln«»Abstr&irte 

und das &ein«&laalleh* in der % s i  erzeugen Beide den tefcto* 

alaehen lau und sind tarn» Beide gleichen Ursprungs. Bas 

Individuelle und das Allgemeine, *wtaale von na1t und won 
sentimental sind hier unter einem B e g riff ve re in ig t and so 
fallen sachlich and lebhaft nicht alt den fe m ln i Behl Hera 

zusammen. Sachlich nähert sich mehr dem Ideal das Bchlller 
ln der E inheit von Individuellem  and Allgemeinem sieht» nur 
ist das Vesea dieser Älnh@it viel bestimmter* Der sachliche 
Mensch wird Immer wom Individuellem  aasgehen and durch seine 
Einfühlungs&raft dieses In d iv id u e lle  zum Allgemeinen, sum 

Bymbol suswelten*

io ist]teeehlichpeine Art absoluter Munstbegrlff* der wie 
eia.« sachliche M&ltung nie gmxz erreicht werden Mann» Jeder 
Mensch bleibt m  lange er lebt von immer wieder neuen Ter* 
Irrungen bedroht:» von dgelcflllea im lebhafte Erstarrung* denn 
mit seiner Entwicklung wachsen die Anforderungen an ihn* Bas* 
selb© ISest sich für des Kmstler sagesu auch er kann den

9Carl Spittaler» SchB»tterlittgg.,Qe<Uchte S.42
10fisU Epmatinger seit flsrd9r.IIl.-S.211
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Salastungsprobon nicht gewachsen sein und der lebhafte Kunst-
ausdmek ist die ̂ olge* Damit Ist off enges taad ©n ein Wertur­
teil attsgedr8ckt+

Doch wie die Revolutionen der Menschheit, so hat auch 
der revolutionäre KunstausdrucK seine Berechtigung, weil er 
aus den tiefsten loten des Menschen gehören ist und meistens 
das Prograam für die Zukunft enthalt* Inwiefern eher ein 
Mansch von einem lebhaften Künstler empfangen kann, hingt von 
dem Grad seiner eigenen Lebhaftigkeit mb, und wir verstehen 
wohl, warum Seeth#, aus seiner sachlichen Gelassenheit heraus 
dl# gewalttätig#» Ausbrüche eines Kleist, dieses ungebärdigen 
Sonderlings, nicht ln sich aufaehmen konnte* Doch wiederum 
waren dl® Spannungen ln kein« ändern Deutschen seiner Zelt 
so groas, well Kleist wie kein anderer das Prograan der Zu­
kunft in. sich trug, und darum offenbart sein bork dies# selt­
same Mischung von Romantik und Realismus, so dass seine Ein­
gliederung in die Zeit, in der er als ein Prendliag lebte, so 
schwer fallt* Aber seine Stellung zur Zukunft ist klar* Dies 
ausat# stir Rechtfertigung des lebhaften Kwstausdrucks ge­
sagt ward«*

1s lag ln der Art meiner. Arbeit, die- örensen des sachli­
che» bebaffeas des Dichters amfsmdeek©», und sie Minute darum 
leicht dea^inclrmck erwecken, als ob.die scharfe Kritik, aa 
heben und am üerk, die sich durch eine solche Behandlung erge­
be» muss, auf ei» abschätziges Urteil hinausläuft* lichte 
steht mir ferner als das. Ich Menne keine» Dichter in der
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dm h e b e n »  d i e n e n  mum* litt#. er e l a  l * e b e h  * 1 «  G o e t h e  m  l e ­
b e n  r e r s t ä n d e n ,  dm mim  S p a n n u n g e n  a b w e c h s e l n d  in 2 » * b « &  
u n d  l n  d e r  D i c h t k u n s t  f b e r w a n * ,  s o  w i r #  1 1 » ,  w i e  diesen, e i n  
iisaser t i e f e r  w u r s e l n d e s  % c h s t i i . »  b e s c h l e d e n  g e w e s e n *  denn 
41# t i a n p t a & e h e  l®tt d a s s  der d i c h t e r  sich durch dl® S y n t h e s e  
p o s i t i v  m t w l Ä e l t »  - S o l ' U l k #  k o n n t e  ,-maii a b e r  v o n  e i n e r  a e g a « »  
ilven %itdcklnjii s p r e e h e n *  wenn 4m® e r l a u b t  ist, doim mm 
:§mt- M e n s c h , e l i t b G a g t  i s t  n i c h t  41@' A n s i c h t ,  , n e i n  4 i # ® #  t r i t t  
t e r  klarer m  t a g *  t m d  I s t  r̂saofe# 4er E r h ö h u n g  4er S p a n n u n g *  
eher 41# W a h r h e i t '  b l e i b t  Sehnsucht, wird nicht u n v e r l a a s e r l l " »  

c h e r  B e s l t s  und dadurch nicht f o r a b e s  t i m e n d  is Werke des 
Mcttter®* Da b e l a s t  e s  im H a l t e t

Ist e s  a f t g H e h ,  d e n k t  e s *  d a s s  m a n  a o e h  n i c h t ®  Wichtig#®, & l r t t t e h s s  gesehen* erkennt and gesagt habt 
Ist e s  ulgUch, dass m m  * * a h r t a u s e n d e  g e l t  g e h a b t  h a t
s o  s e l m n e n ,  n a e h a a d m k e i i  md a u f  E m s # i  e k a t n , t m d  d a s s  
man 41® Ae h r t a u s e n d #  hat v e r g e h e n  l&aaen wie ein# 
M h u l p a u s e *  in, d e r  m m  sein %ft®rhrot i s s t  u n d  einen Apfel?* J a ,  e s  i s t  m ö g l i c h , * # * 5

M a n  konnte gegen Mein® A r b e i t -  einwenden, dass Ich Am reli­
giöse Fthl#a des lichter®, sein geistige» Streb« u n d  philo* 
s e p b l s e b e s  E r g r ü n d e n  s u  s e h r  a u s s e r - s e h t  lasse oder g u  ein* 
s e i t  l g  aasleg®# Aber ich sehe es wiederum, a l s  ein Seichen 
der Zeit, dm»» d i e  Gewalt-' der he re inbrechenden Wirklichkeit, 
nicht so »ehr nach Am. %lml als nach dem Heg* nicht so sehr 
nach A m  Warvm als nach de» H i #  fragt* d e n n  d a s  Warum führt 
n o t w e n d i g e r w e i s e  m? A b s t r a k t i o n *  d a s  Wie aber mir ̂ lafihlung* 
m t  V e r l e b e n d i g u n g  der g r e i f b a r e n  W e l t « .  S i e  wird uns dadurch

13O.W. T.8.29



sinnvoll, lebt m *  sich selbst uM bedarf keiner fbemablr- 
lieh« Irkllriiiig,. Bars« iertheiser erwähnt eia 8*spx€ch mit 
de» ©ichter über dieses ttimms «tir sprachen dann Über den 
Sinn des heben#* Zuletst etklSifc» Eüke, dass man dem ©lim 
des leben# gottlob nicht wisse, und dass all®, die versucht 
hatten diese» ilim m  deuten, lw#r wieder widerlegt worden 
seien* **4 1 &# Bilk* Bber de» %tialt seines' Balte sagt, be-' 
weist'deutlich, wie da# §ettse Streben des Richters darauf 
ausging, d m  öeg m  erkemra und #1» geh®», der sieh immer wie­
der im ttamkel menschlicher Mrftiglcelt verliert* Und so Ist 
»seli Ihm .«ela« gamse Froblernst« llung 1» seinem % » & #  dies

11# ist es möglich sn leb®», eena doch dl® ile- 
aente .des Xttoens uns völlig umfass!Ich sind? lesm wir 
immerfort im Liebem uni- uxu&ulSnglieh, im IlmtsehXas* 
umci dem ̂ ad gegenüber unsicher sind, wie Ist es mög­
lich da m  sein? Ich bin durchgekommen ln diesem, 
unter tiefsten laueren Iforpfllchtung geleisteten BitCh, sein gaasea Erstaun#» «aasaschreiben, darüber, dass 
die Bsnseh«b seit Jahrtausenden mit Lehen und ?od um- 

■ gehen. (warn *ott gar »loht m- rede») und dabei diesen, 
ersten, unmittelbarsten, 1 %  'genau genommen ein&1gen Aufgaben* (denn was haben wir.anders gu tun) noch 
heute (und wie lang# noch) so neulinghaft ratlos, so 
«wischen Schrecken und' ̂ usrcd®, - so- armselig gege&Bber- 
•telieni 4S

las klassisch® Beispiel aber flr den Unterschied Im lenke» 
bietet öoethe und behlXXer und des letaleren ■ Reaktion m  
äeetbe* drpflause und die %bttuschn»g des erstem, «1# Schiller 
erklärte, das sei kein# Erfahrung, sondern eine Id##* Ben» 
in langsamer Erleuchtung ist Goethe dies# PflangemsetamerphoM

^Säarga Berthelaer* Brheitsetond.s«i mit Hilke



fr

1

fr

11
t

fr

tf

m 
®m

pu
% 

- 
m

’'m 
9%

vp
‘m 

oot
ag 

T£
-p
mi
 

‘••
••o
ld 

a#p
it%
 

m%
p 
'ma
mtt
atg
 j
©fi
x®g
 a
@p 

*qi
®f>
 w

*& 
aap

isT
T̂H

 
a*p
 

•*»
•£ 

a»p
 
‘a
mr
vg
pp
 
pwt
* 
utp

on 
*j
p 

*%
q%
® 

~t
©£
 

»0
CB

9 
m%
vm̂

Y 
Mm 

f«n
 

u»p
 

pn®
 
VL
0%
%w
**
%&
*n
i 

#|f
 

#W
»*

3
@XP
 

a#
pn
f*
i 

ai
fc

uj
 

ti
a®
t̂
su
0s
 
u»p

 
a»%
«3t
i- 

an̂
vj
f

&s

s>

fr

iaw©v

»•P
I 

•«!
• 

%v
&j
* 

m
IT 

jmj
 
atu
 
apg
 

*w
pa
cu
»*
& 

3x
#t
pt
xm
®$
 
am
t



2 3 7

Werthelfter gestand. er* das» er inner in einem fremdlandigen
lande wohnen musste, u& auf deutsch zu dichten und er kam 
Goethe erst alher, als er dessen d©is# nach Italien als eine 
flucht in die %maa®keit begriff* Aber dl# Grsaehe liegt darin» 
dass er, der sich so tief mit 4ra Seutsehea verbunden fühlte, 
von dort keine &illfe 'erwarten durfte, demT'lss: ©eatsehea sah 
er ja nur sein eigenes Spiegelbild» und darum seine eigen©
Sot* Auch seine Absage ans Christel turn und sein Glauben an 
eine Erneuerung des religiösen Gebens Europas durch den Orient» 
ist auf die gleiche Charakterslogische Haltung surGe&sufUhren.#
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SCHLÜSSIGES

Es war notwendig» dass loh in meiner Arbeit euch üm 
geistige« Weg %lkes aufsstghe* Im jedem bedeutenden Mm&chm 
offenbart eich ln seinen %rke sin Stück Eeltgeseblehte« Bel
keine® mdem %ehter ist dis &esthetlk m  sehr auf ethischer 
Grundlage, dass das» was sieh in allen tiefen und Breiten der 
Seit vollsieht» hei ih® nicht in, Ale form gegmmm wird®» die 
die Seit als die ihrige erkennt# Bin i@asoh»der sieh wie 
ftllfc# hinglbt» loht vorwiegend symbolisch und wird m m  Merk** 
stein, seiner Seit mnd im Belchen gewaltigen Geschehens* Xin 
Greese?» wie er steht mitten, im ^tmme und wird geheben und 
geworfen und das Eelcfoen der Seit» wie ich schon erwähnt?,ist 
dieser lampf uw die BirkXlehkeit und sein# gaase Sntslekluag 
ist dieser feg xu diese» Biele» drnm auch sein Irren Bringt 
sein wahrhaftig## und unentwegtes Suehen klar mm Ausdruck 
und sein entschlossenes fahlgehen Sfjfaet suletst aus den Ab~ 
eeite des Geiste» den Ausblick auf ein alluefessendes hohem* 
diges» wenn auch in &etteiu Weil Äilke einer der Empfind- 
liehst«» Irgriffendeten und Busgesststesten war»- geling es 
Ihm nicht auch der Lebendigste m  sein# Dafür stand er su 
sehr mitten in Wempte und war su sehr Opfer» dafür fehlte lh» 
der XShne Griff eines %#|he* »Greif nur hinein ins volle 
Menschenleben» und wo du es packst» da Ist es interessant« n 
Eia tiefes» ängstliches Borehen, das 1» eigensten Sinn# ein 
Gehorchen und ein Bienen seih wollte» lebt in jede« seiner
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Werke# Io eio« ’%ltosehtabri#f schreibt er m  seine Mutten^ 
•Es Ist -das m  recht das Mysterium von den Knieenden, de« 
tief knieenden Menschen, dass ©r grösser sei, seiner gelstl- 
gen Matur o^ch als der atehendel* Aber das# er den Fehler be­
ging io glauben* dass man mmr betrachten kenn© und dürft, 
dass der pers&illehe ^inaats nicht niilg sei, dass »an lieben 
und leiden heim# und misst ohne Objekt* dass an gehen kBnne 
ohne feg, weil er d*s Strauehela unbedingt Termeideo wollte, 
verhinderte das Tolle Einbrechern der feit in sein Dasein#
Dass er nicht begriff, dass blosses Betrachten in beschauli­
cher Einsamkeit nur dann fcert haben kann, wenn es uns die 
Kraft Terlelht, ms de» heben zu rerpfllebten, Ist letzten 
todes auf Mangel an Mut surüSekstiführea* Wohin er blickte, 
überall sah er ein Streben nach Bestimmtheit und Dinglichkeit, 
ein Breschen mv MSehtemhelt, ein Preisgeben der Illusion#
M m neue Sachlichkeit ln der Architektur, wo die Fora g&na 
Funktion, d*h* ganz Inhalt sein soll, das Streben mach Ein­
heit ran Beist und KSrper m m  d m  neuereaebten Bewusstsein 
der unsertreanlichea Einheit der later, die Jugendbewegung 
mit ihre® neuen Gemeinschaftsgefühl, dass die Schranken der 
alten fb&elngemeinsehaftem zu durchbrochen sucht, in der Kunst, 
in der Technik, ln der Philosophie, In der Fsyehologle, in 
der Aeathetlk, ln der Politik, überall das Streben nach Ter- 
lebendlgung#^ Die Aufgabe der leib wird anerkennt, doch ihre

hlfred Schütze. S. 122
%i# sehr das Problem des tlrkllehkeltaerlebnlsses in den 

letzten Jahren die üemMter beschKftigt, mögen die folgenden
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1899

1900
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Eine vollständige Rilke-Bibliographie über das Werk des 
Lebenden wurde von Fritz Adolf Huaich 1® Insel Verlag 1935, 
herausgegeben. Im folgenden Verzeichnis sind die Erstausgaben 
angeführt.
1894

1896

1897 

1398

Bilder und Ta   ....
Strassburg im Eisass und Leipzig; 07L*E&tteudieht, 
Jung Deutschland Verlag.

Larenopfer. Prags Verlag von i.Boainlcua (Th.Gruss). 
Wegwarten* Lipder dem Volke geschenkt. Prags Selbst­
verlag de» Verfassers.*

rieseah&hm.

Prags

* Leipzigs Verlag von

« Leipzigs Verlag vom P. Frlesesihatm
Prama in zwei Akten. Berlins Verlag

Stuttgarts
von <&* Butsch«
> Leben Hin. lovellem und Skizzen, 
Verlag von Adolf &ans &Co*

 .. ..__ _____ Stuttgarts Verlag Ton.Adolf ’lanfTA
Feier. Oedichte. Berlins verlegt bei

Heinrich Keyer.

erzahlt.''Berlin und 
Schuster und Löffler*

An örosse für Kinder 
Ipslgi Im laselirerlag bei 
Weihnachten 1900*

BerlinsDie Lptften. I« Oeaeräch. Per Lisbande 
>imeker.gliche Leben * Drama ln zwei Akten* MünchensAlbert Langen - Verlag für Literatur und Kunst.

Pas Buch der Bilder. Berlins Verlag Yoa Axel Juncker.
fcfttB* aMuas-a«Mg«gM*> ff.hAjauMKja.ff cseler» Bielefeld und LeipsigsVerlag ron VeXaagea und slising

lodin* Berlins Julius Bard

M t
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1907
1901

1909

1910

1911

1912

1913

1914 

1911

192.3

192®

1927

- r -L*üS& n«t» .Chrlito;
"v erlagi

erlxn» Leipzig, §tuttgar 11 Axel'Junker

s# Leipzig* In»el-%rX&g*
ff  _ _  ,____ 1# Leipzigs Insels-Verlag,

1sehen. 0ebertragen durch keiner Maria Silke# 
Leipzig? Insel-Verlag.

iiaiMS« Leipzig* Xastl-Verlag»
Die frühen Qedlchte« Leipzigs Intel-Vcrlsg«

Leipzigs Xnael-ferleg* Mwf*

ttaarle« .4« Qu#rla. &t£.ä na *i4 y 1 tpr# Heber tragen durehHeiner «Mirla Bllke» Leipzigs Insel-Verlag.

., . ,swi ,-ste.laaaaia,.U.J§£..l̂ iss31s&sa..§L̂ UalSiS|,fflL.̂ ,U1uebertr&gea von Rainer »aria 
Xnzel~Verl*g#

Leipzigs Xzt*el~Verlag»
Dl# Briaf# .Äiac.,M»rAaaa#1$, Hebertr&gen von Rainer ünria fillk©i 

:i Xnzel*Verlag«
üäiLSMi» U j .Hebertragen vonInsel-Verlag» elpzlgt

1&55» fföber tragen von'Rainer laria. 
pxlgi Xazel-Verlag*

>»«r &l«tltgu Leipzig» Iii»el-y©i*lag
rni ögpheat# Hezehrlebea als ein Hr&h-

SA. ir ttera Oakassa Knoop#
ohte» Hebertra|@n,duroh Reiner

Serie Rilke* Leipzigt Xnzel-Verlag
Leipzigs Xnsel~Verl«g

________  refaee ge Faul fmlirf* (Bussum)
Stelzt the Raleyaa Press« fett Fyifttrez« Pix petttes de Ä»? Maria Silke 
lliuitrls de dix *aux~f ortet */& Saladlne# 
Paris* in QtfiQlm, Smetm&rmnm 110, Boule­
vard Salnt-Oematn#
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Datei» dl# Oaaell*»
seilsctaaft ämr Wtmnä®' äwr ' deutschen Baehsrei*

,* l e i p x l g t  X s # # l ~ f e r l e g *»u

m m m -  biiiefe
( H a r a u a g a g e f e a a  l n  Stseiifortt)

tsühnr aus der e n w n m t n  
LeipMif~Xn##l~?#rliig 1931

_1#99~19Ö2.
K i  W * 4  C a r l  S i e f c o r *

Ibid* 1930 
I M  4* 1932 
Ihm* 1933 
XMci* 193D

»frfeU <*• y«»pg« örec^e. ßaittU» üe laxe
ä 1 • 100 1 res .• Cd L tlo&ü ünplns 19 2 S *

*ifeu fritmm «ta 0*Qr&f»i*s* Mitlons Emil# fmul 1931*
tota %cberel ia«4<

> (Frau* % m m  Kappus) Ins«!

gatiöcu '“'"XaaÄÄX̂ Ä* i0Ä'»öJxSjESS
* Qo.%t+ %**i- Briefe* XitBM-̂ #rX&g* 1933

Ssndschrlftll oh elederge-» 
t der SReherfreoade» 1931*
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MßmmxmoM  bibuogsäphie
MXe?, Alfred# 4« Auflage• Leipzig!

g*air£el Verlag, 1931
Andreas-Salom6, Lou« | * Leipzigt lnael~Ve?~

Angellos» J&equee» 1

Bluaer, Gertrud* nId 

Bauagar ten* F «Fesd*

Berger* Kurt* &

ja da
Paris? P* Sa

reiae aBerlins Merbigferlag. 19

«mehexit Beck
Ü. ;« Mahlburg an Bei*

Lates altert sehe Verlagsbuchhandlung* 1931 
Brunner» lall* Die Mystik und das Wort« füblngen* 1924
Brutaer» Sophia* 

Buchte!t* Gert*

* 8.tallup$aeiu Verlag

__ ria hjltee.« Lei?£ig~Z$rlcht H&aeher- 
Verlag« 1920.fc8&

Caaserer, Heinrich. E J U M l t o .
Bettlers

Cleff» Irwin.

!♦ Stuttgarts ersähe Verlag shticiteadluag * 1937
a **.»««..jfe g»g *ightua«..a»ia«rMaria tersterg-*%mtihXes Verlag Konracl

TrlltiÄ*
Behael» Btehard* 
Bete» «rite. 1*1fneel-Verlag« 1934

* Berlins S.Flscher 1916 
c« „eine Deutete« Leipzigs

L ü t t e r *  Wiitelsa*

I mst Inger* %iil* 

Faeal» Bobert»

m ä
©tABEM©* *

• hrnMM*Leipzigs

Berlin undVerlag I*i*f ©nteer* § Bö* 1925
* Zürich» Leipzig* Wiest

'erlag« 1925
Faesi* Robett* CAF*.Me^er. Leipzigs H.Haessel. 1925
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Freud3Blgmmnd• §

Gasser, ßmil* G

• WIem Psfehoanalyti-
«eher »erlag

gfflümuiaAkade»Ische Buchhandlung* 1925
, lieft 27. Berns Paul Haupt*

Cocrtz, ä*rt8«an. f.ranteotsh. .«ad fla«. .EtXateA» ,A»t Tom .1:Stuttgart! B«tzl»r-»erl8g
Quidolf .Friedrich. it* Berlins Georg Bandl.

1932
Gundolf »Friedrich» Georg#* Berlins Georg B&ndl* 1920
Hagen, ians W* Ulkes Gmarfro;

Blatt. 1931
dcidagger, Martin.

fieygrodt» ^llfeelsu

fiSlderlln* F.

• |*elpslgt Hena&aa &ieh-

♦ lalle sud.S** lax Mi#-
seier«

a<” sh «la«»

gr&th 
Buch» Hgcarde* M e  
Jaspers,. Earl« fal

Juag^MG«

. . . .  ,.,„n Fralburg la"peiilgatti Bielefelds Terlag. 1921
j xJjS« Hermtsgegehen eon S.«♦ Hellin- 
.« Münchens 0. Müller* 1913 ff#

* Lelpsigs M* Baessel, 1924
* Berlin* Verlag JuliusMager.

13* SMtrleh* Verlag Hascher & Co*
1921

Kaeeraa» Siegfried» Stefan 

KauMsah, Martin#

Ällen* Im;

it
ferSg" • 'ifll

Hü n «  i n
Berlin!

Dresden: Wolfgang Jess Verlag. 1936.
Merke* Berlins"WJU4h  1Us^ - J* ^ sw - 1911

Keyserling. Graf Bemann Alexander* The World, in th« Makin« 
traoelated h? *eurice « a s S S T ^
Örace and Company» 1927

Eierkegard, *g*ak......_
Mederlehs

. Jenas Verlag Bugen
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Kieseling, Hildegard. big ̂ lngaatteU ...«1.8 .Iyrls.cn.ei ..Motiv
d.&arlä J#nas frommtsc\m .

handlang • 1935
Ktpmnbmrg, Katharina* &alji#r farla ^iljg«. L®tpzigi Insel-Verlag* 1935
Klatt» Fritz. %.ia©r ̂ aria %lke« heu1

,* Berlins Verlag Lambert »ebaeider. X93<
KOnätel, Fritz. IMLnfghrmag ...aaf ..lad.  ______psychologischer ümaölege. Leipzig» Verlag

.rz«l<
K'inüel, tritt, Charakter.,. Srlalia..aj

erlag ».Üfitl, 1935
Leipzigs

Dl« lese äer deutsche Lyrik von Klnpstock iil8..mj. Edited byFriocr. Bruns. 8e* XorieiF.S.Crofts and Co. 1933
van der Leyden, Fr. Psmaofe«. _Plchtang la aismerer..gelt. *»«naiRiederlchs. 1922

Eerke* Berlins Bchuatar «adToa Lillenoroti9 Detlev* Qeae^a^, _Eoefrler.' " 1922
K&hrholz, ferner# Betttzche Literatur der Qezeaw&rt. Berlins

MaWltiu» »erlag. 1931
M a n n ,  % o m a a *  Xoaio Kramr.« Bovellea Bd. 11* B«rlini.zcher Verlag* 1922
von Magdeburg, Schwester üeöbtllB. Die Qeslchte der Schwester 

gfl«hU.14 ...von *ftitd*barg. 4tts d«g messenden Liebt B q ? * *•
Killer, Hans Rudolf. ...als. Mystiker. Berlins FurcheVerlag. 1935
Sadier, Joaef. lacht sbt® ..deg....dgatsglmn. ß

,.Bd. 1929
egensburg* Verlag von «Tose?

ÄÄUsann, «aa*. Der ggrsa.uiach-äeutsche Bensch des .frühen.. Mit-
(laltera. fortrag ln Der deutsche Mensch. 
Stuttgart-Be-lim Deutsche’ Verl3gaa.ista.lt.1935

Solte,Fritz. Per todeabenriff oei a..M.«m.lkg. H.von Hofannns- 
thal. ■‘•h.oiM, J&fla» Heidelberg» Liooe« 1934



247

von Oppeln-Branikovski, Friedrich. Seferat-Coreferat von Pr,
ClrXEncfer s, 'Mitteilung^ 

der Literaturhistori sehen-"Gesellschaft Bonn, Ho. 6, 
Dortmund* Verlag von Fr.iilh.Buhfuss. 1907

Fahl, Günther. ke. Berlin* G©ldstein Verlag* 1933
Patersen, Jürgen. Bas Todeenroblea bei ^ilke* Mürsburg:

Verlag Konrad ir11tsch*
Pobl, Marcel. SlMS£w5EEM«£llfeijL»ls^iS3i-»ä§jilS£wS£läM^Si$lSS* " B e r i n T ™ Ö e n d H c  . 1933
Pongs, hersarm. Das 

Schäfer, Albert*

A Marburgs M.G.Eiwert
1939

e ^ottesansohauimjg h.M.Hilkes. Wfärzburgi 
erlag Konrad "Uril tsch,

ßchellenberg, Emst Ludwig. Ä, M&JÜ&JUL* Leipzigsferlag für Literatur, Kunst und Musik*
Schiller, Friedrich. Schillers sämtliche werke. Slstor.-kri­

tische Ausgabe von Karl uoedeke. Tübingen, Cotta1868-1876
Scholz, Heinrich* Rainer Maria AiIKe. Ein Beitrag zur Erkennt­

nis und mrdlgimg ..es dichterischen Pan­
theismus der Gegenwart.

Schwiefert, Fritz. Üjy
'fieits 1913

• Strassbürg5 S.S.Ed.

Sieber, Carl. Berx6 ^llhe. Die fugend ^ainer Maria Rilke».
,R'Xeipziii Insel-Verlag* -1932

Bievers, Marianne. feie. toblUghen jjfetjJ. ta d e r  D i c h t u n g  .»>IUWä« Berlin* Verlag Bbenig. 1938
Simmel, Öeorg. **eabrandt* Leipzig1 Insel Verlag. 1916
Spengler, Oswald. Untergang des Abendlandes. München! Beck

■'i:id.r,,,19li, II.M. 1922
Spitteier, Carl. Schis»tterlina». Gedichte. Jeaas Bugen Bie­

der ich»* 1920
So‘-;;aerville Story. August» lodin mnd bla work. Rew forks

’̂aBForS Ö a s i t y  ^ress. 1919
Stimmen der Freunde. er ii j»Ike* Ein _ Gedichtnisbuch,

hermusgegeben von Gert Buchheit. Frei­
barg i.B.s Grb&n-Verlag* 1931



248
Strich, Fritz* deutsche Klassik und %mimtik..  _   ..._

Machent u*H»Bachfsehe Verlagsbuchhandlung
1923

Thusaerer,ftan*» B*K»Rllxs« Herausgegeben vom Deutschen Verein
zur Veiwdtfcuag gemeinnütziger Kenntnisse in Prag, ^®*13, lug*1912.

ron Thum und Taxis, Frinsessin* in helner Ma1
Hipie. Manchen8 Oldenburg' 
Verlag* 1933
lJLiLj£L3nger»*udoIf•

von de Velde, Henri. Die drei
Zürichs Seseherlfe- Cd’*' 1918

■.entum e s chleh£^7'gunehen ?' verjag S Sr 52 ei * ‘19 öS
XL hei

Wagner, Franz, ferk» Heraus-
gegeben was Literarische» Verein* Berlin* 
Berlin-Wilhelmsdorf A*R«$feyer Verlag. 1910

Yalsel, Oskar« Grenzen von Poesie und Onpoesie. Frankfurt s.Ms
Verlag "Qerh&rt bcfcmlte-BuSKe • 1937

Valsei, Oskar*

“•micit, Eva. Ple aellKlositat d«s Stuncenbaoha*. M n  Vortrag.
Berlia-JUeipsigi Verlag Walter de Gruyter.

1924.

Handbuch dar
Gestalt ia *anatirerk des Dichters« Berlin* Aka~ 

a e a i s i ä i e V S r i a g s g a ^ Athenalon M.B.fl,
1923

^ertheiser, ^rga,

Wolf, ferner* $s

su
olrSclrt-fSr ilg.

dllü&S«

m hjlkes Lesez. im Heidelberg*
arl fiatera calwersithtsbaehhßndluag* 1937

>ck. München* Bruck*fälfflln, hetarlch. Hemd taaace und Pars
tsutw. 1915

WSXfflin» “einrieh. Kunstfgeschichtllche Grur,<3begriffe.
M m c h m t  Brucksann. 1915

Worringer, »<iihel». Abstraktion and “infShluna. Münchens
Piper* 190S

Zech, Paul. %ln©r
Dresdens 1930 

Zweig, Stefan* Der Kampf ml

u Der *eascb nqd das Wer»

;• Leipzig* Insel-Verlag.
1933



Umrm Professor !>r# iuel-er für 3#in Int<tmnm mn meinen Tlmzm uofl für 
iii geistige .̂ Mr«gB!igt die ?air is hm£® 
r m imr ^rhelt zu teil geworden lat* apreoh» loh hieralt meinen tiefgefühlten Denk mx®*


